Heiliger Krieg 


Stephan Selle über Freunde und Feinde von Apple 


un haben sowohl die Mac-Bauer als auch die 

Mac-Nutzer lange genug gelitten. Aber das 
geduldige Warten scheint belohnt zu werden: Wenn 
wir die Zeichen richtig deuten, ist der Patient Apple 
dabei, sich von der langwierigen Umsatzgrippe all- 
mählich zu erholen. Auch wenn es in den letzten 
Monaten heftige Kritik an Amelio gegeben hat, sind 
sich die meisten Branchenkenner einig darüber, daß 
die Übernahme von Next und die Konzentration 
auf die zentralen Geschäftsfelder die richtige Stra- 
tegie waren. Dissens gibt es am Rande des Mei- 
nungsspektrums: Da sind auf der einen Seite die 
Nostalgiker, die es immer noch im Interesse von Ap- 
ple für falsch halten, daß Macs nun auch von an- 
deren gebaut werden, und auf der anderen die Fu- 
turisten, für die Apple eine Softwarefirma ist, die 
Microsoft viel besser Paroli bieten könnte, wenn sie 
sich vom Hardwareballast befreien würde. 

Apple hat zwar in den letzten Monaten Umsatz 
an die selbst geschaffenen Konkurrenten verloren, 
dadurch aber gleichzeitig die Anzahl der installier- 
ten Mac-Betriebssysteme steigern können — die 
meisten Analysten hat diese Tatsache nicht wenig 
erstaunt. Voraussichtlich wird auch der Marktanteil 
der Apple-Rechner in Zukunft noch weiter zurück- 
gehen, allerdings nur zugunsten von Motorola, 
Umax und anderen Clonern. Aus dieser Perspektive 
sieht die futuristische Variante dann so falsch nicht 
aus: Apple konzentriert sich auf das neue Betriebs- 
system, das moderner sein wird als sämtliche der- 
zeit verbreiteten Konkurrenzsysteme und dereinst 
in der Lage wäre, nicht nur auf PowerPCs, sondern 
auch auf Intel- und unterschiedlichen Unix-Rech- 
nern zu laufen. 

Der augenblickliche Zeitplan sieht vor, im kom- 
menden Sommer die ersten Versionen des Neu-OS 
Rhapsody bei Entwicklern und Partnern in Umlauf 
zu bringen. Ab da werden die wichtigsten Soft- und 
Hardwarehersteller wissen, wie wahrscheinlich ein 
rechtzeitiges Release ist. Die für Apple momentan 
wichtigsten Partner, vor allem die im Publishing- 
und Multimedia-Markt, scheinen Vertrauen in die 
System- und Hardwarestrategie zu haben. 

Apple selbst unternimmt derzeit eine Menge, um 
auch mit reduzierter Personaldecke den Anspruch 
als innovativster PC-Hersteller aufrechtzuerhalten. 
Die neuen PowerBooks sind die schnellsten Knie- 
gestützten der Welt, die neuen Desktopgeräte schla- 
gen in vielen Bereichen die Wintel-Konkurrenz, und 
das neue Mac OS 8 bringt wichtige Schlüsselfunk- 


tionen des aufgegebenen alten Systems 8 — damals 
noch Copland - schon jetzt auf alle Macs. 

Verhaltener Optimismus macht sich breit. Daß 
Apple verschwinden wird, hat keiner der Branchen- 
kennerernsthaftgeglaubt. Selbsternannte Retter wie 
Oracles Larry Ellison sehen sich nicht nur einer 
durch Goldman, Sachs & Company sowie andere 
Investmentbanken gebildeten klassischen Abwehr- 
phalanx gegenüber, sondern bald auch der schwin- 
denden Bereitschaft der größeren Aktionäre, sich 
auf das Abenteuer Besitzerwechsel einzulassen. 

Daß Ellison sich selbst als neuen Apple-Chef 
sieht, hat seine Position nicht gerade verbessert. Im 
Internet gibt es eine regelrechte Kampagne aufrech- 
ter Macianer gegen Ellison. Unter dem Titel „Fight 
back for the Mac“ gehen haufenweise E-Mails an 
Ellison los, die teilweise unverhüllt drohen („Lieber 
Larry, wissen Sie eigentlich, was das Wort ‚Dschi- 
had‘ bedeutet?“), weil sie fürchten, daß Ellison den 
Mac in ein dummes Netzterminal verwandeln will 
(er würde sich, schreibt ein Beschwerer, eher einen 
Wintel-PC kaufen als einen Netzwerkcomputer, 
und bevor er zu ersterem griffe, kaufe er sich noch 
lieber eine Schreibmaschine). Ellison hat sich zum 
ersten Angriff geäußert: Er wolle die „Big Macs“ 
erhalten und weiterpflegen, daneben aber als neue 
Produktlinie Netz-PCs einführen, allein keiner 
schenkt ihm Glauben. Für alle, die sich gern an der 
Debatte beteiligen möchten, gibt's unter der Ad- 
resse www.millersv.edu/-tam84877/updates.html 
eine Sammlung aller Briefe gegen Ellison (und eine 
Menge Links zu anderen Mac-Sites). 

Eine drohende Übernahme durch andere Kon- 
zerne wehrt man am besten durch höhere Aktien- 
kurse ab. Oder aber dadurch, daß man sich mit 
einem der Interessenten so verbündet, daß ein Take- 
over für den Aufkäufer schlicht zu teuer wird. Die 
Gerüchte über Geheimverhandlungen von Apple 
mit „freundlichen“ Unternehmen werden deshalb 
in den nächsten Wochen nicht abreißen, aber — wie 
sich bereits beim Kauf von Next gezeigt hat: Apple 
vermag mittlerweile Geheimes tatsächlich geheim- 
zuhalten. 

So lautet die gute Nachricht an alle Mac-Kun- 
den und -Interessenten also schlicht: Kaufen Sieden 
Macintosh. Apple wird bleiben und nach wie vor 
die besseren Rechner mit dem einfacheren System 
bauen — das bessere System ist unterwegs. Die Kri- 
se hat Kunden und Vertrauen gekostet, mit ande- 
ren Worten: Wiedergewinnbares. 
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Betrifft: RAM- 
Verwirrung 


EM EinBerichtüberkünf- 
tige Entwicklungen im 
Speichermarkt (MACup 2/97, Seite 
25) ist sehr wertvoll und schützt auch 
überwiegend, aber nicht immer vor 
Fehlinvestitionen, denn weder Apple 
noch der Handel sind zu solchen Be- 
ratungen bereit. In jüngster Zeit ha- 
be ich den Eindruck, daß Apple dem 
Wettbewerb hinterherläuft und die 
letzten Rettungsversuche auf Kosten 
der Anwender unternimmt. 

Erst kürzlich wurden die teuren 
Simms für die Power-Macs wertlos. 
Kaum ist der Ärger verraucht, ent- 
puppen sich die Tausende von Mark, 
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die man in die 5-Volt-Dimms mit 70 
Nanosekunden für die Power-Macs 
9500 und 9600 gesteckthat, alskaum 
lohnend, da die kommenden PPCP- 
Maschinen auf EDO-RAM ange- 
wiesen sind. Bei der Konkurrenz wa- 
ren Dimms Jahre, bevor Apple sie 
entdeckt hat, üblich — seit wann wird 
auch hier EDO-RAM verwendet? 
Für eine Vertiefung der Proble- 
matik wäre sicher nicht nur ich Ihnen 
dankbar. Schließlich geht es um er- 
hebliche Investitionen, dieman nicht 
alle halbe Jahr zugunsten Apples in 
den Sand setzen möchte. Natürlich 
kann man es auch andersherum be- 
trachten: Niemand ist gezwungen, 
solchen Fortschritt mitzumachen. 


Karl Klüssendorf, Böklund 


MACup/Holger Sparr: Ihr Ärger über 
die immer wieder wertlos werdenden 
Investitionen in RAM und andere 
Erweiterungen für den Rechner ist 
durchaus verständlich, zumal Spei- 
cher in größeren Mengen nach wie 
vor sehr teuer ist. 

Doch Sie sollten nicht vergessen, 
daß gerade die Speicherarchitekturin 
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Apples Power-Macs im Grunde im- 
mer noch der Wintel-Welt hinter- 
herhinkt. Dort geben sich die Plati- 
nenhersteller experimentierfreudiger, 
und so sind schnelle RAM-Bauteine 
mit 60 Nanosekunden Zugriffszeit 
oder die EDO-Technologie seit lan- 
gem üblich und werden auch ausge- 
nutzt. Apple schreckte in diesem 
Punktnichtzuletztaus Rücksichtauf 
die Investitionen der Anwender vor 
einer moderneren Speichertechnolo- 
gie lange zurück und verschenkte da- 
mit gegenüber Intel-PCs mögliche 
Leistungsvorteile. 

Was wir uns wohl alle wünschen, 
istdie Möglichkeit, wahlweise „altes“ 
RAM oder schnellere neue Baustei- 
ne einsetzen zu können. Doch dafür 
wäre eine Konfiguration des Rech- 
ners per Jumper oder Software ähn- 
lich der Bios-Konfiguration bei PCs 
nötig. Auf solche technischen Ver- 
renkungen wollen die meisten Mac- 
intosh-Nutzer verzichten, und des- 
halb wird Apple so etwas wohl auch 
nie realisieren. Mehr dazu finden Sie 
übrigens in unserem PowerPC-Pen- 


tium-Vergleich ab Seite 38. 
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Erneut starke Verluste für Apple 


J‘ El Mit einem Minus 
von 708 Millionen 
Dollar schloß Apple 
das zweite Geschäfts- 

quartal 1997 ab. Trotz 

der ungewöhnlich hohen Verlust- 


ausweisung reagierte die Finanzwelt 
gelassen; der Aktienkurs gab nicht 
nach ©, denn der ausgewiesene Ver- 


lust war in dieser Höhe erwartet wor- 
den. Das Minus aus dem operativem 
Geschäftbeliefsichaufrund 186 Mil- 
lionen Dollar (222 Millionen Dollar 
im Vorjahresquartal) und wird in er- 


ster Linie auf Lieferschwierigkeiten 
bei stark nachgefragten High-end- 
Produkten zurückgeführt. Apple be- 
ziffert die Summe des Auftragsrück- 


Verlauf des Apple-Aktienkurses über die letzten zwölf Monate: Trotz des Verlusts ® 


des letzten Geschäftsquartals blieb der Kurs im April relativ stabil. 
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Einbruch: Nicht die Verluste, sondern die Ankündigungen von Abwehrmaßnah- 


Noy Dec Jan97 Feb Mar Apr 


men gegen Übernahmepläne durch Oracle ließen den Kurs kurzfristig absacken. 12] 


stands insgesamt aufderzeit420 Mil- 
lionen Dollar. 

Rund 375 Millionen Dollar Ko- 
sten fielen im Zusammenhang mit 
der Übernahme von Next (MACup 
2/97, Seite 12) an, zirka 155 Millio- 
nen sind Rückstellungen für Re- 
strukturierungsmaßnahmen in Ver- 
bindung mit der jüngsten Entlas- 
sungswelle bei Apple. 

Auf der Kostenseite konnte Ap- 
ple Einsparungen von 32 Millionen 
Dollarverzeichnen. Fürdas Jahr 1997 
hat sich das Unternehmen zum Ziel 
gesetzt, durch straffere Organisation 
und effizientere Produktion insge- 
samt zirka 500 Millionen Dollar ein- 
zusparen. Rund 80 Prozent dieses 
Ziels will die Firma im dritten und 
90 Prozent im vierten Geschäfts- 
quartal realisieren, das für Apple im 
September endet. Für diese beiden 
Quartale rechnet der Computerbau- 
er mit einem moderaten Wachstum. 

Trotz des negativen Geschäfts- 
ergebnisses verzeichnet Apple derzeit 
einen positiven Cash-flow und ver- 
fügt über Barreserven in Höhe von 


1,4 Milliarden Dollar. (fpJ) 


Apple: Abwehrmaßnahmen gegen 
Unfreundliche Ubernahme 
Oracle-Boß Ellison will Apple-NCs bauen 


‘ EB Nachdem sich in 
den letzten Mona- 
ten die Anzeichen 
für den Versuch ei- 

ner feindlichen Über- 

nahme Apples, namentlich durch 


eine Finanzgruppe rund um Oracle- 
ChefLarry Ellison und den Siemens- 
USA-Chef John Chen, mehrten, hat 
Apple Gegenmaßnahmen ergriffen: 
Die Firma beauftragte die renom- 
mierte und auf die Vereitelung von 
Unfriendly Takeovers spezialisierte 
Investmentbank Goldman, Sachs & 
Company, präventiv entsprechende 
Schritte zu unternehmen. Unter- 
stützt wird das Bankhaus dabei von 
der Abernathy MacGregor Group, 


ebenfalls Spezialist in Sachen Fir- 
menfusionen und -übernahmen. 
Ellison, nach eigenem Bekunden 
enger Freund des Apple-Gründers 
Steve Jobs, hatte jüngst mehrfach öf- 
fentlich Interesse an einer Übernah- 
me Apples bekundet, um sich selbst 
zum Boß der Firma zu machen und 
den ins Schlingern geratenen Com- 
puterhersteller wieder zu sanieren. 
Hauptanliegen Ellisons ist es in die- 
sem Zusammenhang, den Marken- 
namen Apple zur Etablierung eines 
neuen Standards für Netzwerkcom- 
puter (NC) zu nutzen. Die nur 500 
Dollar teuren NCs sollen dann nach 
seinem Willen mit Datenbankpro- 
dukten von Oracle zusammenarbei- 


ten, vorwiegend in Großunterneh- 
men und Schulen eingesetzt werden 
und eine deutliche Konkurrenz zur 
Wintel-Welt darstellen. 

Nicht die Veröffentlichung des 
jüngsten Quartalsverlusts in Höhe 
von 708 Millionen Dollar (siehe 
oben), sondern die Ankündigung 
dieser Abwehrmaßnahmen ® führ- 
ten an der Wall Street zu einem kurz- 
fristigen Absacken des Apple-Akti- 
enkurses. Reaktionen auf die Über- 


nahmeversuche Ellisons können von 
Interessierten auf der eigens von 
Macintosh-Fans eingrichteten Web- 
seite www.millers.edu/-tam84877/ 
updates.html im Internet nachgele- 


sen werden. (fp/) 


Neues Farbmanagement 
für Windows 
Microsoft gibt Linotype-Hell den Vorzug 


EB AufderSeybold Conference in New 
York (siehe Bericht auf Seite 14) gaben 
die Firmen Microsoft und Linotype- 
Hell ein weitreichendes Kooperations- 
abkommen bekannt, das für die Wei- 
terentwicklung von Farbmanagement 
von großer Bedeutung ist. 

Danach wird Microsoft ab Anfang 
nächsten Jahres Linotype-Hells CMM 
(Color Matching Modul) in zukünf- 
tige Betriebssystemversionen von Win- 
dows 95 und NT sowie in sämtliche 
Standardapplikationen einbinden. Das 
Modul ist der Teil eines Farbmanage- 
mentsystems, der im Betriebssystem 
für die Umrechnung von Farbwerten 
sorgt, etwa von RGB-Werten eines 
Scanners zu CMYK-Werten eines be- 
stimmten Farbdruckers. 


In Windows 95 ist derzeit noch Ko- 
daks CMM implementiert, das zu an- 
deren Farbergebnissen führt, als Ap- 
ples Pendant ColorSync 2.0. Letzteres 
stammt bereits von Linotype-Hell, so 
daß die Kooperation mit Microsoft in 
Zukunft auf den beiden wichtigsten 
Publishing-Systemplattformen für glei- 
che Ergebnisse sorgen wird. 

Außerdem dürfte das Abkommen 
Softwareentwicklern dielmplementie- 
rungvon Farbmanagementfunktionen 
in ihre Applikationen erleichtern. 
Schließlich ist die mangelhafte Unter- 
stützung in den wichtigsten Program- 
men, von XPress über FreeHandbishin 
zu Photoshop, derzeit das Hauptpro- 
blem beim Einsatz von Farbmanage- 
ment in der Produktion. Florian Süßl 


PowerBook; jetzt billiger 
Aufßerdem: Mehr Power für Pentium-Karte 


BI ApplesenktdiePreisefürihre 1400er 
PowerBooks mit Farbdisplay um bis zu 
30 Prozent. Notwendig wurde diese 
Maßnahme, da die 1400er wegen der 
recht guten Verkäufen der 3400er zum 
Ladenhüter zu werden drohten. 

Die Version mit 12 Megabyte RAM 
und 750-Megabyte-Festplatte kostet 
ab sofort nur noch 3380 Mark, mit 
6fach-CD-Laufwerk und 16 Megabyte 
Speicher werden 3740 Mark fällig, im 
Bundle mit einem Color Stylewriter 


2200 sind es dann 4720 Mark. Eben- 
falls gesenkt wurde der Preis für das 
PowerBook 1400c/133 mit 1-Giga- 
byte- Festplatte und CD-ROM-Lauf- 
werk, und zwar auf knapp 7000 Mark. 
Alle im Preis gesenkten Konfiguratio- 
nen entsprechen den älteren Varian- 
ten. Die aktuellen Modelle beherber- 
gen beispielsweise 6fach schnelle CD- 
Drives. 
Apples PC-Kompatibilitätskarte 
tritt dagegen in einer neuen, lei- 
stungsgesteigerten Version an: 
Mit 166-Megahertz-Pentium- 
Prozessor, 16 Megabyte RAM 
und 256 Kilobyte Level2-Ca- 
che soll sie rund 2100 Mark 
kosten. Aufgrund ihrer vollen 
Baulänge von 12 Zoll ist sie al- 
lerdings nur für den Einsatz in 
den größeren Power-Macs zu 
gebrauchen. (spa) 
> Info: Apple, 
Tel.: 0 18 03/50 18 


PowerBook 1400: 
Für Schnäppchenjäger. 
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Neue Workgroup-Server von Apple 


BI Aufder Seybold-Conference in New 
York (siehe Bericht auf Seite 14) stell- 
te Applezweineue Workgroup-Server- 
Linien vor. Der „Workgroup Server 
7350/180“ basiertaufdem Power-Mac 
7300 mit der hierzulande bisher nicht 
erhältlichen 180-Megahertz-604-Pro- 
zessorkarte. Seine Ausstattung ist mit 
48 Megabyte Arbeitsspeicher, 256 Ki- 
lobyte Level-2-Cacheund 4-Gigabyte- 
Festplatte allerdings deutlich kom- 
pletter als die Power-Mac-Version. 
Der „Workgroup Server 9650/ 233“ 
dagegen basiert auf dem Power-Mac 
9600/233 undbietetebenfallseineüp- 


Ticker++++ 


++ Microsoft überraschte die 
Finanzwelt mit einem Rekordgewinn 
von 1,04 Milliarden Dollar im abge- 
schlossenen Geschäftsquartal, was 
einem Zuwachs um 478 Millionen 
Dollar gegenüber dem Vorjahreszeit- 
raum entspricht. 

++ Chiphersteller Intel konnte 
im letzten Geschäftsquartal einen 
Gewinn von 2 Milliarden Dollar ver- 
zeichnen und damit das entspre- 
chende Ergebnis des Vorjahrs mehr 
als verdoppeln. Die Profitmarge stieg 
auf 64 Prozent (Apple: 19 Prozent) 
++ Phase 5 (Tel.:0 61 71/ 

58 37 87, www.phase5.de) senkt 
die Preise. Betroffen sind die 
Beschleunigerkarten der Serie 
Maccelerate!604e. 

++ Die Firma Radius (Fax: 
(0044) 14 83/75 05 40) hat 
kürzlich die DOS-on-Mac-Produkte - 
unter anderem DOS-Kompatibili- 
tätskarten - des US-amerikanischen 


Herstellers Reply gekauft. 


pigere Hardware-Ausstattung als die- 
ser: So gehört eine Ultra-SCSI-Karte 
zum Lieferumfang, an die jenach Kon- 
figuration gleich ein oder zwei ent- 
sprechende 4-Gigabyte-Platten ange- 
schlossen sind. Für den Betrieb als 
Array sorgt Apples Raid-Software in 
Version 1.5. 

Der Anwender hat dabei jeweils die 
Auswahl zwischen drei umfangreichen 
Softwarebundles: Das „Application“- 
Paket enthält Tools zur Netzüberwa- 
chung, eine Datenbank, 4Sights Fax- 
Software sowie die Programme Con- 
tact und Up-to-date aus dem Hause 
Now. Die „AppleShare Server Solu- 
tion“ bietet darüber hinaus noch das 
neue AppleShare/IP 5.0, die Claris- 
Programme Emailer und Homepage, 
RunShare sowie Software zur Netz- 
werk- und Internet-Administration. 
Zum „Internet-Bundle“ wiederum ge- 
hört mit WebStar, Tango, NetCloak, 


Homepage und anderen Tools vor al- 
lem Web-Server-Software. 

Ferner vermeldete Apple, daß dem- 
nächst mit AIX 4.1.5 die letzte Unix- 
Version für die größeren Network-Ser- 
ver ausgeliefert werden soll, bevorauch 
auf diesen Rhapsody Einzug hält. Da 
deutsche Preise ebenso wie die hiesige 
Verfügbarkeit bei Redaktionsschluß 
noch nicht feststanden, seien hier die 
amerikanischen Preise als Orientie- 
rungshilfe genannt: Der 7350/180 soll 
dort in der Application-Version 2900, 
mit Internet-Bundle 3400 und als 
AppleShare-Server 3600 Dollar ko- 
sten. Den 9650er gibt es als Intenet- 
Bundle mit einer Festplatte für 5800 
Dollar, als Application-Bundle mit 
zwei Platten für 6200 Dollar, als Ap- 
pleShare-Server mit einer Platte und 
DAT-Laufwerk oder mit zwei Platten 
und ohne DAT-Streamer für jeweils 
6900 Dollar. (spa) 


Power Computing jetzt 
mit deutschem Vertrieb 


EB Ab sofort sind alle Produkte des 
Clone-Herstellers Power Computing 
über den deutschen Distributor Mac- 
Zone erhältlich, und zwar komplett 
mit deutschem 
System, deut- 
schen Tastatu- 
ren und vollem 
Support. Die 
Errichtung des 
ersten hiesigen 
Vertriebspart- 
ners ist aller- 


dings nur die 
Vorstufe für ei- 


Power Tower Pro von 


Power Computing. ne eigene Prä- 


senz des Clone-Herstellers nach ame- 
rikanischem Muster, wo die Kunden 
ihre Geräte bequem direkt per Inter- 
net konfigurieren und ordern können. 
In zwei bis drei Monaten will Power 
ein eigenes Support-Center für ganz 
Europa aufgebaut haben. Warum sich 
die Texaner ausgerechnet im Schlüs- 
selmarkt Deutschland mit dem Ver- 
trieb bislang so schwer taten, während 
es etwa auf Island, im Libanon und in 
Pakistan schon seit längerem Produk- 
te aus dem Hause Power Computing 
gibt, bleibt allerdings ein Rätsel. (spa) 
> Info: MacZone, 

Tel.: 0 82 25/99 50 50 


Metatools kauft Specular 


Metaloolse ee Spesular! 


EI Bereist kurz nach der Bekanntga- 
be ihrer Übernahme von Fractal De- 
sign und damit dem 3-D-Programm 
Ray Dream Designer geht die Firma 
Metatools — bekannt für Programme 
wie Kai’s Power Tools, Bryce, Goo — 
weiter auf Einkaufstour. Nächster 
Kandidat ist die 3-D-Schmiede Spe- 
cular, deren verbreiteteste Software 
Infini-D ist. Damit vereinen sich be- 
reits eine ganz erstaunliche Anzahl 
bekannter 3-D-Produkte in Händen 
des kalifornischen Unternehmens. 
Denn neben Ray Dream Designer 
und Infini-D verfügt Metatools noch 
über eine Reihe weiterer 3-D-Tools 
wie Detailer, Poser, LogoMotion 
und Bryce. 

Während 50 Prozent des Specu- 


lar-Teams entlassen werden sollen, 


wandert dieandere Hälfte in eineneu 
formierte Entwicklertruppe, die so- 
wohl an Infini-D, als auch an der von 
Metatools jüngst akquirierten Real 
Time Geometry Group mitarbeiten 
soll. Die Übernahme von Specular 
wird, so heißt es, für lediglich 5,4 
Millionen Dollar in Metatools-Ak- 
tien plus einer weiteren Million 
Dollar in bar vonstatten gehen. Infi- 
ni-D soll dabei nach ersten Aussagen 
von Metatools-Chef John Wilczak ab 
Version 4.0 in Zukunft vor allem als 
Video-Package positioniert werden. 

Mitbewerber Strata begutachtet 
indes die Situation mit einer gewis- 
sen Genugtuung, erhofft man sich 
hier doch durch die bevorstehenden 
Neustrukturierungen der Konkur- 
renz einen gewissen Vorsprung. (57) 
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Hohe Mac- 
Verkäufe 
im Herbst 
erwartet 


EI Das derzeitige Preis-Leistungs- 
Verhältnis von Mac-OS basierten 
Rechnern lasse für den Herbst 
einen starken Anstieg der Ver- 
käufe erwarten, so das Marktfor- 
schungsunternehmen Dataquest. 
Für viele Anwender sei die Qua- 
lität der neuen Maschinen ein An- 
reiz, eine neue Investitionsrunde 
einzuläuten, nachdem die letzte 
große Welle schon fünf Jahre 
zurückliege. Für 1997 prognosti- 
ziert das Unternehmen einen 
Gesamtabsatzvon 2,17 Millionen 
Mac-OS-Systemen. Apple werde 
daran mit rund 75 Prozent betei- 


ligt sein. (pl) 
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SEYBOLD 


Seybold Conference 


Publishing-Messe zum erstenmal in New York 


EI Vom 21. bis zum 25. April öffne- 
te wieder die als wichtigster TIreff- 
punkt für Publisher geltende Seybold 
Conference ihre Pforten. Es war dies 
die erste Frühjahrs-Seybold, die-aus 
Image- und Platzgründen — zum er- 
stenmal in New York ausgetragen 
wurde. Die Seminare wurden wie üb- 
lich von der internationalen Messe 
begleitet, auf der über 300 Firmen 
den rund 24 000 Besuchern ihre Pro- 
duktneuheiten vorstellten. 

Erwartungsgemäß kam dem The- 
ma Internet wieder eine hohe Be- 
deutung zu. Alle Anwesenden waren 
sich einmal mehr darüber einig, daß 
innovative Formen des interaktiven 
Publishings und nicht zuletzt auch 
die Integration von neuen Informa- 
tionstechnologien (Stichwort „Push“) 
Möglichkeiten seien, das Internet ge- 
winnbringend einzusetzen. 

Auf der angeschlossenen Messe 
galt das Hauptaugenmerk zum einen 
dem lang erwarteten XPress 4.0 
(MACup 12/96, Seite 96), dessen 
endgültige Veröffentlichung indes 
immer noch nicht feststeht, sowie 
PostScript Level 3 (MACup 3/97, 
Seite 80), das übrigens in Apples 
künftigem Betriebssystem Rhapsody 
ab Werk integriert sein soll. 

Adobe zeigte Demoversionen der 
für Ende Mai angekündigten Upda- 
tes von Dimensions 3.0, Streamline 
4.0 und natürlich Illustrator 7 (siehe 
Seite 93). 


Web-Authoring. Im Schlepptau des 
grossen XPress-Updates stellte die 
Firma Astrobytes Version 3.0 ihrer 
XTension BeyondPress vor. In Zu- 
sammenarbeit mit dieser funktio- 
nalen Datenbank-Publishing-X’TTen- 
sion und Quarks neuer Index-Funk- 
tion unter Version 4 erhält der Web- 
Designer dann ein Tool, welches das 
Erstellen, Layouten und Updaten 
von Katalogen und ähnlichem im 
Internet erheblich vereinfacht. Nicht 
bestätigten Angaben zufolge erreicht 
die finale Mac-Version der englisch- 
sprachigen XTension bereits im Mai 
die Händler. Die deutsche Version 
soll dem Vernehmen nach noch im 
Sommer dieses Jahres verfügbar sein; 
man verhandelt ebenfalls mit Quark 
über mögliche Bundlingversionen 
der Software. 

Als Stand-alone-Package konzi- 
piert istein anderes Web-Authoring- 
Tool, das in Version 2.0 vorgestellt 
wurde: Fusion aus dem Hause Net- 
objects. Nach dem Update versteht 
es sich jetzt auch auf Frame-Unter- 
stützung sowie den Import gesamter 


Webangebote. 


Imaging. Für potentielle Digital- 
photographen, die bereits im Besitz 
einer der immer verbreiteteren digi- 
talen Videokameras sind, hatte die 
FirmaRadiusein besonderes Bonbon 
im Gepäck: PhotoDV. Ein Photo- 
DV-Paket dient dazu, die relativ 


hochwertigen Still-Videobilder einer 
Digitalen Videokamera problemlos 
in einen Computer zu importieren. 
Es besteht aus einer Erweiterungs- 
karte mit eingebauter FireWire- 
Schnittstelle, einem zugehörigen Ka- 
bel zum Anschluß an eine DV-Ka- 
mera und entsprechender Software, 
welche die Videobilder automatisch 
skaliert und interlaced. Das Paket un- 
terstützt alle derzeit gängigen digita- 
len Videokameras. 

Aufdem Stand der US-Firma Live 
Picture lag das Hauptaugenmerk auf 
dem neuen Bildstandard FlashPix. 
Eine Anwendung dieses neuen Stan- 
dards, der „Realspace Imageserver“, 
ermöglicht das Ablegen vergrößer- 
barer Bilder im Internet. 

Weiterhin zeigte Live Picture ei- 
ne Vorabversion der neuen Software 
Photovista. Dabei handelt es sich 
um ein Programm, mit dem man auf 
einfache Weise aus Einzelbildern per 
Drag-and-drop 360-Grad-Panora- 
mabilder erstellen kann. Die Soft- 
ware übernimmt automatisch das 
nahtlose Aneinanderfügen der Ein- 


zelbilder. 


Ein- und Ausgabegeräte. Deut- 
lich wurde auf der Seybold, daß in 
Zeiten von Computer-to-plate- und 
-print-Systemen digitale Proofgeräte 
zunehmend an Bedeutung gewin- 
nen. So präsentierte die Firma Hy- 
phen Asia Pacific den doppelseitig ar- 
beitenden Proofdrucker „Proofware 
Duo“ mit zwei Druckköpfen, bei 
dem das bisher notwendige manuel- 
le Justieren der Seite vor dem Druck 
der Rückseite entfällt, da die Ma- 
schine dies komplett selbsttätig erle- 
digt. Auch die 3M-Tochter Imation 
nutzte die Show zur Präsentation ei- 
nes neuen High-end-Halbtonproo- 
fers, während die Softwareschmiede 
See Color eine Lösung zur Halbton- 
simulation auf Hewlett-Packards 
Design-Jet-Drucker vorstellte. 

Mit dem „EverSmart“ und dem 
„EverSmart Pro“ präsentierte Scitex 
zwei neue Großformat-Flachbett- 
scanner. Der Standard-FverSmart ist 


für Scanvolumen von bis zu zehn 
Scans pro Stunde ausgelegt, während 
es der Pro mit Hilfe besonderer Fea- 
tures wie Hintergrundverarbeitung 
auf die doppelte Menge bringt. Die 
beiden Profiscanner, die unmittelbar 
nach der Messe verfügbar sein wer- 
den, kosten in den USA 30 000 und 
40 000 Dollar. 


Server. Splash Technology zeigte auf 
der Seybold mit Version 2.0 der DC 
Series einen leistungsstarken Server, 
der einen DocuColor 40 von Xerox 
in einen leistungsfähigen Netz-Farb- 
drucker verwandelt. Der Server mit 
seinem 200 Megahertz schnellen, 
Risc-basierten RIP läßt sich ohne 
Probleme auch in heterogenen Net- 
zen einsetzen. Dafür verlangt Splash 
allerdings, zunächst nur in den USA, 
runde 50 000 Dollar. 


Macromedia. Multimedia-Spezia- 
list Macromedia zeigte sich in New 
York in neuem Gewand: Logo und 
Schriftzug der Firma sind komplett 
überarbeitet und wurden allerorten 


zur Schau gestellt, so daß die Prä- 
sentation von Authorware 4.0 etwas 
in den Hintergrund geriet. Ferner 
wurden natürlich das aktuelle 6.0- 
Updatevon Director (sieheSeite 118) 
sowie mit „Flash 2“ ein neues Web- 
Authoring-Iool vorgestellt. Neben 
Version 7.0.2 von FreeHand, das die 
Zusammenarbeit mit Photoshop ver- 
bessern soll, stellte Macromedianoch 
zwei neue Xtras vor: eines, um Free- 
Hand-Graphiken ins Web-taugliche 
GIF-Format zu verwandeln, und ei- 
nes, mit dem sich Graphiken direkt 
als PDF-Files im- und exportieren 
lassen. Sowohl das Mini-Update als 
auch die Xtras sind gratis unter www. 
macromedia.com zu beziehen. 


Apple. Apple präsentierte sich auf 
der Seybold auf ihrem eher kleinen 
Stand unter dem Motto „License to 
Drive: Masters of Media“. Neben pu- 
blishingorientierten Kerntechnolo- 
gien wie Farbmanagement, Bild- 
datenbanken und Web-Publishing 
war auch Workflow — Apple-Slogan: 
„Master of Workflow“ - ein Thema: 
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So gab es einen direkten Vergleich 
zwischen dem neuen Workgroup- 
Server 9650/233 (siehe Seite 12), der 
unter dem ebenfalls in New York prä- 
sentierten RunShare 3 lief, und ei- 
nem Pentium-Pro-Server unter Win- 
dows NT. Ergebnis: Der Apple-Ser- 
ver war teilweise doppelt so schnell, 
unter anderem beim Kopieren einer 
25-Megabyte-Datei vom Client auf 
den Server. Da der 9650/233 im Ge- 
gensatz zur gezeigten NI-Maschine 
von Haus aus graphikbeschleunigt 
ist, konnte er beim Öffnen und Spei- 
cherneiner Bilddatei sogar einen bei- 
nahe achtfachen Vorsprung für sich 
verbuchen. 

Wiebereitsim MACup-Interview 
(5/97, Seite 16), sagte Apples Vice 
President of Advanced Technologies 
Ellen Hancock auf einer Pressekon- 
ferenz in bezug auf die wachsende 
Konkurrenz im Graphikmarkt: „Wir 
wissen, daß es Mitbewerber gibt. Wir 
wissen aber auch, daß wir das bessere 
System haben. Mit Rhapsody schaf- 
fen wir die ultimative Publishing- 
Plattform.“ (alm/sr) 
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| Busineß-Report | Apple im Aufwind 


Silberstreifen 


Bankrott, Ausverkauf, Übernahme! Haben Apple, das Mac OS und der 


PowerPC eine Überlebenschance? Verschwindet der Mac? So lauten zur 


Zeit vieldiskutierte Fragen. MACup sprach im Silicon Valley mit Apple, 


Hard- und Softwareproduzenten sowie Brancheninsidern und entdeckte 


vier gute Gründe, weshalb der Mac alles andere als am Ende ist. 


ie Entwicklungen der vergangenen 

Monate haben Mac-Benutzer wie 
Soft- und Hardwareproduzenten stark 
verunsichert. Die Befürchtung: Apple, 
der PowerPC und das Mac OS haben kei- 
ne Überlebenschance. 

Die Sorge scheint aufden ersten Blick 
berechtigt. Schwindende Marktanteile, 
Verluste in Milliardenhöhe, ein im frei- 
en Fallbefindlicher Aktienkurs und stän- 
dig neue Gerüchte über eine Übernah- 
me stärken nicht gerade das Vertrauen in 
die Zukunftsfähigkeit der Plattform. 

Als im Februar letzten Jahres der mit 
zahlreichen Vorschußlorbeeren bedach- 
ten Turn-around-Spezialist Gilbert F. 
Amelio das Ruder bei Apple übernahm 
(Macup 3/96, Seite 16), deutete vieles 
auf einen Neustart. In der Tat krempel- 
te der neue Apple-Boß die Firma massiv 
um und fällte zahlreiche wegweisende 
Entscheidungen, wie etwa die Übernah- 
me von Next und die Entwicklung eines 
komplett neuen Betriebssystems. Doch 
die Firma fährt Geschäftsquartal für Ge- 
schäftsquartal gewaltige Verluste ein, die 
sich mittlerweile auf über eine Milliarde 
Dollar summieren. Auch das jüngste 
Quartalsergebnis mit einem Minus von 
708 Millionen Dollar (siehe Seite 10) läßt 
arge Zweifel an der Strategie der Firma 
aufkommen. 

Dabei bedurfte es kaum des Ein- 
wirkens der scheinbar übermächtigen 
Konkurrenten Microsoft und Intel, um 
das ins Schlingern geratene Apple-Schiff 
noch weiter leckzuschlagen. Apple selbst 


riß rund ums Leck Planke für Planke her- 
aus: Krasse Fehlentscheidungen in der 
Produktionsplanung führten zu Liefer- 
engpässen bei Verkaufsrennern (entgan- 
gener Umsatz: 420 Millionen Dollar), 
während Ladenhüter im Überfluß pro- 
duziert wurden. Qualitätsprobleme bei 
einigen Modellen wie dem PowerBook 
5300 beschädigten den Ruf der Marke. 
Ungeschickt in der Öffentlichkeit aus- 
getragene Auseinandersetzungen um die 
künftige Höhe von Lizenzgebühren für 
das Mac OS (MACup 5/97, Seite 12) 
sorgten für schlechte Stimmung bei den 
Clone-Herstellern und erschütterten das 
Vertrauen in die Lernfähigkeit Apples 
und die Zukunft der Plattform. Die nur 
schwer zu durchschauende Betriebssy- 
stemstrategie (MACup 3/97, Seite 24) 
verunsicherte die Kundschaft, schwin- 
dende Marktanteile die Anleger. Die in- 
ternationale Wirtschaftspresse kolpor- 
tierte in der Folge immer häufiger die 
Möglichkeit eines „Unfriendly Take- 
over“, und die Übernahmegerüchte sind 
immer noch nicht verstummt. 
Angesichts dieser schier erdrücken- 
den Menge an Negativmeldungen sollte 
man meinen, für Apple sei der Zuglängst 
abgefahren. In unseren Gesprächen mit 
Apple, Soft- und Hardwareentwicklern, 
Clone-Herstellern, Investoren und Bran- 
chenbeobachtern zeigten sich jedoch ei- 
ne ganze Reihe positiver Signale, die dar- 
auf hindeuten, daß Apple die Initiative 
zurückgewinnt und die Chance hat, die 
Probleme in den Griff zu bekommen. 


Momentan sind es insbesondere vier 
Umstände, die für relativ gute Laune in 
der US-Mac-Branche sorgen: 


Lichtblick Nr. 1: Wachsender 
Marktanteil des Mac OS 


Noch vor wenigen Monaten schienen die 
Meldungen in der US-Wirtschaftspresse 
die Befürchtungen diverser Kassandra- 
Rufer uneingeschränkt zu bestätigen: 
Die Mac-OS-Plattform befinde sich auf 
dem absteigenden Ast, der Wintel-Markt 
dagegen wachse unaufhaltsam. Jüngste 
Zahlen von Marktforschungsunterneh- 
men wie Dataquest, IDC oder Compu- 
ter Intelligence zeichnen nun allerdings 
ein anderes Bild. Zwar sank der Markt- 
anteil Apples tatsächlich, doch konnten 
davon in erster Linie die Clone-Anbieter 
profitieren. Ihnen, insbesondere Moto- 
rola, ist esaußerdem gelungen, den Mac- 
OS-Marktanteil auszuweiten. Lag dieser 
im letzten Jahr noch unter 8 Prozent, ist 
ermittlerweileaufüber 12 Prozentgestie- 
gen. Imselben Zeitraum stiegder Verkauf 
von Mac-OS-Rechnern im Fachhandel 
um satte 60 Prozent, während der von 
Wintel-PCs um mehr als fünf Prozent 
zurückging. 

Gegenüber dem „Wall Street Journal“ 
vom 17. April sagte Eugene Glazer, Chef- 
analyst von Dean Witter Reynolds: „Die 
Nachfrage nach Mac-OS-Modellen hat 
sich in jüngster Zeit erkennbar belebt.“ 
Und Larry Monry, Vizepräsident > 
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der Handelskette CompUSA: „DerRück- 
gang bei den Mac-Verkäufen ist vorbei, 
wir glauben, daß Apple das Schlimmste 
hinter sich hat.“ Dies sieht Ingram-Mar- 
ketingdirektor Andy Magsarilli ganz 
ähnlich: „Die Apple-Verkäufe haben sich 
in jüngster Zeit erholt.“ Kein Wunder, 
daß der Aktienkurs selbst nach der Ver- 
öffentlichung des jüngsten Apple-Ver- 
lustergebnisses nicht nachgab, sondern 


sogar anzog. 


Lichtblick Nr. 2: Mac-OS- 
Rechner sind die schnellsten 


Jetzt ist es allgemein anerkannt: Apple 
und die Lizenznehmer des Mac OS bau- 
en die schnellsten Rechner. Nachdem 
Apple im März bereits mit dem schnell- 
sten Notebook der Welt (PowerBook 
3400, MACup 4/97, Seite 20) in der 
Publikumspresse für einen Achtungser- 
folg sorgte, gab es die US-Presse, unter 
ihnen so einflußreiche Blätter wie das 
„Wall Street Journal“ und „USA Today“, 
Apple nach der Vorstellung der neuen 
Power-Mac-Modelle 5500 und 6500 
(MACup 5/97, Seite 40) jetzt schriftlich: 
Macs sind schneller als die Intel-Kon- 
kurrenz. 

Doch das ist erst der Anfang: Immer 
schneller werdende PowerPC-Chips wie 
Exponentials X704, neue Versionen des 
PowerPC 604e, die neuen G3- und G4- 
Prozessoren und nicht zuletzt die CHRP- 
Architektur werden diesem Trend bald 
Nachdruck verleihen. 

Im Mai will Chip-Gigant Intel die 
Spezifikationen der nächsten Prozessor- 
generation, des Pentium IL, vorstellen. 
Nach Aussage zahlreicher Insider werden 
jedoch nicht nur die Exponential-Chips 
der Serie X704 und kommende, sondern 
auch dieG3- und G4-Modelle der Power- 
PC-Allianz die neuen Pentiums abhän- 
gen. Bereits heute ist ein 604-PowerPC 
mit 200 Megahertz einem ebenso schnell 
getakteten Pentium mit MMX in den für 
Macintosh-Anwender relevanten Berei- 
chen überlegen (siehe Seite 38) — eine 
Tatsache, die Microsoft und Intel dank 
einer weitaus besser funktionierenden 
Marketing-Maschinerie bisher oft erfol- 
greich kaschieren konnten, die jetzt aber 
vermehrt in den Blickpunkt des allge- 
meinen Interesses gerät. 
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Lichtblick Nr. 3: Entwickler 
setzen auf Mac OS8 und 
Rhapsody 


Mit dem Mac OS 8 wird im Sommer ein 
deutlich verbessertes Betriebssystem auf 
den Markt kommen, das durch einen 
nativen und multitaskingfähigen Finder 
sowie zahlreiche neue Funktionen in 
puncto Handling und Performance ei- 
nen echten Schritt nach vorn darstellt. 

Mit der Vorstellung von Rhapsody 
wird Apple schließlich in gut einem Jahr 
ihrer High-end-Gemeinde zudem eine 
leistungsfähige Plattform bieten, die so- 
wohl jetzige Mac-OS-Programme in der 
Blue Box als auch Rhapsody-native Ap- 
plikationen in der Yellow Box unterstützt 
und damit die nötige Konsistenz und In- 
vestitionssicherheit gewährleistet. Aus- 
sagen, daß heutige Mac-Applikationen 
in der Blue Box schneller laufen sollen 
als auf derzeitigen Mac-OS-Systemen, 
deuten darauf hin, daß das neue Be- 
triebssystem die Vorteile der neuen Hard- 
ware voll ausnutzen kann. 

Ebenso wichtig ist, daß Apple mit 
Rhapsody ein System besitzt, das beim 
Vergleich mit Windows NT in allen Fea- 
tures eines modernen OS locker mithält, 
dazu aber die gewohnt einfache Bedie- 
nung und Plug-and-play bietet. Bei den 
beiden letzten Punkten muß die Kon- 
kurrenz trotzanderslautender PR passen. 
Diese Kombination ist für viele Profi- 
Anwender ein klarer Grund, nicht in 
Richtung NT abzuwandern, wie uns 
auch Adobe im Interview bestätigte. 

Offensichtlich sehen das auch andere 
große Softwareentwickler. Sie bekennen 
sich wieder zu Mac OS und Apple. 


Lichtblick Nr. 4: Apple 
wird wieder interessant 
für Investoren 


Daß es wieder Investoren gibt, die bereit 
sind, ihr Geld in die Plattform zu stecken, 
ist ein zusätzliches wichtiges Signal für 
die Branche. So sind die zahlreichen Ge- 
rüchte über eine bevorstehende feindli- 
che Übernahme, etwadurch Oracle, Sun, 
Hewlett-Packard oder Motorola, zwar 
für Apple ein ungünstiges, für die Platt- 
form selbst jedoch ein positives Signal, 
denn die Bereitschaft, mit Milliarden- 


aufwand ins Mac-OS-Geschäft einzu- 
steigen, ist ein Indiz dafür, daß ihr eine 
lukrative Entwicklung zugetraut wird. 
Das mittelfristig absetzbare Rechnervo- 
lumen wird von Experten aufeinen Wert 
von mindestens 50 bis 60 Milliarden US- 
Dollar geschätzt. 

Ein weiteres positivesSignalsetzte En- 
de März ein Prinz aus Saudi-Arabien: 
Prinz El-Walid Bin Talal, Neffe des sau- 
dischen KönigsFahd, kauftefürrund 115 
Millionen Dollar Apple-Aktien und ist 
nunmitfünfProzentnnach der American- 
Express-Finanzgruppe der zweitgrößte 
Anteilseigner. Was seine Investition so 
interessant macht, ist das goldene Händ- 
chen, das der zu den reichsten Menschen 
der Welt gehörende Prinz in der Vergan- 
genheit immer wieder bewies. 

Der saudische Finanz-Tycoon, der an 
verschiedenen Hotels, etwa dem George 
V in Paris oder dem Plaza in New York, 
sowieunteranderem an Michael Jacksons 
„Kingdom Entertainment“ beteiligt ist, 
stieg erst kürzlich auch in die erfolgrei- 
che US-Restaurantkette „Planet Holly- 
wood“ ein, die unter anderem Arnold 
Schwarzenegger gehört. Und wiederholt 
investierte er risikofreudig in schon ab- 
geschriebene Firmen, denen er die Kraft 
zu einem Comeback zutraute. Sein Ein- 
stieg mit 800 Millionen Dollar in die von 
der US-Wirtschaftspresse schon für plei- 
te erklärte Citibank etwa bescherte ihm 
ein Aktienpaket, das heute 5 Milliarden 
Dollar wert ist. Größere Anteile hält er 
auch an chemals angeschlagenen Unter- 


Prinz El-Walid 
Bin Talal - gewal- 
tiges Potential. 


nehmen wie TWA und Euro-Disney. Der 
Wert seiner Apple-Aktien jedenfalls hat 
sich seit dem Ankauf bereits um etwa 25 
Millionen Dollar erhöht. Von den „San 
Jose Mercury News“ aufseinen Coup an- 
gesprochen, erklärte er: „Apple ist eine 
verdammt gute Firma mit einem gewal- 
tigen Potential.“ 

Es gibt also genug Gründe, warum die 
Branche die Situation rund um Applezur 
Zeit nicht so düster sieht, wie vor kur- 
zem noch angenommen. MACup sprach 


mit ... (fp/vr) 


Busineß-Report: Apple im Aufwind 


Robert A. Roblin, 


Marketing, Adobe 


Bereits 1983 sah Robert A. Roblin Prototypen 
des 1984 vorgestellten Macintosh bei SoftWorks, 
die mit VisiCalc für den Apple Il eine der ersten 
Applikationen für den noch kleinen Markt der 
Personalcomputer im Programm hatte. 

Von SoftWorks wechselte Roblin zu Cricket. Die 
Firma entwickelte mit CricketGraph, CricketDraw 
und CricketPresents die ersten erfolgreichen 
Busineß-Applikationen für den Mac. Bei Claris 
betreute Roblin dann die „seinerzeit komplette- 
ste Palette an Mac-Software”. Um „das Hard- 
warebusineß zu verstehen", wechselte er zu 

IBM, wo er als Marketingleiter der Consumer- 
Abteilung unter anderem die Aptiva-Linie 
betreute. Seit 1996 arbeitet Roblin für Adobe. 


Senior Vice President 


MACup: Wie sehen Sie Apples Zukunft 
in den nächsten 18 Monaten? Kann das 
Unternehmen unabhängig bleiben? 

Roblin: Die nächsten 18 Monate sind si- 
cher eminent wichtig für Apple. Was 
die Firma anderen Computerherstel- 
lern voraus hat, ist eine unglaublich 
loyale Kundschaft, die nicht gleich 
beim ersten Krisenanzeichen auf ande- 
re Plattformen wechselt. Was für uns 
als Softwareentwickler in diesem Zu- 
sammenhang ganz wichtig ist: Wir re- 
gistrieren weiterhin neue Apple-Kun- 
den, der Marktstagniertnicht. Aufeben 
diese Neukunden sind auch wir natür- 
lich angewiesen, um Investitionen in die 
Entwicklung von Mac-Software weiter- 
hin rechtfertigen zu können. 

Die Frage, wasdie Zukunftfür Apple 
bringen wird, kann wohl Gil Amelio 
am besten beantworten. Soweitwirvon 
Apple unterrichtet sind, unternimmt 
die Firma alles, um unabhängig zu blei- 
ben. Die gerade vorgestellten Power- 
Macsetwabefriedigen endlich die Kun- 
denwünsche in bezug auf Leistung und 
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ERANEANA Robert A. Roblin, Adobe 


Ausstattung. Und mit dem neuen 
PowerBook 3400 hat Apple die tech- 
nologische Führung im Notebook- 
Markt zurückgewonnen. 

MACup: Risikokapitalgeber, mit denen 
wir sprachen, haben Apple offensicht- 
lich abgeschrieben. Wie ist Ihre gene- 
relle Einschätzung der Lage bei Apple? 

Roblin: Ohne Frage hat sich Apples Stel- 
lung im Markt verschlechtert, das Un- 
ternehmen ist aber weit davon entfernt 
zu sterben — sehr weit. Dafür gibt es im 
wesentlichen zwei Gründe: erstens die 
bereits erwähnte einzigartige Loyalität 
der Kundschaft. Zweitens glaube ich, 
daß Apples Entscheidung, sich wieder 
stärker auf den Publishingbereich zu 
konzentrieren, der richtige Weg ist. 
Darüber, daß Apple diesen Markt noch 
stärker dominieren will, ist Adobe 
natürlich besonders glücklich. Es hat 
schon seinen Grund, daß bei der Al- 
ternativenvielfalt in diesem Marktseg- 
ment doch die meisten auf das Mac OS 
setzen. Ich denke, das wird auch noch 
lange so bleiben. Natürlich muß ein sol- 
cher Markt aber auch gepflegt werden. 
Die negative Einstellung der Risikoka- 
pitalgeber gibt sicherlich Anlaß zur 
Sorge, vor allem für Apple. Meines 
Wissens wurden bereits Spezialteams 
zusammengestellt, die potentielle In- 
vestoren von der Attraktivität Apples 
überzeugen sollen. 

MACup:Apple-Chef Amelio wird in letz- 
ter Zeit immer häufiger mangelndes 
Marktverständnis vorgeworfen. Ist er 
als Apple-Boß haltbar? 

Roblin: Ich kann mir hier kein Urteil 
erlauben, denn dazu kenne ich Amelio 
nicht gut genug. Ich möchte in diesem 
Zusammenhang aber auf eine, wie ich 
finde, interessante Parallele hinweisen. 
Als ich bei IBM anfıng, hatte die Firma 
viel größere Finanzprobleme als Apple 
heute. Damals hatte man mit Louis 
Gerstner einen neuen Boß an Bord ge- 
holt, der vorher nicht in einem Tech- 
nologie-Unternehmen gearbeitethatte. 
Gerstner mußte eine Menge lernen, 
veränderte das Unternehmen aber im 
Laufe der Jahre gewaltig, und zwar zum 
Positiven. Schaut man sich den Markt- 


„Apple-Kunden wechseln nicht so schnell die Plattform" 


wert von IBM heute an, kann man ihm 
Erfolglosigkeit sicher nicht vorwerfen. 
Amelio steht vor einer vergleichbaren 
Aufgabe, und eines ist klar: So etwas 
geht nicht von heute auf morgen. Ame- 
lio hat zudem einen Vorteil gegenüber 
Gerstner: Erkommtzwarnnichtausdem 
PC-Busineß odergarder Mac-Branche, 
aber wenigstens aus einem Technolo- 
giekonzern, und deshalb kennt er die 
rasante Marktentwicklung in diesem 
Busineß. Erweißsicherganz genau, daß 
Abwarten die falsche Taktik ist. 

MACup: Wenn Adobe ausschließlich 
Mac-Software entwickeln würde - hät- 
ten Sie Angst um Ihre Existenz? 

Roblin: Ja. Unsere Kunden suchen nach 
Programmen, die auf allen in ihrer Fir- 
mainstallierten Plattformen laufen. Ein 
funktionierender Arbeitsfluß ist nurge- 
währleistet, wenn alle Beteiligten mit 
denselben Applikationen arbeiten, und 
zwar in allen Computerwelten. Wür- 
den wir nur Mac-Software entwickeln, 
würden uns die Mitbewerber mit ihren 
Programmen für Windows und Mac 
das Leben sehr schwermachen. 

MACup: Zu welcher Maschine bezie- 
hungsweise Plattform raten Sie einem 
Kunden, der Ihre Programme einsetzt. 
High-end-Power-Mac oder Pentium- 
PC unter Windows NT? 

Roblin: Das ist eine zweischneidige An- 
gelegenheit. Dem heutigen Mac OS 
fehlen wichtige Features, etwa echtes 
Multitasking und Protected Memory; 
daswirderstdie Yellow Box unter Rhap- 
sody bieten. Auf Windows NT können 
Schlüsselapplikationen wie Photoshop 
diese Features bereits jetzt nutzen und 
dadurch eine höhere Performance errei- 
chen. Wenn man sich aber einen kom- 
pletten Arbeitsablauf im Publishing- 
bereich anschaut, und darauf kommt 
es schließlich an, kann der Mac weiter- 
hin klare Vorteile für sich verbuchen, 
denn hier klappt das Zusammenspiel 
der verschiedenen benötigten Kompo- 
nenten wesentlich reibungsloser. 

MACup: Im letzten Geschäftsquartal 
1996 betrug der Mac-Anteil von Ado- 
bes Umsatz etwa 60 Prozent. Ist hier 
Veränderung in Sicht? 


Roblin: In unserem ersten Geschäfts- 
quartal 1997, das am 28. Februar ende- 
te, war der Umsatz an Mac- und Win- 


dows-Software etwa gleich hoch. Unser 
Mac-Geschäft wächst weiterhin, aller- 
dings nicht in dem Maße wie unser 
Windows-Geschäft. Wir sind froh, un- 
sereMac-Kunden weiterhinandieMac- 
Plattform binden zu können und dabei 
sogar Zuwachs zu verzeichnen. Die 
Loyalität der Mac-Kundschaft geht so- 
gar soweit, daß man uns fragt, warum 
wir überhaupt Windows-NT-Versio- 
nen entwickeln. Es denkt also offenbar 
kaum jemand an einen Systemwechsel. 

MACup: Hat sich Adobes Engagement 
und Unterstützung für Rhapsody und 
die Portierung der Software seit unserem 
letzten Gespräch im Januar geändert? 

Roblin: Es hat sich sogar noch verstärkt, 
und ich sage Ihnen auch, warum. Seit 
Januar hat sich der Informationsaus- 
tausch zwischen Apple und Adobe wie- 
der auf ein Maß erhöht, auf dem es seit 
langem hätte sein sollen. Die Entwick- 
lerteams beider Unternehmen kom- 
munizieren inzwischen fast täglich. Wir 
haben ein deutlich besseres Gefühl, da 
Apple uns jetzt mitallen Informationen 
versorgt, die wir für die Entwicklung 
angepaßter Software benötigen. 

MACup: Wird es kurz nach Vorstellung 
des finalen Rhapsody-Releases durch 
Apple native Yellow-Box-Versionen der 
Adobe-Programme geben? 

Roblin: Wir werden sowohl Yellow-Box- 
alsauch Blue-Box-Versionen vorstellen. 
Wie kurz nach dem Rhapsody-Release 
und in welcher Reihenfolge ist aller- 
dings noch nicht entschieden. 

Der Umstieg wird jedenfalls viel 
komplizierter als der von den 68k-Pro- 
zessoren auf den PowerPC. Wir müs- 
sen sicherstellen, daß unsere Kunden zu 
jedem Zeitpunkt dieses Übergangs mit 
ihrergewohnten Software arbeiten kön- 
nen, also vielleicht im ersten Schritt mit 
funktionierenden Blue-Box-Versionen 
und dann mit nativen Yellow-Box-Pro- 
grammen. Ist dies nicht gewährleistet, 
besteht die Gefahr, daß die Kunden mit 
den alten Systemen weiterarbeiten, und 
das will keiner der Beteiligten. 


HITZE Dominique Goupil, Claris 


Dominique Goupil, 
Präsident von Claris 


Von 1989 bis 1994 arbeitete Dominique Goupil bei Radius. 
Vor drei Jahren wechselte er zu Claris, wo er zunächst als 
Vice President Asia/ Pacific agierte. Während dieser Zeit 
konnte die Firma ihre Umsätze in dieser Region erheblich 
steigern. Als Claris’ Ex-Präsident Guerrino De Luca vor 
einigen Monaten als Marketing Director zu Apple 
wechselte, wurde Goupil als sein Nachfolger benannt. 


„Das Mac OS verkauft sich extrem gut” 


MACup: Wie schen Sie Apples Zukunft? 
Bleibt das Unternehmen unabhängig? 
Goupil: Davon bin ich fest überzeugt. Gil 
Amelio hat ja auch ganz klar gesagt, daß 
Apple nicht zum Verkauf steht. Die ge- 
rade vorgestellten Macs haben zudem 
gute bis sehr gute Kritiken bekommen. 
MACup: Wie ist Ihre generelle Einschät- 
zung des Mac-Markts? Wandern die 
Kunden in Richtung Windows NT ab? 
Goupil; Claris geht es extrem gut, wir 
haben gerade einen neuen Quartals-Re- 
kordumsatz eingefahren. Die Mac-OS- 
Verkäufe laufen auch sehr gut, insbe- 
sondere dank der erfolgreich agierenden 

Clone-Hersteller. 

Ich glaube nicht, daß Mac-Kunden in 
großem Stil abwandern werden. Beson- 
ders in Bereichen, in denen Claris nicht 
aktiv ist, etwa Multimedia und DTB, ist 
die Loyalität ungebrochen. 

MACup: Wenn Claris ausschließlich Mac- 
Software entwickeln würde — hätten Sie 
dann Angst um Ihre Existenz? 

Coupil: Auf keinen Fall. Wir bestreiten 
zirka 80 Prozent unseres Umsatzes mit 
Mac-Produkten, und unsere letzten Ge- 
schäftsergebnisse zeigen uns, daß wir da- 
mit auch richtig liegen. Im zurückliegen- 
den Geschäftsjahr verzeichneten wir ei- 
nen Umsatz von 243,6 Millionen Dollar 
und einen Gewinn in Höhe von 29 Mil- 
lionen Dollar, also etwa 12 Prozent. Der 
um Technologieankäufe bereinigte Ge- 
winnausweisbetrug24 Millionen Dollar, 
womit wir erstmals in unserer Firmen- 
geschichte zu den zehn größten Soft- 
wareherstellern der Welt gehören. Mit 
anderen Worten: ein Unternehmen kann 
sehr wohl erfolgreich und profitabel sein, 
auch wenn es sich klar zur Macintosh- 
Plattform bekennt. 


Neben unseren eigenen Produkten 
verkaufen wir ja auch das Mac OS. Be- 
sonders überrascht hat uns der durch- 
schlagende Verkaufserfolg von System 
7.6. Obwohl bereits bekannt ist, daß im 
Sommer mit dem OS 8 ein deutlich ver- 
bessertes System auf den Markt kommt, 
haben sich die ziemlich optimistischen 
Prognosen mehr als bestätigt; wir muß- 
ten sogar nachproduzieren. Es gibt ins- 
gesamt also deutliche Signale, die für 
Apple sprechen. 

MACup: Wird man schon relativ schnell 
nach der Verfügbarkeit von Rhapsody 
mit Yellow-Box-Versionen der Claris- 
Programme rechnen können? 

Coupil: Zum jetzigen Zeitpunkt können 
wir noch nicht sagen, welches Produkt 
wann nativangeboten wird. Wirsindvon 
Rhapsody jedenfalls begeistert und in- 
vestieren massiv sowohl in die Entwick- 
lung nativer Programme als auch in die 
Portierung existierender Applikationen. 

MACup: Welchen Vorteil bietet Rhapsody 
gegenüber Windows NT? 

Coupil: Auch das läßt sich derzeit noch 
nicht vollständig absehen. Softwareent- 
wickler haben auf jeden Fall klare Vor- 
teile, denn dank seiner objekorientierten 
Architektur ermöglicht Rhapsody nicht 
nur schnelles und effektives Program- 
mieren, sondern auch, Teile eines Pro- 
grammcodes für verschiedene Applika- 
tionen zu verwenden. In dieser Hinsicht 
hat Windows NT nichts entgegenzu- 
setzen. Und da der größte Kostenfaktor 
für Softwarefirmen nun einmal die 
Entwicklung ist, läßt sich so eine Men- 
ge Geld sparen. 

Darüber hinausbietet Rhapsodyauch 
eine robuste Umgebung, um Cross-Plat- 
form-Applikationen zu entwickeln. 
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Busineß-Report: Apple im Aufwind 


Rick Bergmann, 
Vie President 
Marketing, 
Exponential 


Rick Bergmann kam im Februar 1996 von Texas 
Instruments zu Exponential. 

Die junge Firma gehört zu den Hoffnungs- 
trägern für den Macintosh. Der Chiphersteller 
wurde Mitte 1993 mit dem Ziel gegründet, 
den schnellsten Prozessor der Welt zu bauen. 

Exponential bot Apple damals an, einen 
bipolaren Risc-Prozessor zu entwickeln. Apple 
wurde erster Investor, einige Risikokapitalgeber 
folgten. Das Unternehmen startete mit einem 
Mitarbeiterstamm von 25 Design-Ingenieuren. 
Im Juni 1996 hielt Exponential dann die ersten 
Chips in Händen. Die heute verfügbaren Proto- 
typen ihres X704 laufen stabil auch unter dem 
jetzigen Mac OS und verleihen damit ausgerüs- 
teten Power-Macs mehr Leistung, als High-end- 
Pentium-Maschinen unter Windows NT erreichen. 


MACup: Wie schätzen Sie den Macin- 
tosh-Markt heute ein? 

Bergmann: Wir glauben, daß der Markt 
trotz des harten Jahres eine Menge Po- 
tential bietet. Wir schen einige durch- 
aus positive Signale, zum einen durch 
unseren X704-Prozessor, zum anderen 
durch die kommenden G3-Chips der 
PowerPC-Allianz. Bereits die gerade 
vorgestellten 300-Megahertz-Macs bie- 
ten deutlich mehr Leistungals Pentium- 
Maschinen. Im Notebook-Markt hat 
Apple wieder das schnellste Gerät im 
Angebot, schneller als alle Pentium/ 
MMX-Lösungen. 

MACup: Wann werden die ersten Pro- 
zessor-Boards mit Exponential-Chips 
zu kaufen sein? 

Bergmann: Momentan stehen wir noch 
in Verhandlungen mit diversen Firmen, 
aber wir gehen davon aus, daß die er- 
sten Platinen im Sommer in Stückzah- 
len verfügbar sind. Die ersten Versio- 
nen im Frühsommer werden so um die 


720 MACup 6/97 


IAAZENZ Rick Bergmann, Exponential 


„Der Mac-Markt bietet eine Menge Potential” 


400 Megahertz Taktrate bieten, zur 
Macworld Anfang August sollten dann 
Boards mit über 500 Megahertz ver- 
fügbar sein. 

MACup: Wird es in Zukunft von Expo- 
nential nur Chips für die PowerPC-Ar- 
chitektur geben oder auch Intel-Nach- 
bauten? Gerüchteweise war auch schon 
zu hören, daß Exponential gar an Hy- 
bridversionen arbeiten soll. 

Bergmann:Mit den Gerüchten über Hy- 
bridprozessoren möchte ich an dieser 
Stelle aufräumen. Der Aufwand, den 
Softwareentwickler zu treiben hätten, 
um mit solchen Chips etwas anfangen 
zu können, wäre unvorstellbar hoch. 
Mitder Entwicklung der verschiedenen 
PowerPC-Prozessoren haben wir außer- 
dem wirklich genug zu tun. Natürlich 
prüfen wir auch andere Optionen, mo- 
mentan gibt es aber keine Anstrengun- 
genin Richtung Intel-Exponential. 

MACup: Die PowerPC-Allianz hat eini- 
ge Hochleistungsprozessoren angekün- 
digt: den G3 mit mindestens 300 Me- 
gahertz, den G4 mit bis zu 400 Mega- 
hertz oder den Workstation-Prozessor 
620. Bedrohen diese Entwicklungen Ihr 
Geschäft? 

Bergmann: Selbstverständlich, denn sie 
kommenleistungsmäßignäheran unse- 
re Lösung heran. Wir sind allerdings 
überzeugt, auch in Zukunft einen er- 
heblichen Performancevorsprung hal- 
ten zu können. 

MACup: Wo werden Exponential-Chips 
zum Einsatz kommen — in Macs und 
Clones oder in CHRP-Rechnern? 

Bergmann: Die Cloner werden unsere 
Chips sicher in Mac-Kompatible bau- 
en, allerdings erwarten wir die Verwen- 
dung vor allem in CHRP-Maschinen. 
Im Sommer wird es eine ganze Reihe 
solcher Maschinen von verschiedenen 
Anbietern geben. Dank des höheren 
Bustakts bringen die CHRP-Rechner 
die volle Leistung unserer Chips zur 
Geltung. Die meisten unserer Kunden 
konzentrieren sich deshalb auf die 
CHRP-Architektur, denn der Bustakt 
von 40 bis 50 Megahetz bei Macs und 
Clones bremst die Leistungsfähigkeit 
unserer Chips zu sehr. 
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Die wichtigsten Begriffe 


Allegro. Nachfolger des für Sommer 97 
angekündigten > System 8. Allegro wird 
im Sommer 98 erscheinen und die 
traditionelle Mac-OS-Linie weiterführen. 
CHRP (Common Hardware Reference 
Platform) alias > PowerPC-Plattform. 
Standardisiertes Rechnerdesign auf 
PowerPC-Basis, auf dem neben dem 
Mac OS auch andere Systeme wie Win- 
dows NT oder Solaris laufen werden. 
G3/G4. Die Nachfolger der aktuellen 
PowerPC-Prozessoren 603 respektive 
604. Der G3, mittlerweile offiziell als 
PowerPC 750 bezeichnet, wird bereits 
im Sommer erwartet, der G4 dagegen 
frühestens nächstes Jahr. 

Mac OS 8. Nachfolger von System 7.6, 
soll im Sommer fertig sein. Wichtigste 
Features: > Multithreading, neuer 
Finder im Copland-Look. 
Multithreading. Ermöglicht, mehrere 
Prozesse innerhalb einer Applikation 
parallel auszuführen. Der Finder von 

> Mac 05 8 beispielsweise kann 
dadurch im Hintergrund kopieren. 
Multitasking. Die Fähigkeit des Betriebs- 
systems, mehrere Applikationen 
scheinbar gleichzeitig auszuführen. 
OpenStep. Von Next entwickelte objekt- 
orientierte Programmumgebung, die 

die Programmentwicklung drastisch 
vereinfacht. Läuft auf einer Vielzahl von 
Plattformen und Betriebssystemen. 
PowerPC-Plattform. Eigentlich der Nach- 
folger der > CHRP, läßt sich aber nicht 
so gut aussprechen wie „Tschörp". 
Protected Memory. Verhindert, daß 
eine Applikation in den Speicherbereich 
einer anderen schreiben und diese 
damit zum Absturz bringen kann. 
Rhapsody. Das künftige Apple-Betriebs- 
system verbindet > OpenStep mit Mac- 
OS-Elementen und enthält eine Mac-OS- 
Emulation, die sogenannte Blue Box. Soll 
Anfang nächsten Jahres lieferbar sein. 
Symmetrisches Multiprocessing. Faire 
Aufteilung der Rechenleistung auf 
mehrere Prozessoren. 

Yellow Box. Der Teil von > Rhapsody, 
der auf > OpenStep basiert. 

X704. PowerPC-kompatibler Prozessor 
von Exponential, der dank der bipolaren 
Schaltungstechnik Taktraten bis zu 533 
Megahertz erreicht, dabei allerdings 
enorm viel Abwärme erzeugt. > 


Busineß-Report: Apple im Aufwind 


TEA Andy Chang, Umax 


Andy Chang, 
Vice President Sales 
and Marketing, Umax 


Andy Chang startete 1989 als 
Verkaufsleiter und Produkt- 
manager zusammen mit einem 
Kollegen das Umax-Scanner- 
Geschäft in den USA. Als 
Umax im Januar 1996 die 
Firma Radius kaufte, wurde 
Chang Leiter der Verkaufs- und 
Marketingabteilung im Mac- 
Bereich des Unternehmens. 


MACup: Wird Apple Ihrer Meinungnach 
überleben können? 

Chang: Ich glaube nicht, daß Apple vom 
Markt verschwindet, vielmehr glaube 
ich, daß es wieder bergauf gehen wird. 
Das Unternehmen hat wieder eine kla- 
re Zielsetzung, und angesichts der jetzt 
vorgestellten neuen Maschinen sollten 
sich cher die Clone-Anbieter Sorgen 
machen. Die neuen Power-Macs sind 
die derzeit schnellsten Maschinen auf 
dem Markt. 

Apple ist nach wie vor solide und 
verfügt über große finanzielle Ressour- 
cen. Daß sich das Unternehmen nun 
wieder auf die wichtigen Märkte zu- 
rückbesonnen hat, hat seine Zukunft 
gesichert. 

MACup: Ihr Unternehmen stellte kürz- 
lich seine ersten Intel-PCs vor. Schwin- 
det Ihr Vertrauen in die Macintosh- 
Plattform? 

Chang: Nein. Eine Abteilungunserer Fir- 
ma ist seit langem einer der wichtigsten 
PC-Motherboard-Hersteller der Welt. 
Unser Engagement sowohl im Mac- als 
auch im PC-Geschäft ist in der Bran- 
che ziemlich einzigartig. Der Vorteil 
dabei ist, daß wir unser Know-how aus 
dem PC-Geschäft ins Mac-Busineß 
einbringen und somit Kosten reduzie- 
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„Mit Apple geht es wieder bergauf" 


ren können. Wir beobachten da eher 
Synergieeffekte in den Bereichen High- 
und Low-end auf beiden Plattformen. 
Die Umax Computer Corporation, die 
verantwortlich für unser Engagement 
im Macintosh-Markt ist, bekennt sich 
ohne Kompromiß zur Mac-OS-Platt- 
form. Das PC-Geschäft wird von der 
Scanner-Abteilung betreut, der Umax 
Technology. Wir wollen vermeiden, 
diese beiden Geschäftszweige zu ver- 
mischen. 

MACup: An welche Kunden richten Sie 
sich mit Ihren Wintel-PCs, an welche 
mit Ihren Mac-OS-Rechnern? 

Chang: Unser Angebot an Mac-OS- 
Maschinen richtet sich an Heimanwen- 
der und Kunden im Small-Office-Be- 
reich bis hin zu High-end-Anwendern 
unter den Publishern. Auf der Win- 
dows-PC-Seitesind wiraufdie Bereiche 
CAD und CAM (Computer Aided De- 
sign, Computer Aided Manufacturing) 
spezialisiert. 

MACup: Sollte sich ein Publishing-Kun- 
de eher einen Umax-PC unter Win- 
dows NT odereinen Umax-Mac-Clone 
kaufen? 

Chang: Ich persönlich würde einem 
Publisher immer zu einem Macintosh- 
kompatiblen Computer raten, schließ- 
lich arbeiten heute rund 95 Prozent der 
Publisher mit einem Mac. Die Wintel- 
Seite ist weitaus schwieriger im Hand- 
ling und bietet nicht denselben Sup- 
port. Publisher wollen produzieren und 
sich nicht um technische Probleme 
scheren müssen, und in dieser Hinsicht 
fahren sie besser mit einem Mac. 

Ein Intel-Rechner unter Windows 
NT beherrscht dagegen echtes Multi- 
tasking und Multithreading. Ob das 
allein bereits den Kauf eines solchen 
Rechners rechtfertigt, sollen andere 
entscheiden. Klar ist allerdings, daß 
auch Rhapsody diese Funktionen von 
Anfang an bieten muß. 

MACup: Momentan werden Gerüchte 
laut, denen zufolge die Mac-OS-Li- 
zenzgebühren erhöht werden sollen. 
Wo ist da für Umax die Obergrenze? Ist 
Rhapsody Bestandteil des aktuellen 
Lizenzabkommens? 


Chang: Da sich der Markt permanent 
verändert, sollte auch das Lizenzab- 
kommen angepaßt werden, und zwar 
nach Absprache zwischen Lizenzgeber 
und -nehmer. Ich sehe da momentan 
keinen Diskussionsbedarf. Rhapsody 
war im übrigen von Beginn an Bestand- 
teil der Lizenzvereinbarung. 

MACup: Apple hat ja die Abteilung für 
Lizenzierungsangelegenheiten in ihre 
Hardware-Division integriert. Behin- 
dert Sie das, oder hilft es Ihnen bei der 
Prüfung innovativer Technologien Ih- 
rer Clones? 

Chang: Wir sind uns da noch nicht ganz 
sicher. Bei einfachen Clones ist das si- 
cher kein Problem. Wollen wir aber mit 
neuen Technologien auf den Markt 
kommen, könnte uns das behindern. 

MACup: Nach der Restrukturierung will 
sich Apple wieder auf den High-end- 
Markt konzentrieren. Kommen Sie Ap- 
ple mit Ihren High-end-Clones jetzt ins 
Gehege? 

Chang: Jede Computerfirma entwickelt 
neue Produkte zunächst für den High- 
end-Bereich. Einerseits, um beachtetzu 
werden, und andererseits, um vernünf- 
tige Gewinne zu erzielen. Wir werden 
unsin Zukunftaber verstärkt dem Mas- 
senmarktzuwenden, denn dortkönnen 
wir unsere Stärke genausogut zeigen. 
Konkurrenz im High-end-Markt kann 
im übrigen nicht schaden, denn es ist 
immer zum Vorteil der Kunden. 

MACup: Was erwartet sich Umax von der 
Common Hardware Reference Plat- 
form (CHRP)? 

Chang: CHRP-Rechner sind für mich 
die besseren Macs. Sie bieten höhere 
Bustaktraten undempfehlen sich durch 
ihre offene Architektur. Die CHRP 
kann die Mac-OS-Plattform um das 
Zehn- oder gar Hundertfache auswei- 
ten, wenn wir dasrichtiganpacken. Ap- 
ple hat keine Kontrolle mehr über das 
Hardwaredesign, so daß wir implemen- 
tieren können, was immer wir für rich- 
tig halten. Es wird mit der CHRP so- 
wohl Rechner geben, die soviel kosten 
wie der billigste Wintel-PC, als auch 
solche, die mit 100 Megahertz Bustakt 
Workstations in den Schatten stellen. 


ZT Victor A. Bishop, Power Computing 


Victor A. Bishop, 


Victor Bishop ist seit zwei 
Jahren bei Power Computing 
als Director of International 
Sales tätig. Bereits im Jahr 
1988 begann er, international 
im Macintosh-Markt in diver- 


sen Firmen aktiv zu werden 


MACup: Wird Apple als eigenständige 
Firma überleben können? 

Bishop: Ich glaube ja. Apple bietet nach 
wie vor das beste Betriebssystem und 
innovative Technologien. Es ist von 


Director International 


Sales, Power Computing 


Apple. Unsere Ingenieure werden sich 
auch weiterhin der Entwicklung abso- 
luter Topmodelle widmen. 

MACup: Was erwartet sich Power Com- 
putingvon der Common HardwareRe- 
ference Platform? 

Bishop: Für das Mac OS ist die CHRP 
ein wichtiger Schritt nach vorn, da sie 
offener ist und allen Clone-Herstellern 
die gleichen Entfaltungsmöglichkeiten 
bietet. Die Zunahme der Anbieter er- 
höht den Konkurrenzdruck, so daß die 
Firmen innovativ sein und das Preis- 
Leistungs-Verhältnis verbessern müs- 
sen. Das sind positive Aussichten für 
Apple und Power — und für Mac-Fans. 


OS 8 als auch für Rhapsody besorgen. 
Wir glauben, daß Apple die bisherige 
Lizenzstrategie fortführt, da sie ganz 
offensichtlich von der Kundschaft gern 
angenommen wird. 

Bei der im Moment stattfindenden 
Lizenzdiskussion geht es auch nicht so 
sehr um bestehende Verträge, sondern 
um die kommenden CHRP-Maschi- 
nen. Apple muß hier ein anderes Mo- 
dell entwickeln als das bisherige. 

MACup: Plant Power Computing auch 
die Vorstellung von Wintel-PCs? 

Bishop: Power Computing konzentriert 
sich im Macintosh-Markt darauf, was 
unsere Kunden haben wollen. Wenn 


„Für das Mac O$ ist die CHRP ein wichtiger Schritt nach vorn” 


eminenter Wichtigkeit, daß Apple die 
eindeutigen Vorzüge ihrer Produkte ge- 
genüber den Wintel-PCs nach außen 
hin deutlich macht. 

MACup: Nach der Restrukturierung 
scheintsich Apple wieder aufden High- 
end-Markt zu konzentrieren. Kommt 
Power Computingmitihren High-end- 
Clones Apple jetzt ins Gehege? 

Bishop: Der High-end-Markt ist nun 
einmal unser stärkstes Marktsegment, 
und da konkurrieren wir natürlich mit 


MACup: Momentan werden Gerüchte 
laut, nach denen Apple die Mac-OS- 
Lizenzgebühren erhöhen will. Wo wä- 
re da für Power Computing das Limit 
ereicht? Ist Rhapsody Bestandteil des 
aktuellen Lizenzabkommens? 

Bishop: Die Gerüchte sind in letzter Zeit 
schon wieder leiser geworden. Angeb- 
lich will Apple die Mac-OS-Lizenz- 
gebühren mit der Vorstellung von 
Rhapsody anpassen. Wir werden uns 
auf jeden Fall Lizenzen sowohl für Mac 


wir überzeugende Indizien für ein Be- 
dürfnis unserer Kundschaft nach Win- 
tel-Rechnern sähen, würden wir die 
Produktion mit Sicherheit in Betracht 
ziehen. 

MACup: Weshalb gibt es bisher noch kei- 
ne PowerBook-Clones aus dem Hause 
Power Computing? 

Bishop: Wir planen PowerBook-Clones 
noch für dieses Jahr. Apple hat die 
PowerBook-Technologie bisher aller- 
dings noch nicht lizenziert. 


ZT Bruce Gee, Apple 


T Bruce Gee, 


Bruce Gee ist seit elf Jahren bei 


Apple. Vor seiner jetzigen Position 
zeichnete er verantwortlich 

für die PowerBook-Linie und 

die Peripheriegeräte. 


Director Desktop Product 
Marketing, Apple 


MACup: Wie beurteilen Sie Apples der- 
zeitige Marktsituation? 

Gee: Unsere neuen Maschinen demon- 
strieren unseren Kunden die Vitalität 
der Firma Apple. Mit den Power-Macs 
9600 und 8600 bieten wir superschnel- 
le 604-Rechner für unsere Publishing- 
und Multimedia-Kunden, mit dem 
PowerBook 3400 das schnellste Note- 
book am Markt. Die gerade vorgestell- 
ten Power-Macs der Serie 6500 mit bis 


zu 300 Megahertz Taktrate sind die 
schnellsten Rechner im Bildungs- und 
Consumer-Markt. Mit diesen Geräten 
brauchen wir uns wahrhaftig nicht zu 
verstecken. 

Mac-Kunden haben einen anderen 
Anspruch als Windows-User. Sie legen 
nicht nur Wert auf Performance, son- 
dern verlangen auch ein reibungsloses 
Zusammenspiel der einzelnen Kompo- 
nenten, einfache Bedienung und Plug- 
and-play. Dasalles werden sie auch wei- 
terhin von uns bekommen, in diesen 
Bereichen wollen wir uns deutlich von 
den Mitbewerbern abheben. > 
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DIETZ Bruce Gee 


MACup: Befürchten Sie sinkende Absät- 
ze, wenn die ersten CHRP-Rechner auf 
den Markt kommen? Plant Apple, ei- 
gene CHRP-Maschinen zu bauen? 

Gee: Das CHRP-Konzept hat für die 
Clone-Hersteller den Vorteil, daß sie 
ihre eigenen Maschinen bauen können 
undsichnicht mehr aufunsere Entwick- 
lungen stützen müssen. Die Abhängig- 
keit von uns und unseren Restriktionen 
entfällt, so daß sie sich mit ihren Model- 
len Alleinstellungsmerkmale verschaf- 
fen können. Das ist nicht nur gut für 
sie, sondern auch für die Kundschaft. 

Wir werden unseren Kunden High- 
end-Maschinen anbieten, in denen di- 
verse neue Technologien dafür sorgen, 

daß sie mehr als wettbewerbsfähig sind. 

Ich kann momentan nichts darüber sa- 

gen, ob wir selbst CHRP-Rechner vor- 

stellen, glaube aber auch, daß das den 

Kunden beim Kaufnichtwirklich inter- 

essiert. Er will vor allem Leistung für 


„Mac-Anwender 
sind anders” 


sein Geld, und die wird er von Apple 

bekommen. Die Möglichkeit, daß Clo- 

ner besonders schnelle CHRP-Maschi- 
nen vorstellen könnten, spornt unsere 

Entwickler eher an, es noch besser zu 

machen. Die CHRP wird unsere Um- 

sätze nicht in höherem Maße bedrohen, 
als es die Clones heute tun. 

MACup: Was bringt die Zukunft an neu- 
en Macs und Prozessoren? 

Gee:\Wir arbeiten sehr eng mit Prozessor- 
herstellern wie Exponential und unse- 
ren Partnern in der PowerPC-Allianz 
zusammen. Wir wollen extrem schnel- 
le Systeme liefern, das haben wir gerade 
mit den neuen Macs bewiesen. Unsere 
Ingenieure stellen in Zusammenarbeit 
mit den Chipherstellern sicher, daß wir 
immer die schnellsten Prozessoren am 
Markt einsetzen können. 

Unsere heutigen CPUsverhelfen den 
Applikationen zu besserer Performance 
als ein Pentium mit 200 Megahertz und 

MM, das zeigen die Tests in unseren 

Labors immer wieder. Auch die näch- 

ste Pentiunm-Generation werden wir in 

puncto Leistung mitunseren neuen Pro- 
zessoren — über die ich derzeit noch 
nichts sagen darf — klar übertreffen. 
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Interview Jim Harper, Apple 


„Windows NT bietet kein Plug-and-play" 


Jim Harper, 


Marketing, Apple 


MACup:: Wie steht Apple heute im Markt? 
Was werden die nächsten Monate für Ihr 
Unternehmen bringen? 

Harper:\m Aprilhaben wirunseren 27mil- 
lionsten Macintosh verkauft, Apple hat 
nach wie vor genügend loyale Kunden. 
Der Mac ist das bessere Produkt. Viele 
unserer Kunden arbeiten auch mit ande- 
ren Systemen, aber sie kommen immer 
wieder zum Mac zurück. Wir sehen po- 
sitive Signale für die Zukunft. 

MACup: Anstatt mit preisgünstigen Rech- 
nern die Mac-OS-Plattform zu erwei- 
tern, scheinen Ihnen die Cloner eher im 
High-end-Bereich das Feld streitig ma- 
chen zu wollen. Sehen Sie da Probleme 
auf Sie zukommen? 

Harper: Auf der einen Seitesind die Clone- 
Hersteller unsere Partner, auf der ande- 
ren aber natürlich auch Konkurrenten. 

Ich will hier auch einmal klarstellen, 
daß wir lieber Kunden sehen, die sich ei- 
nen Clone kaufen als einen Windows- 
Rechner. Die Clone-Anbieter helfen uns 
mit ihren Marketinganstrengungen auf 
Messen und in Publikationen gewaltig, 
Aufmerksamkeit für das Mac OS zu er- 
regen. Nichtsdestrotrotz versucht unse- 
re Hardware-Abteilung, so agressiv wie 
möglich mit unseren Lizenznehmern zu 
konkurrieren 

MACup: Es heißt, daß Apple die Lizenz- 
gebühren für das Mac OS drastisch er- 
höhen will. Wäre ein solcher Schritt der- 
zeit nicht kontraproduktiv? Bricht die 
PowerPC-Allianz zusammen? 

Harper: \'ieles, was derzeit in den Medien 
zu lesen ist, basiert auf Spekulationen. 
Wir überprüfen momentan die Lizenz- 


verträge in bezug auf das Mac OS 8, 


Jim Harper kam vor zehn Jahren zu Apple. 
Er begann als Mitarbeiter der Abteilung 
Desktop Marketing zu einer Zeit, als Apple 
mit ihren Macs und Laserdruckern 

das Desktop-Publishing populär machte. 


Direktor der Abteilung 
Macintosh Platform 


welches ja auch auf CHRP-Maschinen 
lauffähig ist. 

Die PPC-Partnerschaft mit IBM und 
Motorola ist lebenswichtig für uns. Die 
Fortschritte dieser Allianz sind deutlich 
zu sehen: PowerBooks mit 240 Mega- 
hertz und Schreibtischrechner mit 300 
Megahertz bescheren der Mac-Gemein- 
de die schnellsten Maschinen am Markt. 


MACup: Wie wollen Sie Ihre Kundschaft 


davon abhalten, zu Windows NT ab- 


zuwandern? 


Harper: Das Mac OS ist nach wie vor das 


am einfachsten zu bedienende Betriebs- 
system. Windows NT bietet immer noch 
kein Plug-and-play. NT-Anwender, die 
ein Peripheriegerät anschließen oder eine 
Karte einbauen wollen, müssen sich mit 
Problemen aus dunklen Zeiten der Com- 
putergeschichte beschäftigen; dies wol- 
len besonders unsere Publishing-Kunden 
nicht, sie wollen einfach nur ihren Job 
machen. 


MACup:Risikokapitalgeber scheinen heu- 


te nur noch in Firmen zu investieren, die 
nicht ausschließlich Mac-Software ent- 
wickeln. Beunruhigt Sie das nicht? 


Harper: Ich glaube, daß wir dank Rhap- 


sodys eleganter Entwicklungsumgebung 
viele neue, großartige Programme sehen 
werden. Steve Jobs vergleicht Rhapsody 
immer damit, einen Hausbau nicht wie 
die PC-Seite im 5., sondern im 21. Stock 
beginnen zu können. Sicherlich unter- 
stützen die Risikokapitalgeber heute vor 
allem Entwickler, die für Windows pro- 
grammieren. Da von diesen aber viele 
auch fürs Mac OS entwickeln, kommt 
den Mac-Anwendern ein großer Teil des 
Geldes ebenfalls zugute. 


Interview Ricardo Gonzalez, Apple 


Ricardo Gonzalez begann seine Laufbahn 
bei Apple vor über zehn Jahren als 
Software Development Manager Pacific mit 
Verantwortlichkeit für die Markt- 
entwicklung im Graphikbereich. Er wurde 
anschließend der erste Produktmanager 
innerhalb der Open Systems Group 

für MAE (Macintosh Application Environ- 
ment), um danach innerhalb der Tools- 


Group für die Entwicklungswerkzeuge, Java 


Ricardo Gonzalez, 


und die Component Software verantwort- 
Senior Product Marketing lich zu zeichnen. In seiner jetzigen Position 


Manager Rhapsody, Apple gehört er der OS-Release-Group an. 


MACup.Stellen Siebitte kurz Apples heu- 
tige Marktsituation dar. 

Gonzalez: Mit den jüngsten Vorstellun- 
gen haben wir gezeigt, daß wir über sehr 
starke Hardwareprodukte verfügen — 
die derzeit schnellsten im Markt. Auch 
die OS-Entwicklungen verlaufen äu- 
Berst positiv, wir sind guten Mutes. Mit 
anderen Worten — wir sind wieder da. 

MACup: Wie geht es weiter mit dem tra- 
ditionellen Mac OS? 

Gonzalez: Wir werden zweigleisigfahren, 
indem wir einerseits das traditionelle 
Mac OS kontinuierlich fortentwickeln 
und andererseits parallel dazu mit 
Rhapsody ein hochmodernes, auf Ap- 
ple- und Next-Technologie basierendes 
Betriebssystem entwickeln. 

Das für Juli erwartete System 8 
nimmt eine zentrale Rolle in unserer 


Sie bemerken, daß ein Programm ab- 
stürzt, Ihre Arbeit dennoch sichern und 
das Programm dann beenden können, 
ohne daß das System „einfriert“. 

Mitte 1998 gibt es dann unter dem 
Namen „Allegro“ dasnächstegroße Up- 
date. Wirsind überzeugt davon, daß die 
Mac-Gemeinde das traditionelle Be- 
triebssystem weiterhin einsetzen will, 
und mit den Neuerungen gibt es dafür 
auch viele Gründe. Wir entwickeln das 
Mac OS daher weiter. 

MACup: Und wie geht es weiter mit 
Rhapsody? 

Gonzalez: Nach der Entwicklerversion 
von Rhapsody, die wir im Sommer fer- 
tig haben wollen, wird Anfang 98 das 
„Premier Release“ auf den Markt kom- 
men, das „Unified Release“ dann Mit- 
te 98. Aufgrund der höheren Anforde- 


„Ein Rhapsody-PC ist immer noch ein Mac" 


OS-Strategie ein. System 7.6 hat sich 
zum bestverkauften Apple-Betriebs- 
system entwickelt. Das Mac OS 8 wird 
revolutionäre Neuerungen für die Mac- 
User bieten. Von Copland übernimmt 
es neben dem Erscheinungsbild den 
nativen und Multithreading-fähigen 
Finder. Es wartet mit einer wesentlich 
verbesserten Internet-Integration auf, 
und dank „WebSharing“ läßt sich ein 
Mac nun sogar in einen Webserver ver- 
wandeln. Die Sicherheitsmechanismen 
von Personal File Sharing regeln dabei 
die Zugriffsberechtigungen. 

Das nächste Update wird deutlich 
robuster und stabiler. Sie werden, falls 


rungen an Speicher und Prozessor wer- 
den wir damit zunächst unsere Schlüs- 
selmärkte bedienen, also Publishing 
und Multimedia. Da Rhapsody auch 
eine enorm starke Serverplattform dar- 
stellt, hoffen wir, daß zahlreiche Firmen 
Software dafür entwickeln werden. 
Rhapsody-Serverwerden wirinallen 
Bereichen finden: Hauptsächlich wohl 
in Publishing-Umgebungen, aber wir 
rechnen uns auch im Großkunden- 
markt gute Chancen aus, zum Beispiel 
mit WebObjects oder mit Enterprise 
Objects Framework, einer Umgebung 
zum Eirstellen leistungsfähiger Client- 
Server-Programme. Neben den > 
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Nana Ricardo Gonzalez 


Kunden wird dies besonders auch Ent- 
wickler auf unsere Plattform locken; im 


Mai werden sie einen ersten Blick auf 


Rhapsody werfen können. 

Das Next/Apple-Teamarbeitetzur Zeit 
hart daran, den Entwicklern geeignete 
Tools an die Hand zu geben. Wir führen 
intensive Gespräche mit ihnen und freuen 
uns über ihr schon jetzt spürbares starkes 
Interesse. 

Das zentrale Element in Rhapsody ist 
die Kompatibilitätsbox, auch Blue Box 
genannt, dieinunseren Laborssogarschon 
funktioniert. Einige Mac-OS-Programme 
werden im Premier Release über die Blue 
Box laufen, volle Unterstützung bietet 
aber erst das Unified Release. Das Team, 
das an dieser Integration arbeitet, ist in 
dieser Hinsicht sehr erfahren: Bereits seit 
vier Jahren befaßt es sich mit MAE (Mac- 
intosh Application Enviroment), mit des- 
sen Hilfe sich Mac-Software auf Unix- 
Maschinen emulieren läßt. Im Gegensatz 
zu MAE handelt es sich bei der Blue Box 
allerdings nicht um eine Emulation, son- 
dern um eine native Implementierung des 
Mac OS auf dem Mach-Kernel. Die Blue 
Box garantiert ein hohes Maß an Kompa- 
tibilität, Ausnahmen bilden Programme, 
dieaufdie Hardwarezugreifen. Unterdem 
einstmals geplanten Copland-Betriebssy- 
stem wären übrigens noch weit mehr Ein- 
schränkungen hinzunehmen gewesen. 

MACup: Ähnelt das Rhapsody-Interface 
mehr dem Mac OS oder OpenStep? 


Gonzalez: Ein Rhapsody-Computer ist im- 
mer noch ein Macintosh, allerdings mit 
den Vorteilen eines Unix-Betriebssystems 
darunter. Er wird über das Look-and-feel 
eines Macs verfügen und mit einigen Din- 
gen angereichert sein, die Next ganz aus- 
gezeichnet gelöst hat. Im Laufe der Zeit 
werden wir dann bei neuen Versionen 
natürlich weitere Verbesserungen vorneh- 
men. Ein Rhapsody-Rechner bietet alles, 
was Mac-Anwender gewohnt sind und 
auch erwarten. 

MACup: Welche Eigenschaften machen 
Rhapsody zu einem modernen Betriebs- 
system? 


„Wir sind wieder da” 


Gonzalez: Rhapsody wird volle Memory 
Protection bieten, präemptives Multitas- 
king, Multithreading und symmetrisches 
Multiprocessing unterstützen. Der Mach- 
Kernel verbessert zudem die 1/O-Perfor- 
mance ganz erheblich. 

MACup: Welche der aktuellen Apple- 
Systemtechnologien werden in Rhapsody 
integriert werden? 

Gonzalez: QuickTime, QuickDraw 3D, 
QuickTime VR, Skript-Funktionalität 
und andere. Wir wollen besonders die 
Technologien, die uns im Multimedia-Be- 
reich so stark machen, integrieren. Auch 
hiervon geben wir den Entwicklern im 
Mai schon mal eine Kostprobe. 


MACup:\Wird eseine Rhapsody-Version für 
Intel-PCs geben? 

Gonzalez: Ja und nein. Mit „OpenStep for 
Mach“ gibt es ja bereits heute den Mach- 
Kernel und die OpenStep-APls inklusive 
NextStep-Oberfläche für Intel-Rechner. 
Rhapsody ist im Grunde dessen Power- 
PC-Version mit Blue Box und Mac-Inter- 
face. Das Intel-Produkt wird es geben, 
allerdings ohne die Blue Box. Die NT- 
Runtime unter OpenStep mit Windows- 
NT-Oberfläche gibt es ja auch bereits. 
Rhapsody-Entwickler können ihre Pro- 
gramme rekompilieren und somit sehr 
einfach auch für die Intel-Plattformen vor- 
stellen, das ist ein ungeheurer Vorteil. 

MACup: Werden bei Programmen wie Pho- 
toshop, sobald sie nativ in der Yellow-Box- 
Version vorliegen, Leistungssteigerungen 
gegenüber den heutigen Mac-OS-Versio- 
nen zu bemerken sein? 

Gonzalez: Wenn die Entwickler die Mög- 
lichkeiten von Rhapsody — Stichwort 
Multithreading — voll ausnutzen, werden 
signifikante Performanceverbesserungen 
zu beobachten sein. Dazu kommt noch 
die Absturzsicherheit sowie die bessere 
I/O-Performance sowohl bei der Arbeit 
mitlokalen Medien als auch im Netzwerk. 

Anders als Microsoft oder Intel ent- 
wickeln wir zudem sowohl die Hardware 
als auch die Betriebssystemsoftware. Die 
engere Integration von OS und schnelle- 
ren Prozessoren wird uns hier deutliche 
Wettbewerbsvorteile einbringen. 


Busineß-Report: Apple im Aufwind 


Frank Casanova, 

bis März 97 Leiter 
von Apples Advanced 
Technology Group 


Casanova kam vor über neun Jahren vom 
Workstation-Hersteller Apollo zu Apple. 
Apple stellte ihn als Leiter der 

damals gegründeten High-Performance- 
CPU-Group ein, die sich mit dem Design 
von leistungsfähigen Macs befassen soll- 
te. Das Casanova-Team zeichnet für die 
Entwicklung des Macintosh II fx, der 
Quadra- und der Power-Mac-Produktlinie 
verantwortlich. Im Rahmen der 
Restukturierung 1993 wurde Casanova 
entlassen, aber kurz danach wieder ein- 
gestellt. Unter Casanova als Leiter einer 
Entwicklungsabteilung befaßten sich in 
der sogenannten Advanced Systems 
Group 50 Ingenieure mit der Entwick- 
lung von künftigen Apple-Technologien, 
-Architekturen und -Interfaces. 


MACup: Wie schätzen Sie die Zukunft 
Apples ein? Kann Apple als unabhän- 
giges Unternehmen überleben? 

Casanova: Zwei Szenarien sind denkbar. 
Erstens: Apple wird übernommen. Im 
Silicon Valley leben diverse Leute, die 
eine Übernahme aus ihrem Privatver- 
mögen finanzieren könnten. Es gibt 
auch Firmen, die Apple mit ihrem letz- 
ten Quartalsgewinn aufkaufen könn- 
ten. Diese Firmen würden die für sie 
interessanten Technologien behalten 
und den Rest einfach wegwerfen. 
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AZ Frank Casanova, ehemals Apple 


„Apple hat nur eine geringe Chance” 


Die zweite Möglichkeit ist, daß Ap- 
ple es aus eigener Kraft schafft. Dazu 
muß die Firma aber noch viel kleiner 
werden. Die jüngste Restrukturierung 
hat das Unternehmen schon gewaltig 
verschlankt, doch ich glaube, daß es im- 
mer noch nicht reicht. Zudem sollten 
sie die Hardwareproduktion einstellen. 

Grundsätzlich würde ich sagen: 
Apple hat eine Chance, wenn auch nur 
eine geringe. 

MACup: Wenn Sie CEO bei Apple wären 

— auf welche Bereiche würden Sie den 
Schwerpunkt legen, um Apple wieder 
zu sanieren? 
Casanova: Ich würde das operationale 
Geschäft herunterfahren und mich aus- 
schließlich auf die Märkte Education, 
Print- und Web-Publishing, Imaging 
und Multimedia konzentrieren. Außer- 
dem würde ich, wie gesagt, die Hard- 
wareproduktion komplett den Clone- 
Herstellern überlassen. 

Wenn man sowohl den Kunden als 
auch den Entwicklern gegenüber diese 
Strategie erfolgreich kommunizieren 
würde, könnte Apple sich am Markt 
wieder durchsetzen. 

MACup: Wie beurteilen Sie die Entschei- 

dung Apples, als Grundlage für das 
nächste Betriebssystem NextStep zu 
verwenden? 
Casanova: Ob dieser Schritt der rich- 
tige war, weiß ich wirklich nicht. Über 
400 Millionen Dollar (der Preis für die 
Übernahme Nexts, Anm. d. Red.) sind 
gerade heute eine beträchtliche Sum- 
me. Sollte sich Apple tatsächlich auf die 
Bereiche Education und Publishing zu- 
rückbesinnen, wird sich erweisen, ob 
nicht vielleicht Be OS, Solaris oder gar 
Copland die geeigneteren Systeme ge- 
wesen wären. 

Wenn Apple es nun aber doch noch 
ein allerletztes Mal im Großkunden- 
markt versuchen will, war die Entschei- 
dung für Next und Rhapsody sicher 
richtig. 

MACup: Sie und eine ganze Reihe Ihrer 
Kollegen sind nach der jüngsten Re- 
strukturierung freiwillig aus Apples 
Advanced Technology Group ausge- 
schieden. Warum? 


Casanova: Wegen der riesigen Verluste, 
die Apple in letzter Zeit macht, strich 
man unser Budget derart drastisch zu- 
sammen, daß für viele von uns kaum 
noch etwas Interessantes zu tun blieb. 
Ich hätte bleiben können, habe mich 
aber dann entschieden, daß es nach fast 
zehn Jahren an der Zeit ist, zu gehen. 
Zudem bestand die reale Gefahr, daß 
Apple über kurz oder lang zu existieren 
aufhört. Die Abfindung für einen Exe- 
cutive Director mit neun Jahren Unter- 
nehmenszugehörigkeit hat im übrigen 
die Entscheidung zusätzlich erleichtert. 
Nach wie vor bin ich Apple aber ver- 
bunden. Ich bin nicht im Streit gegan- 
gen und wünsche der Firma Erfolg. 

MACup: Was bedeutet die massive Ab- 
wanderung von Entwicklern und Inge- 
nieuren für Apples Zukunft? 
Casanova: Die meisten der Apple-Inge- 
nieuresind Spitzenkräfte. Diedurch die 
massiven Entlassungen und freiwilligen 
Abgänge entstandene Lücke wird nur 
schwer wieder zu füllen sein. Apple fiel 
dieser Schritt natürlich ganz und gar 
nicht leicht, denn man weiß, daß die- 
se Leute zu einem späteren Zeitpunkt 
wieder gebraucht werden. Momentan 
kann sich Apple diese Fachkräfte nicht 
leisten, in der Zukunft wird die Firma 
es sich nicht leisten können, auf sie zu 
verzichten. 

Um die derzeitige Krise zu meistern, 
muß sich Apple verändern. Sollte die 
Firma überleben, wird sie wahrschein- 
lich auch andere Leute für diese Posi- 
tionen benötigen. 

MACup: Stimmt es, daß Sie ein Arbeits- 
angebot von Kai Krause bekommen 
haben? 

Casanova: Ja, unter anderem. Das An- 
gebot von Krauses Firma Metatools ist 
bislang das interessanteste. Metatools 
hat gerade Fractal gekauft und wird in 
Kürze eine weitere Übernahme be- 
kanntgeben (es handelt sich dabei um 
die Firma Specular, siehe auch Seite 13, 
Anm. d. Red.). Sie haben mir eine Po- 
sition im Management-Ieam angebo- 
ten, und die Chanche, mit Kai Krause 
und John Wilczak zusammenzuarbei- 
ten, will ich mir nicht entgehen lassen. 


Interview | Martin Mazner, Unternehmer und Publizist 


MACup: Wie geht es weiter mit Apple? 
Mazner:Die Situation bei Apple erstaunt 
mich schon seitgeraumer Zeit: Obwohl 


die Firma auch weiterhin alles falsch 
macht, was man nur falsch machen 
kann, ist sie immer noch präsent. Wür- 
de Apple nur ein paar Dinge richtig 
machen, könnte sich das Unternehmen 
vielleicht stabilisieren und auch wieder 
wachsen. Guerrino De Luca (Executive 
Vice President Marketing bei Apple, 
Anm. d. Red.) hat ganz richtig gesagt, 
daß es jetzt vor allem daraufankommt, 
ob die verbliebenen Mitarbeiter an die 


Martin Mazner lebt im Silicon Valley und schreibt 
als PC-Veteran weltweit für führende Magazine. 
Mazner lancierte als Marketing-Vizepräsident bei 
Ashton-Tate dBase Ill sowie FrameWork und war 
von 1987 bis 1990 Herausgeber des bedeutenden 
US-Magazins „MacUser”. Mit Apple verbindet ihn 
eine intensive Haßliebe; die Firma unterhalte ihn 
„besser als Fernsehen". Heute betätigt sich Mazner 
in erster Linie als Förderer junger Unternehmen 


im Macintosh- und Windows-Umfeld. Zusammen 


mit anderen „Apple-Veteranen“ unterhält er 


Martin Mazner, 
Unternehmer und 


Publizist im Silicon Valley sichert. 


Mazner: Auf keinen Fall. Es ist bewiesen, 
daß er weder Ahnung von Apples heu- 
tigem noch vom künftigen Geschäft 
hat. Apple braucht jemanden, der das 
Basisgeschäft wirklich versteht und sich 
darauf konzentriert. Eine solche Person 
könnte das Unternehmen dann auch 
sinnvoll restrukturieren und nicht wie 
Amelio einfach nur Kosten reduzieren. 

MACup: Kann Apple als eigenständige 
Firma überleben? 

Mazner: Ich glaube, die Chancen sind 
fast vertan. Apple hat jede Gelegenheit 
ungenutzt verstreichen lassen. Meine 


einen Investmentfonds, der die Venture-Capital- 
Finanzierung zahlreicher Start-up-Companies 


len Productivity-Software gibt es für 
NT auch DTP-Lösungen und wissen- 
schaftliche Programme, letztere waren 
bisher die Domänen der Workstations. 

Ein Graphiker oder Ingenieur ver- 
bringt vermutlich nur etwa 60 Prozent 
seiner Arbeitszeit mit Programmen, die 
er für seinen eigentlichen Job braucht. 
Den Rest verbringt er mit Planung, 
Budgetberechnungen, Terminverwal- 
tung und dergleichen mehr — typische 
Arbeiten, dieman miteinem Windows- 
NT-Rechner oder einem Mac erledigt, 
nicht mit einer Sun-Workstation, denn 


„Es ist erstaunlich, daß Apple immer noch präsent ist" 


Sache glauben und dementsprechend 
handeln. 

MACup: Was würden Siean Amelios Stel- 
le tun, um Apple wieder profitabel zu 
machen? 

Mazner: Ich würde zunächst versuchen, 
diejenigen dreiodervierwichtigen Soft- 
wareentwickler aus den Bereichen In- 
ternetund DT die Ideen für gute neue 
Produkte haben, vertraglich dazu zu 
verpflichten, ihre Applikationen zuerst 
für die Mac-Plattform vorzustellen. 

Das Geschäft wird von der Software 
bestimmt. Die Gründe für Apples Da- 
seinsberechtigung sind Tausende von 
Programme für professionelle Graphi- 
ker und Layouter sowie Hilfsprogram- 
me, Filter und dergleichen. Derartige 
Komplettlösungen existieren in der 
Windows-Welt nicht. 

MACup: Sollte Amelio weiterhin Apple- 
Boß bleiben? 


letzte Hoffnung war, daß Apple end- 
lich begreift, daß sie sich auf die profes- 
sionellen Anwender im DTP- und Gra- 
phikmarkt konzentrieren muß, denn 
diese zählen zu den loyalsten Kunden 
der Computerbranche. Statt dessen hat 
sich Apple mit dem Clone-Geschäft 
selbst in den Fuß geschossen. Die Mac- 
Kompatiblen sind leistungsfähiger und 
billiger und werden von der High-end- 
Zielgruppe gekauft. 

MACup: Wer außer Hewlett-Packard 
(siehe MACup 5/97, Seite 14) könnte 
noch an einer Übernahme Apples in- 
teressiert sein? 

Mazner: Nach wie vor kursieren Ge- 
rüchte, die Sun ein Interesse unterstel- 
len. Suns Verkaufsargumente für ihre 
Workstations werden immer schwä- 
cher. Das gesamte Workstation-Ge- 
schäft bekommt Konkurrenz durch 
Windows NT. Neben der traditionel- 


hier fehlt es an entsprechender Soft- 
ware. Insofern ist ein Interesse von sei- 
ten Suns durchaus plausibel. 
Allerdings ist man dort stark verun- 

sichert. Wiederholt hat man Apple Fra- 
gen gestellt, aber nie eine Reaktion er- 
halten. So konnte Apple die Frage nach 
ihren 20 größten Kunden in Nord- 
amerika schlicht nicht beantworten! 

MACup: Welchen kartellrechtlichen Ef- 
fekt würde das Verschwinden von Mac 
OS und PowerPC für Microsoft haben? 

Mazner: Hier sprechen Sie einen der we- 
nigen Trümpfe an, die Apple momen- 
tan vorzuweisen hat. Im Massenmarkt 
ist das Mac OS das derzeit einzige Kon- 
kurrenzsystem zu DOS/Windows. Oh- 
ne Apple hätte Microsoft eine Mono- 
polstellung, und die Regierung würde 
jeden Schritt genau überwachen. 
Natürlich macht sich Bill Gates des- 
wegen gewaltige Sorgen. 
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Monitore von Mitsubishi 


Neuer 15- und 17-Zoller 


Mitsubishi erweitert ihre Moni- 
torpalette um zwei weitere Produk- 
te. Unter dem Namen „Diamond 
Scan 15VX“ kommt ein 15-Zoller 
mit einer maximalen Auflösung von 
1280 mal 1024 Bildpunkten aufden 


Ticker 


Ab Mai bietet der Festplatten- 
hersteller Micropolis (Tel.: O0 89/ 
8 99 39 30, www.microp.com) eine 
„Stinger" getaufte 4,3-Gigabyte- 
Ultra-SCSI-Festplatte an. 
Das 3,5 Zoll-Drive dreht seine Scheibe 
mit 5400 Umdrehungen pro Minute, 
hat 512 Kilobyte Datenpuffer sowie 
eine dreijährige Garantie. 

Neue DAT-Laufwerke: 
Zwei neue Geräte von Sony hat 
electronique d2 (Tel.: 02 11/ 
37 15 07) im Programm - das rund 
2700 Mark teure „SDT 9000", ein 
DDS-3-Laufwerk mit 12 Gigabyte 
Kapazität ohne Kompression, sowie 
ein neuartiges, noch namenloses 
AIT-Laufwerk (Advanced Intelligent 
Tape), welches 25 Gigabyte unkom- 
primierte Daten auf speziellen neuen 
Medien unterbringt und rund 8200 
Mark kosten soll. 
LubeCom (Tel.: 02 41/3 86 43) bietet 
zwei neue Drives von Optima an: 
Das „Minipak24", ein DDS-3 Gerät 
für 3450 Mark, sowie ein AIT-Drive 
für rund 9500 Mark. Beide Optima- 
Geräte sind mit der Streamer-Software 
DeskTape gebundelt. 

Davis, norwegischer 

Hersteller digitaler Projektionsgeräte, 
hat den Videoprojektor 
„Powerbeam V" angekündigt. Er 
erreicht 500 Ansi Lumen, wiegt 8,5 
Kilogramm und soll rund 8900 
Dollar kosten. Info: www.davis.no 

liyama (Tel.:0 89/9 00 05 00) 
hat eine zehnprozentige 
Preissenkung für 17- und 21-Zoll- 
Monitore sowie für den Flachbild- 


schirm Prolite 35 angekündigt. 


„satellite"- 
Jukebox von 
NSM: Faßt 


Markt. Bei 1024 mal 768 Bildpunk- 
ten erreicht er immerhin noch eine 
Bildwiederholfrequenzvon 81 Hertz. 
Er erfüllt die EnergyStar-Richtlinien 
für sparsamen Energieverbrauch so- 
wie die Normen für Strahlungsarmut 
nach MPR II und TCO 92. Der Dia- 
mond Scan 15VX schlägt mit rund 
860 Mark zu Buche. 


„Diamond Pro 67TXV" von Mitsubishi. 


Der Zweite im Bunde ist der 
17-Zoll-Bildschirm „Diamond Pro 
67TXV“, dessen maximale Auflö- 
sung bei 1280 mal 1024 Bildpunk- 
ten liegt. Die wichtigen Auflösungen 
von 1024 mal 768 und 800 mal 600 
Pixeln stellt er mit Bildwiederholra- 
ten von 86 und 109 Hertz dar. Auch 
der Diamond Pro 67TXV ist strah- 
lungsarm nach MPR I und 
TCO 92, zusätzlich erfüllt 
er die noch strengere Norm 
TCO 95. Sein Stromver- 
brauch entspricht den Ener- 
gyStar-Richtlinien, und sein 
Gehäuse ziert das TÜV-Er- 
go-Zeichen. Den Preis für 
den Diamond Pro 67TXV 
gibt Mitsubishi mit 1400 
Mark an. (uvi) 
> Info: Mitsubishi, 

Tel.: 021 02/48 60 


Neuer Projektor 


Unter dem Namen „LitePro 720“ 
bietet die Firma In Focuseinen neuen 
Multimedia-Projektor an. Das Gerät 
wiegt 5,4 Kilogramm, erreicht die 
SVGA-Auflösung von 800 mal 600 
Pixeln und kann bis zu 16,7 Millio- 
nen Farben darstellen. Der LitePro 
720 verfügtüber eine Fernbedienung 


und läßtsich vonallen gängigen Bild- 
quellen ansteuern. Für ausreichende 
Helligkeit sorgen 450 Ansi Lumen. 
Der Projektor soll mit 19 435 Mark 
zu Buche schlagen. (uvi) 

> Info: In Focus, 

Fax: (0 03 31) 23/5 62 43 88, 
www.infocus.com 


Neue Jukebox von NSM 


NSM bringt mit „Satellite“ eine 
neue CD-ROM-Jukebox auf den 
Markt. Sie bietet Platz für bis zu fünf 
Laufwerke, darunter maximal drei 


bis zu 90 
Gigabyte. 


CD-Writer, und faßt je nach Lauf- 
werksausstattung biszu 135 Medien, 
was in etwa einem Speichervermö- 
gen von 90 Gigabyte entspricht. Der 
Datenaustausch erfolgt über SCSI- 
Schnittstellen, die Robotersteuerung 
standardmäßigübereinRS-232-und 
optional über ein SCSI-Interface. 
Der Öffentlichkeit wird Satellite auf 
der Düsseldorfer IMC-Messe vom 
13. bis 15. Mai vorgestellt, den Preis 
gibt NSM mit 14 800 Markan. (uv:) 
> Info: NSM, Tel.: 0.67 21/ 

96 44 30, www.nsmjukebox.com 


Monitore von Hitachi 


EB Unter dem Namen „CM803ET“ 
bietet Hitachi jetzt einen 21-Zoll- 
Monitor mit einer maximalen Auf- 
lösung von 1800 mal 1440 Bild- 
punkten bei 75 Hertz Bildwieder- 
holfrequenz an. Der Neue entspricht 
der Ergonomienorm TCO 95, ist 
strahlungsarm nach MPR II, ener- 
giesparend nach EnergyStar und soll 
rund 4200 Mark kosten. 

Ferner meldete Hitachi noch ei- 
nen ganzen Schwung weiterer Bild- 
schirme: Der 15-Zoller „CM500ET“ 
bringt es auf 1280 mal 1024 Bild- 
punkte bei 64 Hertz und wechselt für 
680 Mark den Besitzer. Mit dem 
„CM600ET“ gibt es ein 1200 Mark 
teures 17-Zoll-Gerät mit einer maxi- 


„CM803ET" von Hitachi. 


malen Auflösung von 1280 mal 1024 
Pixeln bei 60 Hertz. Ein weiterer Mo- 
nitor dieser Klasse, der „CM630ET“, 
kostet 1300 Mark, ist ab Juni erhält- 
lich und erreicht bei 1280 mal 1024 
Bildpunkten eine Bildwiederholrate 
von 75 Hertz. 

Die 17-Zoll-Version für gehobe- 
ne Ansprüche trägt die Bezeichnung 
„CM611ET“, schafft eine Auflösung 
von 1600 mal 1200 Pixeln bei im- 
merhin noch 72 Hertz und kostet 
1600 Mark. Wer sich zwischen 17 
und 21 Zoll nicht entscheiden kann, 
dürfte sich für den ab Juli erhältlichen 
19-Zoller „CM751ET“ interessie- 
ren. Seine maximale Auflösung be- 
trägt 1600 mal 1200 Pixel bei 72 
Hertz, ein Preis stand noch nicht fest. 
Abgerundet wird die Neuheiten-Pa- 
lette durch den 21-Zoll-Bildschirm 
„CM802ET“. Der Monitor soll mit 
3800 Mark zu Buche schlagen und 
kann 1600 mal 1280 Bildpunkte bei 
75 Hertz darstellen. Alle Geräte ent- 
sprechen TCO 92 und MPR II, der 
CM630ET, der CM751ET sowie 
der CM802ET sogar der strengeren 
Norm TCO 95. (uvi) 
> Info: Hitachi, 

Tel.: 02 11/52 91 50, 


Mobiler Multimedia-Projektor 


E Mit dem rund 5,2 Kilogramm 
leichten „Lightbook LB20“ ergänzt 
Proxima ihre Modellreihe portabler 
Projektoren. Der LB20bietetSVGA- 
Auflösung (800 mal 600 Bildpunk- 
te) und schaffteine Bildhelligkeitvon 
200 Ansi Lumen bei darstellbaren 


16,7 Millionen Farben. Die Bedie- 
nung kann direkt am Gerät oder per 
Fernbedienung erfolgen. Der Preis 
wird nach Angaben von Proxima bei 
7500 Dollar liegen. (uv:) 

> Info: Proxima, Tel.: 0 22 42/ 

8 63 56, www.prxm.com 


CD-RW-Laufwerk von Nomai 


ME Bereits für Ende Mai hat Nomai 
die Verfügbarkeit des CD-Rewrita- 
ble-Laufwerks „680.RW“ verspro- 
chen. Mit dem kompakten Gerät 
lassen sich nicht nur herkömmliche 
CDs brennen, sondern auch die 
neuartigen, bis zu 1000mal wieder- 
beschreibbaren CD-RWs verwen- 
den. Das 680.RW unterstützt alle 


gängigen CD-Formate, erreicht dop- 
pelte Schreib- sowie sechsfache Lese- 
geschwindigkeit und kostet inklusi- 
ve Software als interne Version 1160, 
als externe Version 1260 Mark. Me- 
dien sollen mit je rund 50 Mark zu 
Buche schlagen. (wvi) 

> Info: Nomai, Fax: (00 33) 1/ 

34 65 31 07, www.nomai.fr 
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der Pentium - welcher ist denn 


D ie Frage, obein Mac-OS-Com- 
puter oder eine Windows-Ma- 
schinebesser ist, istsoaltwieder Mac. 
Allerdings wird diese Debatte häufig 
mitehersubjektiven Argumenten ge- 
führt — was unter anderem darauf 
zurückzuführen ist, daß dem Apple- 
Rechner seit jeher ein positiverer, 
emotionaler Touch anhängt, wäh- 
rend für die meisten Wintel-Aktivi- 
sten der Macintosh „dieser andere 
Computer mit dem inkompatiblen 
System“ ist. 

Beide Systeme haben ihre spezifi- 
schen Stärken. Der Sachverhalt läßt 
sich aufeine einfache Formel verkür- 
zen: Apple-Rechner und deren Clo- 
nes beherrschen das Publishing- und 
Multimedia-Gewerbe, Wintel-PCs 
den Rest. Doch bereits seit langem 
versucht die DOS-Fraktion zum 
Angriff auf die letzten Macintosh- 
Bastionen zu blasen und zu bewei- 
sen, daß man auch mit einem Win- 
dows-PC Publishing betreiben kann. 

Wir wollten es nun endlich ein- 
en . mal schwarz auf weiß haben: Wie 
ice — Bir: u Fin schlagen sich Maschinen mit > 


vs. Pentium 
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Vergleichstest: PowerPC vs. Pentium 


Pentium- oder Pentium-Pro-Prozes- 
sor gegen aktuelle Power-Macs? Was 
planen beide Seiten für die Zukunft? 
Ist Intels MMX-Technologie tatsäch- 
lich so ein Spaß, wie es uns die Wer- 
bung immer weismacht, oder eben 
doch vor allem ein Marketing-Gag? 

Untersuchungen auf Chip-Ebene 
gibt es reichlich, meist kommt dabei 
heraus, daß der PowerPC prinzipiell 
schneller ist, aber viel Leistung durch 


StarMax mit 603- oder 604-Prozessor von Motorola. 


die ihn umgebende Architektur des 
Rechners verschenkt wird. Hier hat 
Apple mit der PowerPC-Plattform 
alias CHRP (Common Hardware 
Reference Platform) ja noch einiges 
vor. Auch Faktoren wie das Betriebs- 
system beeinflussen natürlich die Re- 
chenleistung: Rhapsody soll im näch- 
sten Jahr einen gehörigen Schub nach 
vorne bringen, und auch Windows 
97, etwa Anfang 98 zu erwarten, soll 
den Vorgänger deutlich abhängen. 

Aber offengestanden waren uns 
diese Argumente schlicht egal: Wir 
wollten wissen, wie es im Moment 
aussieht: Ist ein aktueller Mac mit 
dem aktuellen System 7.6 nun wirk- 
lich langsamer als ein Pentium Pro 
mit Windows NT? Kann der Pen- 
tium-Rechner aus dem Kaufhaus mit 
Windows 95 wirklich dem Power- 
Mac das Wasser reichen? 

Unsere Herangehensweise mag 
man durchaus als subjektiv bezeich- 
nen, denn wir konzentrierten uns auf 
die Frage, ob ein Windows-PC für 


Was beeinflußt die Geschwindigkeit? 


einen professionellen Publisher eine 
Alternative zu seinem geliebten Mac 
sein kann. Ausgangspunkt für derar- 
tige Überlegungen sind häufig genug 
Stammtischgespräche, in denen der 
Nachbar behauptet, Photoshop lau- 
fe auf seiner Pentium-Maschine viel 
schneller als auf dem Mac. 

Um das schon einmal vorwegzu- 
nehmen: Es wundert natürlich nicht 
im mindesten, daß die Leistung ei- 
ner billigen Windows-Maschine mit 
normalen Pentium-Prozessor an ei- 
nen mit 604-Prozessor bewaffneten 
Power-Mac der aktuellen Generation 
beim besten Willen nicht heranrei- 
chen kann-dahilftauch kein MMX. 
Aberselbstein Pentium-Pro-Rechner 
vermag nur gelegentlich Pluspunkte 
zu sammeln. Als Alternative taugt er 
allerdings auch kaum, denn zum ei- 
nen ist ein namhafter PC mit schnel- 
lem Pentium Pro kaumbilligeralsein 
entsprechender Macoder Clone, und 
zum anderen bleibt aus Mac-Sicht 
die Administration trotz Plug > 


Bustakt 


EI Weder der Hauptspeicher noch ir- 
gendwelche anderen Peripheriechips 
im Rechner wären in der Lage, mit den 
hohen Taktraten der CPU mitzuhal- 
ten, so daß der Prozessor für die Kom- 
munikation mit der Außenwelt immer 
einen Gang zurückschalten und mit 
seinem Umfeld in einem niedrigeren 
Takt, dem sogenannten Bustakt kom- 
munizieren muß. 

Im Mac-Bereich üblich sind bisher 
meist gemächlichere 50 oder gar nur 
40 Megahertz Bustakt, wohingegen 
Pentium-Pro-Systeme meist schon we- 
sentlich höhere Frequenzen von 66, 
demnächst sogar 100 Megahertz be- 
nutzen. Arm dran war in dieser Hin- 
sicht unser Exponential-Prototyp, des- 
sen 450-Megahertz-Prozessor mit nur 
45 Megahertz mit der Außenwelt spre- 
chen mußte. Für die ersten CHRP- 
Rechner ist hingegen ein Bustakt von 
bis zu 83 Megahertz zu erwarten. 
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Arbeitsspeicher und Cache 


HE Da gerade der Arbeitsspeicher im 
Vergleich zu der Geschwindigkeit, mit 
der die CPU ihn theoretisch füttern 
könnte, viel zu langsam ist, hilft nur 
Cache. Direkt auf dem Prozessor be- 
findet sich der Level-1-Cache, der mit 
8 (Pentium) bis 32 Kilobyte (604e) 
zwar sehr klein ist, dafür aber mit der 
maximal möglichen Geschwindigkeit 
angesprochen werden kann. 

Der Level-2-Cache hingegen hängt 
am langsamen Systembus und ist je 
nach Rechnermodell bis zu einem Me- 
gabyte groß. Ausnahme ist hier der 
Pentium Pro, bei dem der Level-2- 
Cache im Chip-Gehäuse integriert ist 
und der sich daher mit dem vollen Pro- 
zessortakt betreiben läßt. 

Auch der Hauptspeicherselbstkann 
langsam oder schnell organisiert sein. 
Während im PC-Bereich schon seit 
langem die schnelleren EDO-RAM- 


Module zum Einsatz kommen, waren 


Mac-Entwickler hier bisher etwas arg 
konservativ, so daß der Speicherzugriff 
fast immer zu Wartezyklen führt, die 
nur der Einsatz von Level-2-Cache teil- 
weise kaschieren kann. Hier hat Apple 
noch einigen Aufholbedarf. 


Software 


E Natürlich hat auch die Software 
selbst gehörigen Einfluß auf die Per- 
formance. Da wäre zum einen das Be- 
triebssystem, auf dessen Funktionen 
die Programme zugreifen müssen. 

Aber selbst bei rein programminter- 
nen Operationen gibt es Unterschiede, 
beispielsweise durch den verwendeten 
Compiler und dessen Optimierungs- 
güte. Völlig nach hinten kann der Ein- 
satz plattformübergreifender Entwick- 
lungstools losgehen, wenn sie nicht auf 
beiden Seiten sorgfältig miteinander 
abgestimmt sind, sondern für das eine 
System optimal, für das andere jedoch 
nur im Nebenberuf arbeiten. 


Vergleichstest: PowerPC vs. Pentium 


and-play ein Alptraum. Sicher: gele- 
gentlich klappt eine Installation auch 
erstaunlich gut, aber wehe, es geht et- 
was schief, und man muß in den Tie- 
fen irgendwelcher Konfigurationsda- 
teien wühlen, um halb installierte 
Treiber wieder zu entfernen. Die In- 
stallation einer ISIDN-Karte — auf 
dem Mac eine halbe Stunde Arbeit — 
kann da aufeinem Pentium-Rechner 
schon mal ein Wochenende in An- 
spruch nehmen und am Ende trotz- 
dem zum verzweifelten Anruf beim 
Servicetechniker führen. 


Die Tests. Für unsere Tests be- 
schränkten wir uns mit Photoshop, 
Premiere und Cinema 4D auf sehr 


rechenintensive Programme, vor de- 
ren Wartebalken vielen Anwendern 
schon graue Haare gewachsen sind. 
Bei den meisten anderen Program- 
men, etwa bei XPress, hängt die rea- 
le Arbeitszeit ohnehin fast nur vom 
Anwender und allenfalls noch von 
der Graphikkarte ab, hier hat der 
Rechner eher geringen Einfluß dar- 
auf, wann man Feierabend machen 
kann. Um auch tatsächlich Aussagen 
über die Prozessoren und deren Re- 
chenleistung treffen zu können, ver- 
suchten wir, Graphikkarte und Fest- 
platte aus den Messungen herauszu- 
halten. Beilängeren Operationen wie 
aufwendigen Filterungen in Photo- 
shop oder dem Rendern in Cinema 


BENCHup-Test Cinema 4D 


EI Im 3-D-Werkzeug Cinema 4D ließen wir die 
Rechnereine vorgefertigte umfangreiche 3-D-Sze- 
ne Bild für Bild rendern - der Computer mußte 32 
Einzelbilder in bezug auf Bildwinkel, Lichteinfall 
und Schattenwurf berechnen und aneinander- 
fügen. Da Cinema AD parallel auf Windows und 
dem Mac entwickelt wurde, eignet es sich sehr gut 
zum Leistungsvergleich. 

Allerdings verwendeten wir unbeabsichtigtei- 
ne Szene, in der es weniger auf das Rendern an 
sich als vielmehr auf den Datentransfer vom und 
zum Speicher ankommt, und in diesem Punkt ist 
ein moderner PC einfach besser als ein Power-Mac, 
so daß der Pentium Pro hier als strahlender Sie- 


Rendern in Cinema 4D 
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ger aus dem Rennen geht. Unser No-Name-Intel- 
PC mit dem normalen Pentium wurde dagegen 
weit abgehängt, während der MMX-Rechner im- 
merhin noch vom größeren Cache profitiert. 
Unter den Macs wiederum gibt es bei den ge- 
hobeneren Exemplaren ein Kopf-an-Kopf-Rennen: 
Der Exponential-Prozessor kämpft eerfolglosgegen 
den lahmen Bustakt und seine etwas langsame- 
re Fließkommaeinheit, während der mitder Newer- 
Karte auf 60 Megahertz Bustakt gepushte Pulsar 
hier noch das beste Bild abliefert. Der 603-Pro- 
zessor des StarMax 3000 hingegen kann auch 
durch seine hohe Taktfrequenz sein mangelndes 
Fließkommatalent nicht wettmachen. 


4D ist deren Einfluß aber ohnehin 
vernachlässigbar gering. 

Die Windows-Fraktion wurde 
zunächst durch einen hochwertigen 
Pentium-Pro-Rechner von Dell ver- 
treten. Sein Prozessor läuft mit 200 
Megahertz, sein Bustakt ist mit 66 
Megahertz höher als bei allen Macs. 
Die RAM-Bestückung der Maschine 
reichte mit 128 Megabyte wie bei al- 
len anderen Testkandidaten aus, um 
alle Aufgaben komplett im Arbeits- 
speicher zu erledigen. Um die Ver- 
gleichbarkeit mit der Mac-Seite zu 
gewährleisten, ließen wir den Pen- 
tium-Rechner unter Windows NT 
und damit unter dem professionelle- 
ren Microsoft-System laufen. Ein sol- 
ches Gerät kostet knapp 4000 Mark 
- freilich mit nur 32 Megabyte RAM. 

Da aber für die meisten der po- 
tentiellen PC-Käufer der Preis von 
entscheidender Bedeutung ist, haben 
wir ebenfalls einen „typischen“ PC 
antreten lassen, wie man ihn sich in 
mannigfaltiger Form in einschlägi- 
gen Geschäften für gut 2500 Mark 
zusammenschrauben lassen kann: In 
seinem Innern befindet sich ein mit 
166 Megahertz getakteter Pentium- 
Prozessor, als Betriebssystem wählten 
wir selbstverständlich Windows 95. 
Einen Namen hat er übrigens nicht. 
Um zu sehen, ob auch wir esals Spaß 
bezeichnen würden, ließen wir mit 
dem Vectra VL 5/166 MX von Hew- 
lett-Packard auch ein gleich schnell 
getaktetes Markengerät mit MMX- 
Prozessor antreten. 

Auf der Mac-Seite bildete der 
Power-Mac 9600/200 die Basis, auf 
ihn beziehen sich also alle Vergleichs- 
werte. Mit seinem 200-Megahertz- 
604e-PowerPC ist er gewissermaßen 
die Standardmaschine für leistungs- 
hungrige Publisher und damit der 
Hauptkonkurrent für den Pentium 
Pro. Mit Umax’ Pulsar 225 ließen wir 
einen Clone antreten, der auf dersel- 
ben Architektur basiert, dessen Chip 
allerdings mit 225 Megahertz getak- 
tet ist. Und während der Power-Mac 
über einen Bustakt von 50 Megahertz 
verfügt, muß der Pulsar 225 mit nur 
45 Megahertz auskommen. 

Der StarMax von Motorola kam 
gleich in drei Ausführungen zu uns 


ins Testlabor: Die Modelle 4000/160 


1) Prozessor-/Bustakt verändert mit Maxpowr-Beschleunigerkarte. 


und 4000/200 verfügen übr > 
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Power Macintosh 9600 von Apple 
mit 200-Megahertz-604. 


einen 604e-Prozessor, aber ein etwas 
einfacher gestricktes Motherboard 
mit nur 40 Megahertz Bustakt. Mit 
dem StarMax 3000/240, einer 240- 
Megahertz-603e-Maschine, testeten 
wir schließlich noch einen Konkur- 
renten für die normalen Pentium- 
Rechner. 

Um den Einfluß des Bustakts auf 
die Rechenleistung zu ermitteln, be- 
sorgten wir uns Newers Beschleuni- 
gungskarte MaxPowr (Test in MAC- 
up 4/97, Seite 46), die es erlaubt, 
einen 604e-Prozessor entweder mit 
200 Megahertz Taktrate und 50 Me- 
gahertz Bustakt oder aber mit 210 
Megahertz Prozessortakt und 60 Me- 
gahertz Bustakt zu betreiben, wofür 
der Rechner zwar nicht ausgelegt ist, 


BENCHup-Test Premiere 


EI Als zweites testeten wir die Performance der 
Rechner beim Einsatz des verbreiteten Video-Edi- 
ting-Programms Premiere: Wir zerschnitten einen 
vertonten QuickTime-Film, legten die Einzelteile 
unter Einbindung eines Überblendeffekts auf 
einer Länge von 10 Sekunden übereinander und 
ließen zusätzlich zu diesen beiden Spuren einen 
Titeltext ein- und ausblenden. Gemessen wurde 
dann jeweils die benötigte Zeit zum Erstellen der 
Filmvorschau - die wir aus organisatorischen 
Gründen nicht auf allen Rechnern messen konn- 
ten - und die Dauer des endgültigen Berechnens 
und Speicherns des Films. Auch diese beiden 
Aufgaben gehören zu Premieres täglichem Brot 


und liefern dementsprechend eine recht klare 
Aussage über die effektive Arbeitsgeschwindig- 
keit der verwendeten Rechner. 

Bei unseren Tests zeigte sich allerdings klar, 
daß Premiereeigentlichein klassisches Macintosh- 
Programm ist, denn für die Pentium-Fraktion kam 
dieser Test einem einzigen Desaster gleich, das 
Programm lief unter Windows wie mit angezo- 
gener Handbremse - da half auch kein MMX- 
Prozessor. Unter den Macs stechen der übertak- 
tete Pulsar und der Exponential-Rechner hervor, 
wenngleich letzterer auch hier - gemessen an 
seiner wahnwitzigen Taktfrequenz — eigentlich 
eher enttäuschte. 


Vorschau Film rechnen 
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1) Prozessor-/Bustakt verändert mit Maxpowr-Beschleunigerkarte. 
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was aber dennoch gut funktioniert. 
Wir bestückten damit den Pulsar; ge- 
nausogut hätten wir jedoch auch den 
Power-Mac nehmen können. 

Der Chiphersteller Exponential 
gewährte unsferner Zugangzueinem 
Prototypen eines Power-Mac-I600- 
Clones, in dem ein X704-Prozessor 
mit 450 Megahertz Taktrate steckte. 
Weil sich die Daten aufgrund der 
momentanen Power-Mac-Architek- 
tur durch einen mit läppischen 45 
Megahertz getakteten Bus quälen 
müssen, wird der Rechner in dieser 
Form allerdings niemals auf den 
Markt gelangen. Dennoch interes- 
sierte uns natürlich der Trend, zumal 
Seriengeräte für den Sommer an- 


gekündigt sind. 


Ergebnisse. Ein eindeutiges Resul- 
tat, dassich in Ratschläge des Musters 
„Verkaufen Sie schnell ihren Mac“ 
oder „Bloß keinen Pentium kaufen“ 
ummiünzen ließe, können wir leider 
nicht anbieten. Vielmehr haben 604 
wie Pentium Pro ihre Stärken und 
Schwächen (siehe Kästen). Die nor- 
malen Pentium-Rechner stehen aber 
selbst hinter einfacheren Macs ein- 
deutig zurück. Auch MMX kann da 
keine Wunder bewirken, obwohl zu- 
mindest bei Photoshop ein partieller 
Effekt zu spüren war. Den Pentium- 
PCs muß man 603-Macs gegenüber- 
stellen, die im Test eine etwas ausge- 
wogenere Performance zeigten, auch 
wenn sie ebenfalls nicht gerade Re- 
chenkünstler sind. 

Beiden 604-Macs und -Clones fiel 
auf, daß zum Teil bisher vernachläs- 
sigte Faktoren wie der Bustakt einen 
großen Einfluß haben können. Un- 
ser versuchsweise mit 60 Megahertz 
Bustakt betriebener Rechner konnte 
teilweise den langsameren Exempla- 
ren sehr deutlich davonrennen. Und 
der Pulsar 225, bei dem wir die CPU 
zwar mit 225, den Bus aber nur mit 
45 Megahertz laufen ließen, zeigte 
fast die gleiche Leistung wie ein 
200er, weshalb wir von dieser Kon- 
figuration grundsätzlich abraten. 

Einen etwas zwiespältigen Ein- 
druck hinterließ Exponentials X704- 
Prototyp: Sein 450-Megahertz-Pro- 
zessor kämpfte einigermaßen erfolg- 
los gegen den mit 45 Megahertz viel 
zu langsamen Bustakt an. Erst > 
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in den für Spätsommer zu erwarten- 
den CHRP-Maschinen (siehe Seite 
50) wird sich der Superprozessor rich- 
tig entfalten können. 

Und was lernen wir nun daraus? 
Zum einen dies: Im Gegensatz zur 
landläufigen Meinung läßt sich ein 
Power-Mac durch einen 08/15-PC 
vom Höker um die Ecke nicht erset- 
zen. Wer mit einem Windows-Rech- 
ner gegen einen Power-Mac antreten 


will, muß schon zu namhaften Pen- 
tium-Pro-Geräten mit ordentlicher 
Ausstattung greifen. Diese kosten 
dann aber auch nicht viel weniger als 
ein Power-Mac. Nicht zu vernachläs- 
sigen ist natürlich auch die Tatsache, 
daß Benutzung und Instandhaltung 
eines solchen Rechners trotz Win- 
dows 95 und Plug-and-play nur halb 
so einfach wie bei einem Mac von der 
Hand gehen. 

In den traditionellen Domänen 
des Macs, beim Desktop-Publishing 
etwa, kann ein Windows-Rechner ei- 
nem eingefleischten Mac-Anwender 
wenigbieten. Seine Geschwindigkeit 
ist im Durchschnitt etwas geringer 


Vectra VL 57/166 MX von Hewlett- 
Packard mit Pentium-MMX-Prozessor. 


als die von High-end-Macs und das 
Angebot an professioneller Software 
deutlich kleiner. Zwar ist einiges an 
Produkten aus diesem Bereich für 
Windows angekündigt, doch der 
Mac empfiehlt sich zusätzlich noch 
durch die Tatsache, daß Soft- und 
Hardware als Ergebnis einer jahre- 
langen gemeinsamen Evolution hier 
viel reibungsloser zusammenspielen. 

Ganz zu schweigen von den künf- 
tigen Entwicklungen: Exponentials 
für Sommer angekündiger X704- 
Chip deutete bereits an, was in ihm 
steckt. Die ersten CHRP-Rechner 
werden ab Spätsommer zu kaufen 
sein und mit Bustaktfrequenzen bis 
83 Megahertz sowie dem ebenfalls 
fast fertigen G3-Chip die Wintel- 
Front leistungsmäßig gehörig in die 


Defensive drängen. > 


Leistungsvergleich Photoshop 


EI Ais Testbild für Photoshop diente uns ein etwa 
18 Megabyte großes Tiff-Bild, mit dem wir An- 
wendungen durchführten, wie sie in der täglichen 
Praxis vorkommen. Dies umfaßte einen Modus- 
wechsel von RGB zu CMYK, die Drehung des Bilds 
per Eingabe, die selektive Farbkorrektur mittels 
Farbersetzung und Unscharf maskieren. Um die 
Rechenleistung weiterzutesten, wendeten wirden 
rechenintensiven Gaußschen Weichzeichner an 
und sahen uns die Performance beim Auswählen 
einer Fläche mit Hilfe des extrem tolerant einge- 
stellten Zauberstabs an. Bei der Bewältigung die- 


RGB-CMYK- Zauberstab Farbe ersetzen Gaußscher 
Wandlung Weichzeichner 
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1) Prozessor-/ Bustakt verändert mit Maxpowr-Beschleunigerkarte. 
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ser Aufgaben hat die Rechenleistung des Prozes- 
sors den ausschlaggebenden Effekt, da jedesmal 
sehr große Mengen von Einzeldaten erfaßt, be- 
rechnet und zurückgegeben werden müssen. 

Die Windows-Fraktion geriet dabei von Einzel- 
ergebnissen abgesehen erneut ins Hintertreffen. 
Auch wenn sich Adobe hier mit der Portierung 
augenscheinlich mehr Mühe gegeben hat als bei 
Premiere, ist Photoshop ebenfalls ein klassisches 
Mac-Programm. Die normalen Pentium-PCs kön- 
nen hier nicht viel ausrichten, wenngleich MMX 
tatsächlich bei der Moduswandlung und beim Er- 


setzen der Farbe einmal etwas nützt. Der Pentium 
Pro schlägt sich zwar gut, aber ausgerechnet bei 
den sehr zeitaufwendigen Filteroperationen muß 
er sich dem PowerPC klar geschlagen geben. Bei 
Photoshop schlägt endlich die Stunde des Expo- 
nential-Prototypen: In fast allen Punkten liegt er 
klar vor den anderen, aber wieder nicht so deut- 
lich, wie man es angesichts des Taktunterschieds 
erwarten würde. Relativ gering ist bei Photoshop 
der Einfluß des Bustakts, denn der in diesem Punkt 
eher lahme StarMax 4000 liegt mit dem über- 
takteten Pulsar praktisch gleichauf. 
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Fazit. Zur Zeit ist ein Wintel-PC der schnelleren Prozessoren klar die 
kein Ersatz für einen Mac-OS-Rech- 


ner, zumindest nicht für Menschen, 


das Wettrennen weitergehen, aber 
spätestens, wenn in diesem Sommer 
diemodernen CHRP-Rechner kom- 
men, wird es Apple und den Clonern 


Nase vorn, wenigstens bei den von 
der Kernanwenderschaft bevorzug- 
die regelmäßig miteinem solchenar- ten Programmen. Und daß der Mac 


beiten. In puncto Rechengeschwin- einfacher zu bedienen ist, wissen wohl gelingen, die Wintel-Fraktion 
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digkeit hat der Mac momentan dank 


Pentium 


E Ein Pentium-Chip 
und alle anderen 64- 
Bit-CPUs der 80586- 
Klasse sind Prozesso- 
ren der sechsten Gene- 


ration und im Gegen- 
satz zum PowerPC-Chip der Mac-OS- 
Rechner keine reinen Risc-Prozessoren. 
Vielmehr kombinieren sie die von ihren 
Vorgängern ererbten komplexen Befehle 
mit einer nur zum Teil auf Risc basieren- 
den Architektur. 

Intels Pentium-Chip ist nach wie vor 
rückwärtskompatibel zu all seinen Vor- 
gängern bis zurück zum 8088 aus dem 
allerersten Personalcomputer von IBM, 
was ihn nicht gerade moderner macht. 


Pentium MMX 
E Die MMX-Technologie soll die Pro- 


zessoren fit für multimediale Aufgaben 
machen. Für diesen Zweck wurden dem 


PowerPC 


s04 HB Der PowerPC ist 


deutlich jünger und 
moderner als die 
Pentiums. Wichtig- 
ster Unterschied: 
PowerPCs sind Risc- 
Chips, was theoretisch bedeu- 
tet, daß es weniger Befehle gibt, die dafür 
rasend schnell, typischerweise in nur ei- 
nem Iaktzyklus, abgearbeitet werden sol- 
len. Praktisch läßt auch der Befehlsum- 
fang des PowerPC nur wenige Wünsche 
offen. Und im Unterschied zu den Pen- 
tiums, bei denen einfach immer ein lei- 
stungsstärkerer Nachfolger das aktuelle 
Modell zur Einsteigervariante deklassiert, 
wird beim PowerPC richtige Familien- 
planung betrieben. 
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MMX-Prozessor einige neue Befehle im- 
plementiert, welche die Verarbeitung von 
Audio- und Videodaten beschleunigen 
sollen. Zusätzlich gibt es mit 32 Kilobyte 
einen größeren Level-1-Cache und eine 
verfeinerte Architektur zur parallelen Ab- 
arbeitung von Befehlen. Die Ausnutzung 
der MMX-Fähigkeiten setzt die Anpas- 
sung der Programme an die zusätzlichen 
Befehle voraus. 


Pentium Pro 


EI Der Pentium Pro ist ein in vielen Punk- 
ten verbesserter Pentium. Unter anderem 
beherrscht er das parallele Abarbeiten 
mehrerer Befehle besser als sein Vorgän- 
ger und besitzt eine bessere Cache-An- 
bindung. Als einziger Prozessor hat er 
bereits einen ins Gehäuse integrierten 
Level-2-Cache, der mit voller Geschwin- 
digkeit angesprochen werden kann. Eine 
MMX-Variante des Pentium Pro ist an- 
gekündigt, aber noch nicht in käuflichen 
Systemen verfügbar. 


Die derzeit aktuellen Modelle sind die 
Einsteigervariante 603e und der High- 
end-Prozessor 604e. Der 603 ist zwar die 
modernere Variante, aber dennoch etwas 
simpler gestrickt. Er zeichnet sich sowohl 
durch einen günstigen Preisalsauch durch 
sehr niedrigen Energieverbrauch aus und 
ist problemlos in Notebooks einsetzbar. 
Der 604e treibt mehr Aufwand bei der 
parallelen Verarbeitung, ist Multiproces- 
sing-tauglich, hat einen größeren Level- 
1-Cache und eine wesentlich schnellere 
Fließkommaeinheit als der 603. 

Bald verfügbar ist der PowerPC 750, 
der bisher als G3 durch die Gazetten gei- 
sterte und langfristig den 603 ersetzen 
wird. Eine verbesserte Architektur soll für 
höhere Leistung bei gleichen Taktfre- 
quenzen sorgen, ohne aber beispielswei- 
se bei der Fließkommaleistung den 604 


selbst Wintel-User. Natürlich wird 


weiter abzuhängen. B (alm/spa/sps) 


Pentium Il and counting 


E Bereits in den Startlöchern steht der 
Pentium II alias „Klamath“. Er kommt 
mit nochmals verbesserter Architektur 
und in Taktfrequenzen bis 266 Megahertz 
daher. Sein Nachfolger „Merced“, der ge- 
meinsam mit Hewlett-Packardeentwickelt 
wird und wohl noch eine Weile auf sich 
warten lassen dürfte, soll eine gegenüber 
heutigen Chips angeblich gleich um den 
Faktor 10 höhere Performance bieten. 


Pentium-Clones 


HE Vom Pentium gibt es einige Clones 
von Herstellern wie Cyrixund AMD. Da- 
bei lizenziert Intel die Technologie, wel- 
che die Cloner dann teilweise verändern, 
um höhere Leistungen oder günstigere 
Preise zu erreichen - und damit haben sie 
auch durchaus Erfolg. AMDs „K6“, ein 
Pentium-Pro-kompatibler Chip, sorgt 
derzeit für einige Furore, da er laut AMD 
schneller als der Erzrivale sein soll. 


zu erreichen. Dessen Nachfolger G4 ist 
frühestens nächstes Jahr zu erwarten. 


Exponentials X704 


HE Der X704 von Exponential ist zum 
PowerPC befehlskompatibel, basiert aber 
hauptsächlich auf der bipolaren Schal- 
tungstechnik, die gegenüber der norma- 
lerweise verwendeten CMOS-Technik 
deutlich schneller ist. So sind Prozessoren 
bis 533 Megahertz geplant, die aber mit 
80 Watt enorm viel Strom verbrauchen 
und extrem viel Wärme produzieren, so 
daß ausgefeilte Kühlmechanismen not- 
wendig werden. Der X704 basiert eher 
auf dem 603, bietet aber dennoch auch 
604-Spezialitäten wie Multiprocessing. 
Nachteil neben der Wärmeentwicklung 
ist der hohe Preis der Chips. 
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Neu von Motorola: StarMax 5000/300 und Viper 


Mehr Takt, bitte! 


Die Firma Motorola verspricht der Mac-Gemeinde einen heißen Herbst: 


Das Tanzania-Il-Motherboard soll ihren StarMax-Rechnern Flügel verleihen, 


und mit „Viper“ hat sie ihre erste CHRP-Maschine präsentiert. 


afür, daß es in Sachen neue 

Rechner nnicht langweilig wird, 
sorgen neben Apple zunehmend 
auch die Clone-Hersteller. Nachdem 
Motorola mit ihrer StarMax-Serie 
schon recht verheißungsvoll ange- 
fangen hatte, legt der US-Elektronik- 
gigant nun noch einmal kräftig nach. 
Etwa im Juni wird die Firma die neu- 
en StarMax-Rechner mit wesentlich 
verbessertem Motherboard präsen- 
tieren. Undwennim SpätsommerSy- 
stem 8 herauskommt, will Motorola 
gleich die ersten CHRP-Maschinen 
(Common Hardware Reference Plat- 
form) parat haben. 


StarMax 5000/300. Die ersten 
StarMax-Rechner basierten noch auf 
der Tanzania-Hauptplatine, die Mo- 


torola nun in überarbeiteter Form als 
Tanzania II vorgelegt hat. Wichtig- 
ste Änderungen sind die Anhebung 
des Bustakts von 40 auf zeitgemäße- 
re 50 Megahertz und die Integration 
einer Ethernet-Schnittstelle auf dem 
Motherboard. 

Der StarMax 5000/300 als erster 
Vertreter der neuen Generation be- 
sitzt einen mit 300 Megahertz getak- 
teten 603e-Prozessor und kommt 
komplett ausgestattet mit 512 Kilo- 
byte Level-2-Cache, 4,3-Gigabyte- 
Festplatte, 16fach-CD-ROM-Lauf- 
werk und fünf PCI-Slots daher, wo- 
mit er fürs erste die Führung unter 
den 603-Macs übernehmen dürfte. 

Unser erster BENCHup-Test be- 
stätigte dies denn auch: Der StarMax 
5000 rannte den anderen Vertretern 


dieser Zunft davon und kann in 
vielen Punkten auch aktuellen High- 
end-Power-Macs das Leben schwer- 
machen (siehe Graphik). Motorola 
will das Tanzania-II-Board in Zu- 
kunft für Einstiegsrechner benutzen 
und mit 603- und 604-Chips be- 
stücken. Als Preis für den 5000/300 
sind in den USA etwa 2900 Dollar 
angedacht. 


Viper. Für den High-end-Bereich 
setzt Motorola voll auf die selbst mit- 
entwickelte PowerPC-Plattform alias 
CHRB sprich „Tschörp“. Es handelt 
sich dabei um ein Design für Rech- 
ner, die mit mehreren Betriebssyste- 
men arbeiten können, und das sich 
als Standard gegen die Wintel-Platt- 
form durchsetzen soll. Neben dem 
Mac OS hat der Käufer einer solchen 
Maschine auch andere Systeme wie 
Windows NT, Be OS, eventuell So- 
laris, Novell Netware und natürlich 
Rhapsody zur Auswahl. Entgegen ur- 
sprünglichen Planungen will Apple 
allerdings nicht mehr das Mac OS 
7.6 als CHRP-Version ausliefern, 
sondern erst System 8. 

Mit „Viper“ und „Cobra“ hat 
Motorola gleich zwei CHRP-Pfeile 
im Köcher. Einen Viper-Prototypen 
konnten wir bereits einem ersten Test 
unterziehen. Sein Systembus ist mit 


BENCHup StarMax 5000/300 und Viper 


E Der StarMax 5000/300 lag uns schon in 
annähernd finaler Version vor, seine Testergeb- 


Beta-Betriebssystem antreten und konnte mit dem Betriebssystem ab. Bei hier nicht 


damit nicht recht mithalten. Einen guten dokumentierten Einzeltests konnte der Viper 
nisse überflügelten sowohl den Vorgänger als Hinweis darauf liefert der miserable Wert für 
auch Apples Power-Mac 6500/275. Der Viper- 


Prototyp mußte dagegen mit einem langsamen 


den Power-Mac dagegen um bis zu 20 Prozent 
das nicht native FileMaker 2.1, denn dabei überflügeln. Da hilft nur, auf System 8 zu war- 


quält sich die Maschine fast ausschließlich ten, das CHRP erst richtig unterstützen wird. 


Excel FileMaker Pro FileMaker Pro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stuffit 
5.0 2.1v3 3 dv2 5.0 3.0 4.2.1 3.3.1 4.0 
besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ 
Power-Mac ; 
9500/200 100 % 100% 3 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 
Viper-Prototyp i 109 % 
StarMax 0, WE S es mn 
61% 69% 
3000/240 
Power-Mac ; 
6500/275 71% ; 85 % 100 % 71% 
StarMax ; 
007 75% 107 % 106 % 82 % 76% 
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66 Megahertz getaktet und kann 
außer mit dem aktuellen 604-Pro- 
zessor auch mit dem vor kurzem 
angekündigten PowerPC 750 alias 
G3 (siehe Seite 40) arbeiten, wobei 
die CPU allerdings fest auf das Mo- 
therboard aufgelötet ist. 

Das Schnittstellenangebot fällt 
recht üppig aus: Zwei Geoport-taug- 
liche RS-422-Ports, ein VGA-Mo- 
nitoranschluß, ein SCSI- und ein 
ADB-Interface sowie Anschlüsse für 
PS/2-kompatible Tastatur und Maus 
zieren das Motherboard. An Dimm- 
Steckplätzen sind zwei für den Ar- 
beitsspeicher und je einer für das 
Mac-ROM, den Level-2-Cache und 
das VRAM für die mit ATI-Chip be- 
triebene Graphikkarte vorhanden. 
Neben drei PCI-Slots gibt es auch 
drei ISA-Steckplätze auf einer inter- 
nen Riser-Card. 

Unser mit einem 200-Megahertz- 
604-Prozessor ausgerüstetes Testge- 


rät hatte im BENCHup-Vergleich 
allerdings noch mitargen Problemen 
zu kämpfen. Neben dem Fehlen von 
Treibern für diverse Hardwarebe- 
standteile war vor allem die CHRP- 
Betaversion des Mac OS 7.6, die laut 
Motorola noch jede Menge brem- 
senden Debug-Code enthielt, für das 
schlechte Ergebnis verantwortlich. 
Zwar wollen wir Ihnen die ersten 
Testergebnisse nicht vorenthalten, 
doch sollten diese noch mit deutli- 
chen Vorbehalten betrachtet werden. 

Es könnte allerdings sein, daß der 
Viper nie den Weg in die Läden fin- 
den, und zwar aus einem ganz einfa- 
chen Grund: Motorola ist zuversicht- 
lich, bis zum Spätsommer — wenn 
AppledasMacOS 8fertiggestellthat, 
schon den Nachfolger „Cobra“ prä- 
sentieren zu können. Cobra wird mit 
83 Megahertzeinen nochmalserhöh- 
ten Bustakt und schon aus diesem 
Grund deutliche Vorteilebieten. Wir 


werden die Entwicklungen selbstver- 
ständlich weiter verfolgen und Sieauf 
dem laufenden halten. In jedem Fall 
wird Motorola uns allen einen span- 
nenden Herbst bescheren. Bleiben 


Sie dran. H (spa/sps) 


StarMax: 

Mit den neuen 
Tanzania-ll-, 
Viper- und 
Cobra-Haupt- 
platinen will 
Motorola jetzt 
richtig in den 
Mac-Markt 
einsteigen. 
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Test: Power-Macs und Clones für Einsteiger 


Rasanter Einstieg 


Mit den gerade vorgestellten Power-Macs 5500 und 6500 will 


Apple ihre Lizenznehmer in die Schranken weisen. Um zu prüfen, ob das 
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gelungen ist, verglichen wir sie mit allen aktuellen Clones. 


it den neuen Power-Macs der 

Serien 5500 und 6500 (MAC- 
up 5/97, Seite 40) hat Apple die 
Meflatte für Einsteigerrechner recht 
hoch gelegt. In der Klasse der 603- 
Maschinen über 200 Megahertz ha- 
ben die Cloner allerdings noch ein 
gewichtiges Wörtchen mitzureden. 
Wir sichteten deshalb noch einmal 
das Sortiment von Umax, Motorola 
und Power Computing, um heraus- 
zufinden, ob deren Angebote eine 
echte Alternative zum Mac sind. 


Das Angebot. Fürs erste bietet 
Apple drei neue Power-Mac-Model- 
le an. Der 5500/225 im eleganten, 


schwarzen All-in-one-Gehäusebietet 
mit TV- und Radiotuner sowie Mo- 
dem eine komplette Konfiguration 
für den ambitionierten Heimanwen- 
der. Der 6500/250 ist eher für klei- 
ne Büros gedacht und kommt auch 
gleich mit der passenden Software- 
ausstattung daher. 

Entgegen der ursprünglichen Ab- 
sicht, den mit Avid-Videokarte aus- 
gerüsteten „Creative Studio“ als 300- 
Megahertz-Rechnerauszuliefern, be- 
gnügt Apple sich nun erst einmal — 
wie es in den USA auch von Anfang 
an geplant war — mit der 275-Mega- 
hertz-Variante, die wir ja in der letz- 
ten Ausgabe bereits testeten. 


Photos: Klaus Westermann 


Diese Entscheidung für die klei- 
nere Taktrate hat ihren Grund in der 
doch noch recht begrenzten Verfüg- 
barkeit der 300 Megahertz schnellen 
603e-Prozessoren. Einerseits mögen 
manche darüber enttäuscht sein, an- 
dererseits ist es aber sicherlich besser, 
das Topmodell wenigstens liefern zu 
können, als einen Haufen Bestellun- 
gen vor sich herzuschieben, die sich 
dann nicht abarbeiten lassen. Allzu 
groß wird der Leistungsunterschied 
zwischen 275 und 300 Megahertz 
schon nicht ausfallen, und ohnehin 
hat Apple versprochen, etwaab Som- 
mer die 275- durch die 300-Mega- 
hertz-Version abzulösen. 

Preislich liegen die drei neuen Po- 
wer-Macs zwischen immerhin 3900 
und 6000 Mark. Unter Qualitätsge- 
sichtspunkten dürften neben gut 
betuchten Privatanwendern in jedem 
Fall auch professionelle Nutzer an 
den Neuen interessiert sein. Nicht 
vergessen sollte man allerdings, daß 
es fürs gleiche Geld schon 604-Rech- 
ner von Umax, Motorola und auch 
Apple gibt, die zwar nicht mit soviel 
Ausstattung wie die Ex-Performas 
protzen können, dafür aber einiges 


an Rechenleistung zu bieten haben. 
Und auch die Einsteigergeräte von 
Motorola, Umax und Power Com- 
puting sind mittlerweile allesamt mit 
240 Megahertz zu bekommen, was 
theoretisch voll im Bereich der klei- 
nen Power-Macs liegt. 


Motherboards. Die neuen Power- 
Macs basieren auf einer neu ent- 
wickelten Hauptplatine mit dem 
klingenden Namen Gazelle. Sie ba- 
siert auf ihrem Vorgänger Alchemy 
und zeichnet sich diesem gegenüber 
vor allem durch die bessere Graphik- 
karte und den von 40 auf 50 Mega- 
hertz angehobenen Bustakt aus. Da 
die gesamte Konkurrenz noch bei 40 
Megahertz liegt, sichert Apple sich 
hier einen spürbaren Vorteil (siehe 
Leistungsvergleich, Seite 56) 

Motorola setzt aufdas gemeinsam 
mit Apple konzipierte, auch im Po- 
wer-Mac 4400 zum Einsatz kom- 
mende Tanzania-Board. Mit dem 
Ziel entwickelt, einerseits kosten- 
günstig und andererseits besonders 
universell zu sein, lassen sich auf der 
Platine wahlweise 603e- oder 604e- 
Prozessoren einsetzen, die allerdings 
wie bei Apple fest aufgelötet werden 
und sich nicht gegen schnellere Ex- 
emplareaustauschen lassen. Der Bus- 
taktistzwar mit40 Megahertzlangsa- 
mer als bei Apples Neuen, doch dafür 
liefert Motorola die größeren Ma- 
schinen mit 512 Kilobyte Level-2- 
Cache aus, der sich einigermaßen er- 
folgreich um den Ausgleich dieses 
Nachteils bemüht. 

Umax und Power Computingver- 
wenden hingegen die schon etwas 
ältere Alchemy-Platine aus der Per- 
forma-5400/6400-Reihe, allerdings 
in Varianten mitaustauschbaren Pro- 
zessoren. Während Power eine eige- 
ne Steckkarte dafür entwickelt hat, 
integrierte Umax einfach einen so- 
genannten Nullkraftsockel für Intel- 
Prozessoren und bietet dafür einzel- 
ne Prozessorkarten an. 

Sowohl Umax’ Apus als auch der 
PowerBase von Power Computing 
könnenalso mitwachsen: 300-Mega- 
hertz-Prozessoren stehen schon vor 
der Tür, und auch der G3 (siehe Sei- 
te48) müßte integrierbar sein, wenn- 
gleich das etwas betagte Mother- 
board-Design natürlich einiges an 
Leistung schlucken dürfte. 


Arbeitsspeicher. Beim Hauptspei- 
cher setzen alle Kontrahenten auf das 
schnelle EDO-RAM. Motorola ver- 
wendet für ihre StarMax-Reihe 3,3- 
Volt-, alle anderen nehmen 5-Volt- 
Bausteine. Wer von einem älteren 
Mac umsteigt, mag sich ärgern, daß 
er seine alten Bausteine nicht mehr 
weiterverwenden kann, aber dafürer- 
möglichen die neuen Technologien 
einfach höhere Rechenleistung, und 
das zu moderaten Mehrkosten. 

Sämtliche Testkandidaten lassen 
sich bis weit jenseits der 100-Mega- 
byte-Grenze erweitern. Bei den Ap- 
ple- und Umax-Rechnern stehen al- 
lerdings nur jeweils zwei Steckplätze 
zur Verfügung, während Motorola 
und Power immerhin gleich deren 
drei spendieren. Andererseits werden 
einzig die Power-Macs grundsätzlich 
mit 32 Megabyte und damit von 
vornherein ausreichend bestückt aus- 
geliefert, alle anderen Rechner ver- 
langen nach einer Zusatzinvestition 
bereits beim Kauf. Leider ist die Be- 
schaffung der Bausteine nicht immer 
ganz einfach, da sie anders als die al- 
ten Dimms nicht beim DOS-Höker 
an der Ecke zu bekommen sind. 


Graphikkarten. Die Fähigkeiten 
der integrierten Graphikkarten dif- 
ferieren auffällig. Apples neue Rech- 
ner sind in diesem Punkt endlich er- 
wachsen geworden: Die eingebaute 
Karte bietet zwar nur 2 Megabyte Vi- 
deospeicheraufSGRAM-Basis, doch 
dafür beschleunigt der verwendete 
Chipsatzvon ATI neben QuickDraw 
auch die meisten Quick Time-Kom- 
ponenten relativ erfolgreich. Ideal 
klappt das Zusammenspiel mit 17- 
Zollern: Millionen Farben bei Auflö- 
sungen bis 800 mal 600 Punkte und 
Tausende von Farben bis 1152 mal 
870 Pixel sollten eigentlich reichen. 

Auf dem eingebauten 15-Zoller 
des Power-Mac 5500 istallerdingsbei 
832 mal 624 Bildpunkten Schluß. 
Nach wie vor bietet dieser Monitor 
eher durchschnittliche Qualitäten 
und ist für den Dauereinsatz weni- 
ger empfehlenswert. 

Auch der Power-Rechner hat ei- 
niges zu bieten. Er kommt mit2 Me- 
gabyte Videospeicher daher, die sich 
allerdings auf 4 aufrüsten lassen. So 
sind Millionen Farben beibiszu 1152 
mal 870 Pixeln möglich, interessan- 


ter ist aber beinahe noch die Fähig- 
keit, bei 1024 mal 768 Bildpunkten 
den Monitor - sofern er dies mit- 
macht — mit bis zu 85 Hertz Bild- 
wiederholrate zu betreiben. 

Motorolas Rechner lassen sich 
zwar mit bis zu 4 Megabyte Video- 
speicherbestücken, bieten Millionen 
Farben aber dennoch nur bis 1024 
mal 768 Bildpunkte bei weniger au- 
genfreundlichen 70 Hertz. Noch dü- 
sterer sieht es bei Umax aus: Mit nur 
einem Megabyte Videospeicher sind 
Millionen Farben gar nicht und 
32 000 Farben nur bei 800 mal 600 
Bildpunkten mitschwer erträglichen 
60 Hertz Bildwiederholrate drin. 
Apus-Käufer sollten also am besten 
ohne Zögern auf dem freien Markt 
nach einer geeigneten Graphikkarte 
suchen, die ja bekanntlich mittler- 
weile auch kein größeres Loch mehr 
ins Budget reißen muß. 


Festplatten und CD-Laufwerke. 
Auch in Sachen Laufwerke zeigen 
Apples Geräte, daß sie unter allen 
Kandidaten den letzten Stand der 
Evolution darstellen. Das Topmodell 
6500/275 bietet satte 4 Gigabyte 
Festplattenkapazität, die man aller- 
dings in Verbindung mit Avids Vi- 
deokarte schneller gefüllt hat, als ei- 
nemliebseinkann. BeiMotorolagibt 
es ebenso wie bei Power Computing 
und Umax größere Festplatten nur 
gegen Aufpreis. 

Die CD-ROM-Laufwerke der 
Apple-Rechner bieten gleich 12fache 
Geschwindigkeit, während alle an- 
derendieSilberscheibenlediglich mit 
8fachem Speed rotieren lassen. Ap- 
ple setzt wie Motorola CD-Laufwer- 
ke mit IDE-Technologie ein, was wie 
schon bei den PowerBooks in Ver- 
bindung mit einigen wenigen Spie- 
len und deren Kopierschutzabfrage — 
so weit ist es leider selbst bei Spielen 
auf CD schon gekommen - ärgerli- 
cherweise Probleme geben kann (sie- 
heauch Seite 190). Freilichsollteman 
dies den Spieleherstellern und nicht 
etwa Apple ankreiden, denn CD- 
Drives mit SCSI-Schnittstelle sind 
nicht nur teurer, sondern hinken 
mittlerweile in der Entwicklung so- 
gar etwas hinterher und bringen in 
der Geschwindigkeit keinerlei Vor- 
teil gegenüber IDE- alias Atapi-Lauf- 
werken. > 
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Test: Power-Macs und Clones für Einsteiger 
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Erweiterbarkeit. Im Vergleich zu 
den Clone-Anbietern verfährt Apple 
bei den Ausbaumöglichkeiten etwas 
eigenwillig. So gibt es bei den Power- 
Macs zwar einen Kommunikations- 
slot, der miteinem Modem belegt ist, 
und einen Spezialsteckplatz für eine 
Video-in-Karte plus TV- und Radio- 
tuner, die im 5500er gleich mitgelie- 
fert werden. Das Angebot an norma- 
len PCI-Steckplätzen ist allerdings 
äußerst mager: In den 5500er läßt 


sich genau eine Karte einbauen, in 
den 6500er immerhin zwei, doch in 
jedem Fall ist man dabei auf 7 Zoll 
lange Exemplare beschränkt. Profis 
wäre sicherlich auch eine Ethernet- 
Karte wichtiger als ein integriertes 
Modem gewesen, zumal dieses zwar 
auf einer eigenen Steckkarte unter- 
gebracht ist, ärgerlicherweise aber ei- 
ne der ohnehin bei allen Macs und 
Clones viel zu raren seriellen Schnitt- 
stellen gleich mitbelegt. 


Bei den Apus-Maschinen von 
UmaxsinddiePCI-Schnittstellen auf 
einer Riser-Card untergebracht, so 
daß in beiden Gehäusevarianten das 
gleiche Motherboard zum Einsatz 
kommen kann. Im Minitower lassen 
sich immerhin drei lange PCI-Er- 
weiterungskarten unterbringen. Un- 
ser Testgerät kam gleich mit einer 
optionalen Fast-Ethernet-Karte von 
Asante, die natürlich eine der drei 
PCI-Schnittstellen belegt. > 


Leistungsvergleich "Power-Macs versus Clones 


Mac 7300/1166 testeten wir dann auch noch 
zwei kleinere 604e-Maschinen, um zu sehen, wie 


EU Im BENCHup-Test mußten die neuen Power- Rechnern bleiben die neuen Power-Macs fast 


Macs und die 240-Megahertz-Maschinen von immer Sieger, ihre gute Performance beweisen 


Umax, Power Computing und Motorola zeigen, weit dieser Chip dem 603 paroli bieten kann. sie bei Stufflt und Photoshop, wo es auf das 


was in ihnen steckt. Zum Vergleich zogen wir die Apples Neue sind mit ihrem verbesserten reibungslose Zusammenspiel aller Komponenten 


Vorgänger der kleinen Power-Macs sowie die Board und dem gegenüber der Konkurrenz ankommt; das schlechte Abschneiden des 
6500/275 bei Photoshop führen wir auf dessen 


Vorserienstatus zurück. 


geringer getakteten Schwestermaschinen der 
Cloner heran. Der Power-Mac 4400/200 wurde 
ohne Level-2-Cache getestet, mit diesem müßten 


höheren Bustakt bei einigen Tests selbst mit 
geringeren Taktfrequenzen überlegen, die beiden 
604-Rechner schlagen sich trotz geringerer Takt- Die Maschinen von Umax und Power können 
seine Werte etwa denen des weitgehend bau- 
gleichen StarMax 3000/200 entsprechen. Mit 


Motorolas StarMax 4000/ 160 und dem Power- 


raten ganz hervorragend. Dank seines größeren nur selten ihre hohe Prozessorgeschwindigkeit in 


Level-2-Caches liegt der StarMax dabei meist Rechenleistung umsetzen, die betagtere 


sogar noch vor dem Power-Mac. Unter den 603- Konstruktion scheint einen Hemmschuh zu sein. 
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Excel FileMaker Pro FileMaker Pro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stufflt 
5.0 2.1v3 3 dv2 5.0 3.0 4.2.1 3.3.1 4.0 
besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser > besser $ 
Power-Mac : 
5500/225 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 
en 113 % 110% 145 % 104% 105 % : 103 % 119 % 102 % 
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Power-Mac ; 
00309 57: 58: 
Power-Mac n 9 9 Q 0 0, D) 5 
5400/180 104 % 100 % 
Power-Mac 2 
6400/200 114% 104% 
Power-Mac 5 . z n En E 2 > 
7300/166 2 10: 154% 
Saahıze 107 | 
an 115% Ka 
M 
en 104 % 101 % 135 % 101 % 102 % 105 % 101 % 102 % 
StarMax ; 
4000/160 a 56 110% 157 % 114% 93%} 110% IEEXZ 113% 
a /160 74 % 
ee 105% 00% 
a 114% OR 
00/240 107% 128 % : 108 % 
a 116% OR 
20 ER 129% OR 
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Daten und Preise 


Modell 


Hersteller 


Prozessor/Takt (Megahertz) 


Bustakt 
Level-2-Cache 


Speichermodule 


Arbeitsspeicher Standard/ max. 
Graphikkarte Videospeicher 
Max. Auflösung/ Farbtiefe 


bei Vollausbau 


Max. Farbtiefe/Auflösung 


bei Vollausbau 
Festplatte 
CD-Laufwerk 


PCI-Slots (Desktop/Minitower) 


Besonderheiten 


Preis 


1) erweiterbar bis 4 Megabyte 
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Auch bei Power hat der Kunde die 
Wahl zwischen Desktopgehäuse und 
Minitower, jeweils mit Platz für drei 
PCI-Karten; der Tower kann aller- 
dings mehr Laufwerke aufnehmen. 
Die PowerBase-Rechner bieten über 
extra dafür vorgesehene Schnittstel- 
len auch PS/2-Keyboards und Mäu- 
sen aus der Wintel-Welt Anschluß. 
So ganz scheint aber auch Power 
Computing nicht von deren Vortei- 
len überzeugt zu sein, denn wie bei 
den anderen Probanden finden sich 
auch hier noch ADB-Maus und -Ta- 
statur im Karton. 

Motorola bringt im optionalen 
Towergehäuse gleich fünf PCI-Slots 
unter, von denen nur einer auf 7- 
Zoll-Karten beschränkt ist. Da fällt 
die Entscheidung, sich beispielswei- 
se gleich eine Ethernet-Karte zu kau- 
fen, doch deutlich leichter. Selbst das 
etwas günstigere Desktopgehäuse 
bietet mit drei PCI-Slots noch gute 
Erweiterungsmöglichkeiten. 


Kaufkriterien. Nach Jahren des 
Apple-Monopols stehen mittlerwei- 
le jede Menge Alternativen in Form 
von Mac-Clones zur Verfügung. 


Geht es nun darum, sich für einen 
Rechner zu entscheiden, neigen viele 
Kaufwillige dazu, sich einzigam Ver- 
hältnis von Preis zu Rechenleistung 
zu orientieren. Balken mit Meßwer- 
ten mögen ja auch plakativ wirken, 
doch sei noch einmal darauf hinge- 
wiesen, daß man Leistungsdifferen- 
zen von weniger als 25 Prozent allen- 
falls im direkten Vergleich bemerkt. 
Richtig nervtötend ist es hingegen, 
wenn man für notwendige Erweite- 
rungskarten nach einiger Zeit keine 
Steckplätze mehr frei hat oder alle 
Dimm-Slots schon belegt sind. 

Die Erweiterbarkeit ist ausgerech- 
net bei Apples neuen Power-Macs 
durch die wenigen Steckplätze das 
düsterste Kapitel. Wer einen Power- 
Mac 6500 im Netzwerk einsetzen 
will, muß das mitgelieferte (und mit- 
gekaufte) Modem durch eine Ether- 
net-Karte austauschen oder einen der 
raren PCI-Plätze dafür opfern. Wer 
allerdings Modem, TV-Tuner sowie 
all die netten Spielereien und mitge- 
lieferten Softwarepakete der Macs 
ohnehin haben möchte, braucht 
wirklich nur noch ein paar Kabel ein- 


zustecken und kann loslegen. 


Die Einsteigerrechner im Überblick 


Die Clones lassen meist mehr 
Raum für Erweiterungen. Apus-Käu- 
fer können eigentlich gleich einen 
der PCI-Plätze für eine Graphikkarte 
verplanen, und fürs Büro empfiehlt 
sich bei allen Clones eine Ethernet- 
Karte, so daß es eng werden kann. 

Bei der Leistung spielen die neuen 
Apple-Rechner ihr moderneres De- 
sign voll aus: Bereits der 5500/225 
hängt mitseinemschnelleren Bustakt 
selbst die mit 240 Megahertz höher 
getakteten Konkurrenzmodelle ab. 
Der StarMax 3000/240 mit seinem 
etwas aufwendigeren Platinendesign 
und der großzügigeren Level-2-Ca- 
che-Bestückung liegt zwischen den 
neuen Power-Macs und den gleich 
schnell getakteten Rechnern von 
Umax und Power, ist allerdings auch 
einen Happen teurer als diese. 

Ein vergleichendes Urteil fällt 
schwer, denn zu groß sind die Un- 
terschiede. Apples neue Power-Macs 
sind auf den ersten Blick nicht gera- 
de billig, der Power-Mac 6500/250 
kostet als günstigstes Modell 3900 
Mark, das „Creative Studio“ 6500/ 
275 sprengt mit 6000 Marken Test- 
rahmen. Dafür sind die Apple-Syste- 


Power-Mac 5500/225 Power-Mac 6500/250 Power-Mac 6500/275 Apus 3000 

Apple Umax 

603e/225 603e/250 603e/275 603e/160, 180, 200 & 240 
50 Megahertz 50 Megahertz 50 Megahertz 40 Megahertz 

256 Kilobyte 256 Kilobyte 256 Kilobyte 256 Kilobyte 

2 x EDO-Dimm, 5 Volt 2 x EDO-Dimm, 5 Volt 2 x EDO-Dimm, 5 Volt 2x EDO-Dimm, 5 Volt 
32/128 Megabyte 32/128 Megabyte 32/128 Megabyte 16/144 Megabyte 

2 MB SGRAM 2 MB SGRAM 2 MB SGRAM 1 Megabyte 


832 mal 624/16 Bit 


24 Bit/800 mal 600 


2 Gigabyte IDE 
12fach 
1x7 Zoll 


15-Zoll-Monitor, Modem, 
Video-In, TV, Radio 


4900 Mark 


1280 mal 1024/8 Bit 


24 Bit/800 mal 600 


1280 mal 1024/8 Bit 


24 Bit/800 mal 600 


3 Gigabyte IDE 4 Gigabyte IDE 

12fach 12fach 

2x7 Zoll 2x7 Zoll 

Modem Modem, Video-in, 
Avid-Videokarte 

4400 Mark 6000 Mark 


1024 mal 768/8 Bit 


16 Bit/800 mal 600 
(nur mit 60Hz!) 


2,1 Gigabyte IDE 
8fach 
3 


Auch als Apus 2000 ohne 
Cache, 1 PCI-Slot, 1,2 GB HD 


2650 bis 3300 Mark 


me aber mit ordentlicher Platten-, 
RAM-, Software- und Hardwarebe- 
stückung auch die einzigen wirklich 
schlüsselfertigen Systeme. Wer aller- 
dings Modem, Fernseher und einen 
Berg Software schon besitzt, zahlt 
hier viel Geld für wenig Nutzen. 

Die Clone-Hersteller sehen das 
pragmatischer: Zwar liefern auch sie 
in dezenter Weise Software mit, aber 
die Aufrüstung überlassen sie dem 
Kunden, der dazu meist auch schnell 
einen Grund findet: Ohne ein Spei- 
chermodul sollte man den Laden ei- 
gentlich nicht verlassen, dazu kom- 
men je nach Einsatzzweck bessere 
Graphikkarten oder größere Platten. 

Daß der 604e-Prozessor speziell 
bei rechenintensiven Anwendungen 
wesentlich schneller ist, zeigt sich 
rechtdeutlichan den Ergebnissen des 
Power-Mac 7300 und des StarMax 
4000. Der Power-Mac 7300/166, 
preislich durchaus eine Alternative, 
bietet in einigen Bereichen mehr fürs 
Geld: So gehören Ethernet, eine 
gute Graphikkarte, ein austauschba- 
rer Prozessor auf Standardkarte und 
eine bessere Erweiterbarkeit gleich 
mit zum Lieferumfang. 


Umgekehrt kann man aber auch 
einfach ein geringer getaktetes Ein- 
stiegsmodell wählen, beispielsweise 
mit 200 Megahertz oder weniger. Die 
älteren Power-Macs 4400, 5400 und 
6400 sowie die kleineren Varianten 
von Umax, Motorola und Power bie- 
ten ebenfalls allesamt eine sehr kom- 
fortable Geschwindigkeit zur Bewäl- 
tigung sämtlicher Alltagsaufgaben. 
Leistung pur braucht man eigentlich 
erst, wenn es an die Bearbeitung 
größerer Bilder, das Schneiden von 
Videos in hoher Qualität oder ähn- 
lich komplexe Aufgaben geht. Hier- 
bei müssen dann auch 604-Besitzer 
warten, vielleicht nicht ganz so lan- 
ge, aber auch nicht so viel weniger, 
daß sie deswegen nennenswert früher 
nach Hause gehen könnten. 

Apples neue Power-Macs sind 
ideal für Leute, die eine Komplettlö- 
sung mit hoher Performance suchen. 
Die StarMax-Clones von Motorola 
bieten zahlreiche Erweiterungsmög- 
lichkeiten und gute Leistungen, die 
Kleinen von Umax und Power da- 
gegen kosten weniger. Dazwischen 
abzuwägen, kann einem schon eine 


schlaflose Nacht einbringen. H (spa) 
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Photos: Johannes Grau 


Test: PowerBook 3400c/240 


Meister aller Klassen 


In Apples „schnellstem Notebook der Welt" schlägt ein Takt von 


240 Megahertz. MACup sah sich den mobilen Boliden im Testlabor an. 
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pples neue 3400er PowerBooks 

(MACup 4/97, Seite 22) erfreu- 
en sich bereits wachsender Beliebt- 
heit, und das trotz ihrer Beleibtheit. 
Die eher korpulent geratenen Rech- 
ner bieten nämlich mit einem ange- 
nehm großen und schnellen Display, 
ihrer auf PCI basierenden Mother- 
board-Technologie sowie der guten 
Ausstattung fast die Möglichkeiten 
und Leistungen eines Power-Macs 
und bleiben dennoch tragbar. 


Von Anfang an hatte Apple drei 
verschieden getaktete Varianten mit 
180, 200 und 240 Megahertz an- 
gekündigt. Da das Topmodell erst 
jetzt verfügbar geworden ist, reichen 
wir den Test hiermit nach. 

Als Mehrleistung der 240-Mega- 
hertz-Ausgabe gegenüber dem von 
uns bereits getesteten 200-Mega- 
hertz-PowerBook ermittelten wir ei- 
nen Wert von knapp unter 10 Pro- 
zent. Das bestätigt die alte Regel, 


nach der sich Takterhöhungen nur 
etwa zur Hälfte in höherer Ge- 
schwindigkeit niederschlagen, wäh- 
rend die andere Hälfte durch die 
gleich schnell gebliebene Peripherie, 
also Festplatte, Graphikkarte und 
dergleichen, geschluckt wird. 

So ist das PowerBook 3400c/240 
denn also hauptsächlich ein Luxus- 
artikel. Zum Preis von 13 000 Mark 
bekommt man das angenehme Ge- 
fühl, daß niemand anderes einen 
schnelleren tragbaren Rechner mit 
sich herumschleppt. Die Ausstat- 
tung des Geräts ist mit 12fach-CD- 
Laufwerk, Ethernet und satten 3 Gi- 
gabyte Plattenplatz vom Feinsten, le- 
diglich die 16 Megabyte RAM sind 
vielzu knapp bemessen. Ob man den 
Speicher aber gleich — wie bei unse- 
rem Testgerät — auf 144 Megabyte 
aufblasen muß, hängt vom Bedarfab. 


Preis-Leistung. In puncto Leistung 
kommt das 240-Megahertz-Power- 
Book knapp an das ehemalige Top- 
modell der Power-Mac-Reihe, den 
9500/150, heran, was auf Reisen 
durchaus genügen sollte. Wer auf 
ein paar Prozent mehr Leistung ver- 
zichten kann, kommt mit den klei- 
neren 3400ern allerdings deutlich 
billiger davon. Die 200-Megahertz- 
Version bietet für rund 2000 Mark 
weniger fast dieselbe Leistung und 
zudem noch den doppelten Arbeits- 
speicher. Und wer sein PowerBook 
ohnehin nur gelegentlich benutzt, 
bekommtmitdem 1400er einenoch- 
mals preisgünstigere Lösung, mit der 
man ebenfalls nahezu alles machen 
kann. Aber es war ja immer schon 
etwas teurer, einen besonderen Ge- 


schmack zu haben. H (spa) 


BENCHup PowerBooks und Power-Macs im Leistungsvergleich 
Excel FileMaker Pro FileMaker Pro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stuffit 
5.0 2.1v3 3 dv2 5.0 3.0 4.2.1 3.3.1 4.0 
besser => besser => besser => besser => besser => besser => besser => besser => 
PB 3400c/200 100 % 
114% 
PM 9500/150 
PM 6500/275 [LEXZ 
PB 1400c/133 147 9 50 9 66 % 67 % 54% 53 9 
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reits im Papier und werden beim „Be- 
drucken“ durch eine Laserdiode in 
mehreren Durchläufen aktiviert. 
Wie bei der Thermosublimation 
lassen sich auch beim Autochrom- 
verfahren bis zu 16 Millionen Farben 
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erzeugen. Die Auflösung des Fujix 
NC-500 von 300 dpi ist zwar nicht 
berauschend, reicht aber für eine rea- 
listische Wiedergabe von Photos aus. 

Auch das Papier trägt selbstver- 
ständlich zum photorealistischen Ein- 
druck bei: Im Gegensatz zu allen 
anderen Drucktechnologien arbeitet 
der Fuji-Drucker mit dicker Photo- 
pappe, bei Bedarf kann er auch Fo- 
lien bedrucken. An Papierformaten 
stehen A5, A4 und AAL zur Wahl, 
der maximale Druckbereich auf A4 
beträgt 203 mal 249 Millimeter 
(2400 mal 2940 Bildpunkte), auf 
AAL sind es immerhin 200 mal 277 
Millimeter. Da keine weiteren Mate- 


Photo: Klaus Westermann 
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Test: A4-Autochromdrucker Fujix NC-500 


Einsamer Streiter 


Fujifilm setzt für „photorealistische" Druckresultate auf das Autochrom- 


rialien nötig sind, hängt der Preis pro 
gedruckter Seite ausschließlich vom 
Preis des Photopapiers ab, hier glänzt 
der NC-500 mit moderaten 3 Mark 
für A4-Dokumente im Vergleich zu 
6bis 10 Mark für vergleichbare Ther- 
mosublimationsdrucke. 

Der Anschluß des NC-500 an den 
Computer erfolgt über die schnelle 


verfahren. Der Fujix NC-500 mußte zeigen, was diese Technik leistet. 


B ei unserer Photodrucker-Über- 
sichtin MACup 4/97 schnitt die 
Gruppe der ausschließlich für den 
Druck von Digitalphotos konzipier- 
ten Geräte nicht sonderlich gut ab — 
ihrer nur mäßigen Auflösung wegen 
zum einen, ihrer im Vergleich zu Tin- 
tendruckern allzu kargen Einsatz- 
möglichkeiten wegen zum anderen. 

Eine Ausnahme bildete der Auto- 
chromdrucker Fujix NC-500, der 


mit seinen technischen Daten auch 
professionellen Ansprüchen gerecht 
werden könnte. 


Technik und Ausstattung. Auto- 
chromdrucker kommen ohne Patro- 
nen, Kartuschen oder Farbbänderaus 
und ersparen dem Nutzer somit eine 
Reihe sonst üblicher Wartungsarbei- 
ten und typischer Bedienungsfehler. 
Die Farbpigmente befinden sich be- 


Paper: TAPaper2 w 
Size: A4 (210mm x 29?mm) 
Resolution: 300dpi 


Copies: b_] 
Scale: 


Orientation: .F) 
Bi; 


Contrast: |0 m] 


Balance R: |O 


Balance 6: |0 
1] 


Balance B: |-1 [1 


Brightness: 


SCSI-Schnittstelle. Im Innern des 
Druckers befinden sich schließlich 
noch 24 Megabyte Bildspeicher, was 
ausreicht, um die Daten für eine 
komplette A4-Seite aufzunehmen. 

Die reine Druckzeit beträgt bei ei- 
nem Blatt A4-Papier 140 Sekunden, 
hinzu kommt noch die Zeit für die 
Berechnung und Übertragung der 
Druckjobs. Der NC-500 verfügtüber 
keinen eigenen Prozessor und eignet 
sich folglich nicht zur Ausgabe von 
PostScript-Dokumenten. 

Zum Lieferumfang gehören das 
obligatorische Export-Plug-in für 
Photoshop, ein QuickDraw-Ireiber 
sowie ein eigener Druckerspooler. 


Testergebnisse. Im Test zeigte der 
Treiber des NC-500 deutliche Män- 


gel und Mac-untypische Verhaltens- 


Spartanisch: 


Der Treiber des Saturation: [9 BEZER ZB weisen. Bei der Ausgabe aus Photo- 
Fujix NC-500 shop über das Exportmodul durften 

R . OlMirror U] Nagative . ren a 
ist zwar erfreulich Eiöanläie. ital Mefikias die Dateigröße 24 Megabyte, die 
schnell, dafür Bildgröße den maximalen Druck- 
fehlen ihm bereich und die Auflösung 300 dpi 
einige wichtigen Cancel ) Save nicht überschreiten. Zu umfangrei- 


Funktionen. che Dokumente quittierte dr > 
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Test: A4-Autochromdrucker Fujix NC-500 
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Der Proof, gedruckt vom Fujix NC-500 aus Photoshop auf Photo-Spezialpapier. 


Der Proof im Original. 


Fujix NC-500 profil 


Kategorie 
Autochromdrucker 
Steckbrief 


Drucktechnik: Thermo-Autochrom 
Auflösung: 300 dpi 


I 

I 

I Maximaler Druckbereich (A4L): 200 mal 277 Millimeter 

I Druckgeschwindigkeit (A4): 140 Sekunden 

I Photoshop-Plug-in, QuickDraw-Treiber sowie Treiber für 
Mac und Windows im Lieferumfang enthalten 


Druckmaterialien: A4L-, A4- und A5-Photopapier, A4-Folie 


Schnittstellen: SCSI 
Bildspeicher: 24 Megabyte 


Maße (B/H/T) in Millimetern: 440/270/410 


Gewicht: 21 Kilogramm 


Info: Fujifilm, Tel.: 02 11/5 08 90, www.fujifilm.com 
Preis: 9775 Mark; 50 Blatt A4-Photopapier: 150 Mark; 


AS-Photopapier: 92 Mark 


Urteil 


I Sehr einfache Bedienung, da außer Papier keine 


Verbrauchsmaterialien nötig sind 


I Gute Druckergebnisse nur aus Bildbearbeitungsprogrammen 
I Treiber deutlich verbesserungsbedürftig 
I Für Digitalphotographen gut geeignet 
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I 
I 
I 
I Papierfach für 50 Blatt A4, separates Fach für A5 
I 
I 
I 
I 


Testbild 


Treiber mit einer nicht nachvollzieh- 
baren Fehlermeldung. Falsche Bild- 
größen skalierte das Plug-in mitun- 
ter einfach auf 50 Prozent, was sich 
nicht mehr rückgängig machen ließ. 
Eine „Scale to fit“-Funktion suchten 
wir hier vergeblich, so daß wir das 
Dokument vor der Ausgabe manuell 
aufdie richtige Größe und Auflösung 
skalieren mußten. 

Sind diese Klippen erst einmal 
umschifft, kann der NC-500 dank 
SCSI-Anschluß und reichlicher Spei- 
cherausstattung mit guten Druck- 
zeitenausPhotoshopglänzen. Anun- 
serem Power-Mac 9500 benötigte er 
für die Ausgabe eines 8 Megabyte 
großen Farbbilds 224 Sekunden, 
zieht man die obligatorischen 140 Se- 
kunden Druckzeit ab, bleiben also nur 
84 Sekunden für die Aufbereitung 
und Übertragung des Druckjobs. 

Der QuickDraw- Treiber funktio- 
nierte leider nicht so, wie man es von 
einem Mac kennt. Unser XPress- 
Proof erschien zwar nach 266 Se- 
kunden auf der Ablage, allerdings 
hatte der Treiber offensichtlich mit 
der Interpretation der Druckdaten 
einige Probleme. So veranlaßteer den 
NC-500, einige mit 1 Punkt Breite 
angelegte Bild-und Textrahmen rund 


Copyright: FaberPublish 


5 Millimeter dick zu drucken, ande- 
re wiederum kamen anstandslos in 
der vorgegebenen Breite. Zudem er- 
schienen Bildelemente ausschließ- 
lich in der 72-dpi-Preview auf dem 
Ausdruck; dazu teilte Fujifilm mit, 
dies sei mit dem NC-500 beim Aus- 
druck aus XPress immer der Fall. 
Aus diesem Grund beschränkten 
wir uns schließlich im Test auf die 
Ausgabe von Halbtonbildern, zumal 
kleinere Typoelemente auf dem Aus- 
druck kaum zu erkennen waren. 
Beider Ausgabe von Photoskonn- 
te der NC-500 dann aber doch noch 
seine Stärken ausspielen. Abgesehen 
voneinerleichten Streifenbildunger- 
schienen die Bilder scharf und mit 
kräftigen Farben auf der Ablage. 


Fazit. Der Fujix NC-500 ist beilei- 
be kein Allrounddrucker, sondern 
eignet sich ausschließlich für die 
Photoausgabe. Das Autochromgerät 
glänzt mitguter Bildqualitätund sehr 
kurzen Druckzeiten, sein Treiber ist 
allerdings noch stark verbesserungs- 
bedürftig. Mit einem Anschaffungs- 
preis von 10 000 Mark und 3 Mark 
Druckkosten pro Seite wird er ein — 
zugegebenermaßen interessantes — 


Nischenprodukt bleiben. H (aw) 
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Marktübersicht: Flachbildschirme 


Platt-Form 


Eines Tages sollen LC-Displays herkömmliche Bildschirme ablösen, viele 


Monitorhersteller versuchen schon heute, dieses Marktsegment zu besetzen. 


MACup erklärt die Technik und sagt Ihnen, ob sich ein Kauf für Sie lohnt. 
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D ie Monitorhersteller haben in 
seltener Einigkeit den neuen 
Trend ausgemacht: Der Flachbild- 
schirm soll die Bildröhre ersetzen. Zu 
offensichtlich sind die Vorteile der 
LC- oder TFT-Displays: Sie benöti- 
gen wenig Platz, liefern ein sehr schar- 
fes, verzerrungsfreies Bild, verbrau- 
chen wenig Energie, strahlen nicht 
und lassen sich ihrerseits durch Strah- 
lungen nicht beeindrucken. 

Zeit wird es ja für den Wechsel, 
schließlich stammt die Braunsche 
Röhre, aufder heutige Monitore noch 
immer basieren, aus Zeiten, in denen 
Gamaschen und Dampflokomotiven 
en vogue waren. Daß wir alle ver- 
mutlich noch eine ganze Weile in 
eben diese Röhre starren werden, darf 
man dennoch als gesicherte Tatsache 
betrachten, denn Flachbildschirme 
bereiten derzeit noch eine Reihe weit- 
gehend ungelöster Probleme. 

Die Fertigung der Halbleiterdis- 
plays beherrscht derzeit nur höch- 


stenseine Handvoll Firmen, und die- 
se waren in der Vergangenheit voll- 
aufdamit beschäftigt, genügend Dis- 
plays für Notebooks zu bauen, zu- 
mal die Ausschußraten nach wie vor 
sehr hoch sind. Mittlerweile traut 
man sich allerdings auch an größere 
Displays und kann damit bereits 
die Monitorherstellerzu akzeptablen 
Preisen beliefern. Und genau aus die- 
sem Grund mag kaum ein Herstel- 
ler traditioneller Monitore — die ja 
ebenfalls auf Basis zugekaufter Bild- 
röhren gebaut werden — heute noch 
ohne LC-Monitor antreten. 


Technik - Vor- und Nachteile. Die 
Funktionsweise der LCD-Technolo- 
gie ist nicht ganz trivial: Eine Licht- 
quelle beleuchtet das Display von 
hinten. Das Display selbst filtert al- 
so nur das Licht, indem es flüssige 
Kristalle durch Anlegen elektrischer 
Spannungen dazu bringt, das Licht 
zu polarisieren. Damit man dies se- 


hen kann, wird das Licht nochmals 
durch Polfilter geschickt, Farben ent- 
stehen durch Farbfilter. Bei den heu- 
te fast überall gebräuchlichen akti- 
ven Displays gibt es zu jedem Pixel 
und in jeder Farbe einen eigenen 
Schalttransistor, der in Dünnfilm- 
technik (Thin Film Transistor, TFT) 
ausgeführt ist und dafür sorgt, daß 
die Farbwechsel so schnell wie von 
Bildröhren her gewohnt stattfinden. 
Daraus ergeben sich gegenüber 
Bildröhren einige wichtige Unter- 
schiede: Zunächst einmal ist die Pi- 
xelmatrix im Gegensatz zur Röhre 
physikalisch vorhanden, was Bild- 
verzerrungen unmöglich macht. Die 
physikalische Auflösung ist dem Dis- 
play „auf den Pelz gebrannt“, ande- 
re Auflösungen können nur durch 
Interpolation und Umrechnen auf 
die physikalische Auflösung ange- 
zeigt werden. Die klar definierten 
Pixel sorgen zudem für bestechende 
Schärfe, die anders als bei Röhren nie 
abnimmt. Auch leuchten im Gegen- 
satz zu Bildröhren die Bildpunkte 
ständig und werden allenfalls auf ei- 
ne andere Farbe umgeschaltet, der 
Flimmereffekt bleibt somit aus. 
LC-Displays erzeugen nichtmehr 
Strahlungen als andere Stromver- 
braucher und lassen sich insbeson- 
dere auch nicht durch Felder beein- 
drucken. Damit sind weder MPR- 
und TCO-Normen ein Thema noch 
Farbflecken und -ränder durch wel- 
lenverseuchte Arbeitsumgebungen. 
Während Bildröhren analoge 
Geräte sind, für die Graphikkarten 
eigens ein analoges Signal erzeugen 
müssen, arbeiten LC-Displays digi- 
tal. Man könnte sie also mit digita- 
len Graphikkarten kombinieren und 
sich die eigentlich überflüssige Digi- 
tal-Analog-Wandlung in der Gra- 
phikkarte und wieder zurück im 
Monitor schenken. Doch diese Ent- 
wicklung steckt leider noch in den 
Kinderschuhen, einzig von liyama 
gibt es bisher eine lauffähige Lösung. 
Viele Hersteller führen als Argu- 
ment für LC-Displays auch die be- 
eindruckenden Bildhelligkeiten und 
Kontrastverhältnisse bis 1:300 an, 
mit denen sie Bildröhren übertref- 
fen. Doch andererseits liegen derar- 
tige Werte weit über den möglichen 
Kontrastverhältnissen von Druck- 
Erzeugnissen. > 


Marktübersicht: Flachbildschirme 
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Daten und Preise 


Hersteller 


Hitachi 


Iiyama 


Löhner & Partner 


Microvitec 


Microvitec 


Microvitec 


Microvitec 
Mitsubishi 


NEC 


NEC 
Panasonic 
Philips 
Pixelvision 


Samsung 


Sharp 
Taxan 
Taxan 


Viewsonic 
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Ein den hohen Preis relativieren- 
des Argument ist die Altersbestän- 
digkeit von LC-Displays: Zehn oder 
mehr Jahre überlebt ein solcher Bild- 
schirm locker. 

Aber wo Licht ist, findet sich auch 
Schatten: Neben dem wohl erst in 
ein paar Jahren konkurrenzfähigen 
Preis der LCDs stößt vor allem de- 
ren Farbdarstellung auf Kritik. Wo 
Bildröhrenhersteller die Jahrzehnte 
zur Optimierung ihrer Phosphormi- 


schungengenutzthaben, erinnertdie 
Darstellung von TFT-Displays meist 
eher an Technicolor-Filme. Kaum 
noch relevant istglücklicherweiseder 
Betrachtungswinkel, zumindest bei 


den gehobeneren Exemplaren. 


Angebotund Nachfrage. Am häu- 
figsten finden sich derzeit Geräte mit 
einer Bilddiagonalen von knapp 14 
Zoll auf dem Markt, deren physika- 
lische Auflösung 1024 mal 768 Pi- 


xelbeträgt. Die gegenüber einem 17- 
Zoller geringere Größe wird durch 
diebestechende Schärfe mehrals auf- 
gewogen. Geräte mit 16 oder gar 20 
Zoll Bilddiagonale schlagen noch 
mit satten Preisen zu Buche. 
Weitgehend Zukunftsmusik sind 
dagegen die Plasmamonitore, die es 
auf der Cebit an manchen Ständen 
zu bewundern gab. Käufliche Exem- 
plare sind frühestens im Herbst zu 
erwarten. Ihr Vorteil sind die enor- 


Alle Flachbildschirme im Überblick 
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PV 100 9,4 Zoll STN 640 mal 480 196 mal 147 0,3 
PV 200 11,3 Zoll DSTN 640 mal 480 234 mal 176,8 keine 
Angabe 
PV 540 10,4 Zoll TFT 640 mal 480 211 mal 158 0,3 
PV 600 121Zoll TFT 800 mal 600 640 mal 480 246 mal 184 0,31 
PV 740 13,8Zoll TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 ml 600 keine Angabe 0,27 
L23 13 Zoll TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 ml 600, 279 mal 209 0,27 
832 mal 624 
DT3130E 13,3Zoll SuperTFfT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 mal 600 keine Angabe 0,26 
Prolite 35 iSiszoles TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 mal 600 279,6 mal 209,7 0,27 
Quato Liquid Color 16,1 Zoll TFT 1280 mal 1024 640 mal 480, 318,7 mal 255 0,24 
1280 mal 1024 
Proteus 26V 10,4 Zol TFT 640 mal 480 211,2 mal 158,4 0,33 
Proteus 31S 12,1 Zol IF 800 mal 600 640 mal 480 246 mal 184,5 0,31 
Proteus 34X 13,3 Zol Super TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 mal 600 270,3 mal 202,7 0,26 
Proteus 34XW 13,3 Zol Super TFT 1024 mal 768 640 mal 468, 800 mal 600, 270,3 mal 202,7 0,26 
Workstation-Fullsize 
XC 4015C 40 Zoll Plasma 640 mal 480 800 mal 600 und 1024 806 mal 604 26 
mal 768 mit Kompression 
LCD 2000 20,1 Zol TFT 1280 mal 1024 640 mal 480, 800 mal 600, 399 mal 320 0,3 
832 mal 624, 
1024 mal 768 
PDM-33V1 33 Zoll Plasma- 640 mal 480 komprimiert: 800 mal 600 672 mal 504 105 
AC-Drive 
Panaflat LCA4O 14 Zoll Ir 1024 mal 768 640 mal 400 bis keine Angabe 0,28 
832 mal 624 
Brilliance 14,5Zoll TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 mal 600 295 mal 221 0,28 
4500AX 
PV 116SX 16,1 Zoll TFT 1280 mal 1024 832 mal 624, 1024 mal 768, 318,7 mal 215 0,25 
1152 mal 900 
SyncMaster 14 Zoll TFT 1024 mal 768 640 mal 350, 640 mal 480, keine Angabe 0,28 
400 TFT 720 mal 400, 800 mal 600 
CE-LT14M 13,8Zoll TFT 1024 mal 768 720 mal 400, 800 mal 600 279,6 mal 2097 0,27 
CV-6505 14,5Zoll TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 mal 600 295 mal 221 0,29 
CV-700 lenezolee TFT 1280 mal 1024 640 mal 480, 800 mal 600, 318,7 mal 255 0,25 
1024 mal 1024 
VP140 14 Zoll TFT 1024 mal 768 640 mal 480, 800 mal 600 284 mal 213 0,28 


men Bilddiagonalen von bis zu ei- 
nem Meter, so daß sich diese Tech- 
nologie vor allem für Präsentationen 
und High-end-Fernseher empfiehlt. 

Werbraucht nun ein LC-Display? 
Prinzipiell gibt es nur wenige Grün- 
de, die den hohen Preis bereits jetzt 
rechtfertigen: Der geringere Platzbe- 
darf dürfte wohl nur in U-Booten 
oder bei sehr hohen Büromieten ei- 
ne Rolle spielen. Wo sehr viele Mo- 
nitoreaufengem Raum stehen, kom- 


E 
E- 8 
„a Paar) 
we S Er 
oe =E En il 
58 = E u 
E= SS “nm 
z2S$ Et ie 
12:1 70 RGB 
180:1 150 RGB 
100:1 150 RGB 
100:1 80 RGB 
300:1 200 RGB 
300:1 200 RGB 
keine Angabe keine Angabe RGB 
keine Angabe 150 über PCI- 
Karte 
100:1 150 RGB 
100:1 100 RGB 
80:1 100 RGB 
100:1 120 RGB 
100:1 120 RGB 
150:1 Video, 210 Video, RGB, 
100:1 Graphik 140 Graphik Video 
100:1 150 RGB 
150:1 120 RGB, 
Video 
120:1 180 RGB 
100:1 200 RGB, 
Video 
100:1 150 RGB 
kA. 200 RGB 
300:1 200 RGB 
150:1 200 RGB 
100:1 150 RGB 
120:1 180 RGB 


men natürlich auch Wärmeentwick- 
lung und Strahlenbelastung her- 
kömmlicher Röhren als Argument 
für Flachmonitore hinzu. Wichtiger 
kann da schon die totale Unemp- 
findlichkeit gegenüber Strahlungen 
aller Art sein, die es erlaubt, die Gerä- 
te auch dort noch einzusetzen, wo 
andere Monitore nur noch hektische 
bunte Flecken zeigen. 
Mitallzugroßen Erwartungen ge- 
hen die meisten Hersteller denn auch 
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300/218//191 2,1 
325/257/96 nl 
300/231/190 2.35 
2 mal 1 Watt 325/311/189 3,9 
2 mal I Watt 387/382/1798 5 
360/376/164 5 
365/315/84 6 
320/322/180 4 
408/550/250 10,5 
290/308-403/ 3,5 
172 
290/308/172 318 
370/330/172 5,9 
370/330/172 5,9 
Audio in &out, 9947/7247113 35 
Stereo 
500/483/220 10 
2 mal 5 Watt 788/738/130 27,6 
356/355/149 55 
2 mal I Watt 364/368/150 5,2 
424/361/111,5 88 
2 mal 1,5 Watt, keine Angabe 3 
Mikrophon 
Stereo 344/330/ 185 42 
Audio in & out, _364/368/150 3,0 
Stereo 


570/380/180 9 


356/355/149 SS 


nichtan den Markt, die meisten wol- 
len erst mal nur die Nische besetzen. 
Es lohnt sich, die Entwicklung im 
Auge zu behalten, denn irgendwann 
werden die Preise so ins Purzeln ge- 
raten, daß man den Schreibtisch von 
seiner schweren Last befreien und 
den alten Monitor in ein Aquarium 
umfunktionieren könnte. Wer jetzt 
schon einsteigen möchte, findet viel- 
leicht in unserer Marktübersicht sei- 
nen zukünftigen Monitor. I (spa) 
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sofort 
OSD, VESA DPMS sofort 
VESA DPMS, OSD sofort 
VESA DRMS sofort 
VESA DPMS Juni 
Autosize-Funktion sofort 
Vesa DPMS sofort 
Wird mit PCI-Karte sofort 
geliefert, Mac-Version 
angekündigt 
sofort 
OSD, Power-Manage- sofort 
ment, optionale 
Einbauversion 
OSD, Power-Manage- sofort 


mant, optionale 

Einbauversion 

OSD, Power-Manage- Juni 
ment, 140 Grad 
Sichtwinkelbereich 


OSD, Power-Manage- Juli 
ment 
Plasmadisplay im August 
4:3-Verhältnis 
Analoge Technik August 
Plug-and-play, Herbst 
Power-Management 
TCO 92, Vesa DPMS sofort 
TCO 92, 3 Jahre Garantie sofort 
Metallgehäuse und Juli 
feste Glasschutzscheibe 
TCO 92, DDC 2B, Juli 
optional VSB, OSD, 
Fünfsprachiges Menü 
Autoscanning, Juli 
Plug-and-play 
Auch mit TouchScreen sofort 
verfügbar 

Herbst 
DDC1/2B, TCO92, Juni 
Farbtemperatur einstellbar, 
Mac-Adapter 


Preis in Mark 


4950 
auf Anfrage 
6698 
8000 


5495 


11 500 


2875 


3990 


8740 


9900 
25 300 


18 280 


auf Anfrage 
5998 

5699 

19 698 


5500 


6888 
6720 
18 000 


5670 
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Photo: Klaus Westermann 
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Marktübersicht: CD-Recorder 


Gebrannte Scheiben 


Angesichts sinkender Gerätepreise kommt das Brennen eigener 


CDs bei Computeranwendern immer mehr in Mode. MACup 


allende Preise machen es mög- 

lich: Immer mehr Computerbe- 
sitzer spielen mit dem Gedanken, 
endlich ihre eigenen CDs zu bren- 
nen. Ob es sich dabei nun um ein 
Backup oder Archiv wichtiger Da- 
teien, eine Sharewaresammlung oder 
um eine Audio-CD handelt, stets 
muß spezielle Hard- und Software 


sichtet das Angebot aktueller CD-Recorder und Brennsoftware. 


her: CD-Recorder und sogenannte 
Brennsoftware. 


Wichtig: die Software. Glückli- 
cherweise hat sich seit Einführung 
der ersten CD-Writer und der ent- 
sprechenden Programme in bezug 
auf Benutzerfreundlichkeit einiges 
getan. Die Brenner sind unemp- 


findlicher und schneller geworden, 
und die Software führt den Anwen- 
der mit meist klugen Dialogen durch 
die vorzunehmenden Einstellungen 
und schließlich zum erfolgreichen 
Brennen der eigenen CD. 

Die Software spielt dabei eine 
nichtzu unterschätzende Rolle, denn 
sie bestimmt nicht nur den Arbeits- 
komfort, sondern entscheidet auch 
darüber, ob sich alle Fähigkeiten des 
eingesetzten Laufwerks tatsächlich 
nutzen lassen. Trotz der erwähnten 
positiven Entwicklungen ist das CD- 
Brennen nach wie vor schwieriger 
und aufwendiger als die Aufnahme 
einer herkömmlichen Audiokassette. 
Schließlich läßt sich ein Fehlversuch 
aufeinem Tape korrigieren, ein Fehl- 
versuch beim Brennen führt dagegen 
immer zur Zerstörung der CD und 
damit zum Verlust von mindestens 
11 Mark. 


Ständiger Datenstrom. Beim Be- 
schreiben einer CD ist ein kontinu- 
ierlicher Datenstrom erforderlich. Je 
höher die ausgewählte Schreibge- 
schwindigkeit ist, desto größer ist 
auch der Datenstrom. Das Bespielen 
einer 74-Minuten-CD (650 Mega- 
byte) nimmt bei zweifacher Schreib- 
geschwindigkeit knapp 40 Minuten, 
bei vierfacher etwa 20 Minuten in 
Anspruch. Während dieser Zeit darf 
der Datenstrom niemalsabreißen, da 
ansonsten der Schreibvorgang un- 
terbrochen und der CD-Rohlingzer- 
stört werden würde. 

Damit so etwas gar nicht erst 
passiert, lassen sich Testdurchläufe 
durchführen, in denen die Schreib- 
software prüft, ob der kontinuier- 
liche Datenstrom für die eingestell- 
te Schreibgeschwindigkeit ausreicht. 
Bei einem solchen Testlaufbleibt der 
Schreiblaser ausgeschaltet und der 
Rohling unangetastet. Tritt nun ein 
Fehler auf, muß die Schreibge- 
schwindigkeit in der Software redu- 
ziert werden. Besonders Anfänger 
sollten diese Möglichkeit ihrer Soft- 
ware nutzen. Und wennesnoch > 
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so schwerfällt: Ausnahmsweise soll- 
ten Sie einmal einen Blick ins Hand- 


buch werfen. 


Liste oder Image-Datei. Für die 
Datenaufbereitung stehen zwei Me- 


CD-Formate 


CD-DA (Audio-CD) CDs in diesem Format ent- 
halten nur reine Audio-Informationen. Sie las- 
sen sich auf handelsüblichen Audio-CD-Play- 
ern und mit entsprechenden Erweiterungen - 
beispielsweise Apple CD Audio - auch auf ei- 
nem Mac abspielen. Eine CD-DA besteht aus 
einem oder mehreren Audio-Tracks. 

CD-Extra/Enhanced-Music-CD CD-Extra ist 
der neueste Standard für Audio-CDs mit Mul- 
timedia-Teil. Eine CD in diesem Format hat im- 
mer zwei Sessions, deren erste reine Audio- 
daten enthält, die sich auch in einem Audio- 
CD-Spieler abspielen lassen, während die 
zweite Computerdaten in einem beliebigen 
Format enthält. 

CD-i (Compact Disc Interactive) Ein von Phi- 
lips eingeführtes Format für interaktive CD- 
Anwendungen, das sich allerdings bis heute 
nicht recht durchsetzen konnte. CDs in diesem 
Format lassen sich nur auf CD-i-Playern ab- 
spielen. 

CD-Plus (auch als CD+ bezeichnet) Veralteter 
Begriff für Enhanced-Music-CD respektive 
CD-Extra. 

HFS-CD (Hierarchical FileSystem) HFSistdas 
vom Mac verwendete Dateisystem. Eine CD in 
diesem Format eignet sich am besten für Mac- 
CDs und läßt sich in anderen Rechnerwelten 
auch kaum einsetzen. Befindet sich auf einer 
HFS-CD mehr als eine Session, so spricht man 
von einer Multivolume-CD, da jeder Brenn- 
vorgang ein eigenständiges Volume erzeugt. 

Hybrid-CD Auf einer Hybrid-CD befinden sich 
Daten im HFS- und im ISO-9660-Format. Wird 
die CD an einem Macintosh eingelegt, werden 
nur die Mac-relevanten Daten angezeigt, an 
einem PC sind entsprechend nur die ISO-Da- 
ten zu sehen. Beide Dateisysteme können auf 


einen gemeinsamen Datenstamm zugreifen. 
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thodenzur Verfügung. Einerseitsläßt 
sich in der Schreibsoftware eine Li- 
stealler benötigten Dateien erstellen. 
Haben Sie alle Daten zusammen, 
sucht sich die Software die Dateien 
erst beim Kopieren auf den Writer 


langsamen Volumes befinden oder 
stark fragmentiert sind und das Zu- 


Begriffe rund ums CD-Brennen 


ISO 9660 Dieses genormte Dateisystem läßt 
sich in vielen Rechnerwelten ohne großen 
Aufwand einsetzen. Soll eine CD auf ver- 
schiedenen Rechnersystemen lesbar sein, sind 
strenge Restriktionen für die Länge der Datei- 
namen - beispielsweise DOS-übliche Namen - 
einzuhalten. 

ISO 9660 XA (Extended Architecture) Im Ge- 
gensatz zu ISO-9660-CDs ist dieses Format 
multisessionfähig. 

Mixed-Mode-CD Eine Mixed-Mode-CD besteht 
meistens aus einem Datentrack und einem 
oder mehreren Audiotracks, die in einer Ses- 
sion geschrieben werden. Die Datentracks be- 
finden sich immer vor den Audiotracks. 

Photo-CD Wie der Name schon andeutet, befin- 
den sich auf einer solchen CD Photos in un- 
terschiedlichen Auflösungen. Photo-CDs ba- 
sieren auf einem ISO-Dateisystem und lassen 
sich auf speziellen Playern sowie auf Compu- 
tern betrachten. 

Video-CD Auch die Video-CD baut auf einem 
ISO-Dateisystem auf und enthält digitale Vi- 
deofilme. Video-CDs lassen sich auf speziel- 


len Playern und auf Computern abspielen. 


Weitere Begriffe 


AIFF (Audio Interchange File Format) AIFF ist 
das gebräuchlichste Format für Audiodateien 
auf dem Mac. Wer Audio-CDs mit einem CD- 
Recorder kopieren will, muß die Audiotracks 
zunächst in AIFF-Dateien umwandeln. Audio- 
CDs lassen sich mit fast jeder Brennersoft- 
ware - beispielsweise Toast CD-ROM Pro oder 
Gear- herstellen. Wer Audio-Master-CDs - zur 
Weiterverarbeitung in einem Preßwerk - her- 
stellen möchte, muß darauf achten, daß Soft- 
und Hardware den Disc-at-once-Modus (DAO) 


unterstützen. 


zusammen. Problematisch kann es 
werden, wenn sich einige Dateien auf 


sammenfügen der Datei einige Zeit 
dauert. Bei dieser Methode sollte 
man grundsätzlich nur mit zweifa- 
cher Geschwindigkeit brennen. 

Die zweite Methode ist die Er- 
stellung einer Image-Datei, in der die 
Dateien zunächst gesammelt und 
dann auf den Writer kopiert werden. 


Dabei sollte sich diese Datei auf ei- 
ner gesonderten Festplatte oder einer 
ausreichend großen Partition befin- 
den, denn das Bespielen einer 74- 
Minuten-CD mit 650 Megabyte er- 
fordert rund 800 Megabyte freien 
Festplattenspeicher. 


Single- oder Multisession. Es ist 
nichtunbedingt notwendig, eine CD 
in einem Rutsch — Single-Session — 
zu brennen. Die Multisesion- > 


DAO (Disc at once) In diesem Modus werden 
alle Tracks in einem Rutsch - ohne daß der 
Laser zwischendurch abgeschaltet wird - auf 
die CD geschrieben. 

TAO (Track at once) In diesem Modus wird je- 
der Track einzeln auf die CD geschrieben. Der 
Laser wird zwischen den Tracks abgeschaltet. 

Track Ein Track ist die kleinste logische Einheit 
einer CD. Eine CD kann aus bis zu 99 Tracks 
bestehen. Drei Track-Typen existieren: CD- 
ROM-, Audio- und XA- beziehungsweise CD-i- 
Tracks. 

Session Pro Schreibvorgang wird eine Session 
erzeugt. Eine Session besteht aus einem oder 
mehreren Tracks. 

Multisession Wird eine CD in mehreren Schreib- 
vorgängen beschrieben, so spricht man von 
einer Multisession-CD. Multisession-CDs im 
Mac-üblichen HFS-Format sind Multivolume- 
CDs. 

Multivolume Auch eine Multivolume-CD be- 
steht aus mehreren Sessions. Im Gegensatzzur 
Multisession-CD sind die einzelnen Sessions 
jedoch unabhängig voneinander und erschei- 
nen auf dem Desktop als eigene Volumes. 

Packet Writing Dateien lassen sich einfach per 
Drag-and-drop vom Schreibtisch direkt auf 
eine CD brennen. 

Image-Datei Eine Image-Datei ist ein Zusam- 
menschluß von Ordnern und Dateien zu einer 
einzigen Datei. Eine Image-Datei im HFS-For- 
mat entspricht exakt der späteren Struktur 
einer CD. 

Sektor Ein Sektor ist die kleinste Dateneinheit 
einer CD und bis zu 2352 Bytes groß. Drei 
Sektorarten werden unterschieden: Audio-, 
Mode-1- und Mode-2-Sektoren. 

Volume Einen Datenträger - Festplatte, Wech- 
selplatte, Diskette etc. - bezeichnet man als 
Volume. Jedes Volume erscheint mit einem 
eigenen Symbol auf dem Schreibtisch. 
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fähigkeit erlaubt es, einen CD-Roh- 
ling in mehreren Arbeitsschritten zu 
beschreiben. Relativ umkompliziert 
lassen sich Daten-CD-ROMs, auf 
dem Macüblicherweiseim HFS-For- 
mat, und Audio-CDs erstellen. An- 
dere Formate erfordern eine intensi- 
vere Auseinandersetzung mit der 
Thematikundmanchmalzusätzliche 
Hilfsmittel. Informieren Sie sich al- 
so vor dem Kauf der Hard- und Soft- 
ware unbedingt, ob sich die von Ih- 
nen gewünschten CD-Formate pro- 
blemlos schreiben lassen. 


Audio-CD oder CD-ROM. Entspre- 
chende Treiber vorausgesetzt, lassen 
sich CD-Writer auch als herkömm- 
liche CD-ROM-Drives verwenden. 
Häufig liegen der Schreibsoftware 
bereits Treiber für die gängigsten Mo- 
delle bei. Apples CD-ROM-Treiber 
erkennt CD-Writer übrigens grund- 
sätzlich nicht. 

Die in der Übersicht vertretenen 
Laufwerke erreichen vier- und sechs- 
fache Lesegeschwindigkeiten. Wirk- 
liche Freude kommt beim Arbeiten 


allerdings nicht auf, denn die mittle- 


re Zugriffszeit liegt bei mageren 250 
Millisekunden, was besonders das 
Stöbern in Sharewaresammlungen 
zur Geduldsprobe werden läßt. 

In der untenstehenden Tabelle ha- 
ben wir einige Geräte nicht aufge- 
führt, die Sie unter Umständen noch 
in einigen Anzeigen finden können. 
Dabei handelt es sich um Laufwer- 
ke, die nur noch wenige Wochen im 
Programm sind, wie etwa Philips’ 
CDD 2000 oder JVCs XR-W 2010, 
und daher nicht mehr überall er- 


hältlich sind. # (wvi) 


Yamaha CDR-400 


Philips CDD 2600 (interne Version) 


Daten und Preise CD-Recorder im Überblick 


Teac CD-R50S (interne Version) 


Modell CD-Maker CDD2600 CD-R50S CDR-200 CDR-400 CDU926S ComDrive ComDrive 

RW!) Philips Yamaha 
CDD 2600 CDR-400 

Hersteller Storm, Tel: Philips Teac, Tel.: Yamaha, Yamaha, Sony, Comline, Comline, 
091 237 Info: ComLine, Tel.:0 81 52/ Tel:041 01/7 Tel.04101/ Tel.:0 89/ Tel.: 04 61/ Tel.: 04 61/ 
9 71 80 Tel:0461/ 37080 30 33 13 30 33 13 82 91 60 7730330 7730330 

773.03 30 

Laufwerk keine - = = = = Philips CDD Yamaha CDR- 
Angabe 2600 400 

Schreibgeschwindigkeit 2x 2X Ax 2x Ax 2x 2x Ax 

Lesegeschwindigkeit 6x 6x Ax 6x 6x 6x 6x 6x 

Datenpuffer 1 Megabyte ] Megabyte 1 Megabyte 1 Megabyte 2 Megabyte 512 Kilobyte 1 Megabyte 2 Megabyte 

Einzugmechanismus Schublade Schublade Schublade Schublade intern Caddy Caddy Schublade Caddy oder 

oder Schublade, Schublade 
extern Schublade 

Schreibmodi 

TAO ja ja ja ja ja ja ja ja 

DAO ja ja ja ja ja nein ja ja 

Packet Writing ja ja ja ja ja ja ja ja 

Multisession ja ja ja ja ja ja ja ja 

Software Toast nach Abspra- Toast Toast Toast nach Abspra- nach Abspra- nach Abspra- 
CD-ROM Pro che mit CD-ROM Pro CD-ROM Pro CD-ROM Pro che mit che mit che mit 

Händler Händler Händler Händler 

Zirka-Preis intern 1320, intern 790, intern 1150, intern 900, intern 1300, intern extern inkl. Toast extern inkl. Toast 
extern extern 940 extern extern extern 750 Mark CD-ROM Pro CD-ROM Pro 
1480 Mark Mark 1350 Mark 1050 Mark 1500 Mark 990 Mark 1500 Mark 


1) Beide Geräte können auch wiederbeschreibbare 
CD-RWs (Rewritable) beschreiben. 
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Übersicht Brennsoftware 


Produkt Toast CD-ROM Pro 
Hersteller Adaptec!), 
Tel.: 0 89/4 56 40 60 
Voraussetzungen System 7 (empfoh- 
len 7.5), 4 Megabyte 
freier Arbeitsspeicher 
Sprache Deutsch 
Unterstützte ISO 9660, ISO 9660, 
Formate XA, HFS, Mixed Mode, 
Hybrid-CD, CD-i, Video- 
CD, CD-Extra, CD-DA 
(Sound Designer Il, 
AIFF) 
Besonderheiten Verbreitetste Brenn- 
software für den Mac 
Preis zirka 450 Mark 


Toast CD-DA 
Adaptec!), 

Tel.: 0 89/ 

4 56 40 60 

System 7 (empfoh- 
len 7.5), 4 Megabyte 
freier Arbeitsspeicher 
Englisch 

CD-DA (Sound 
Designer II, 

AIFF, WAV) 


Professionelles 
Audio-Recording- 
Programm; schreibt 
Audio-CDs im Disc-at- 
once-Modus gemäß 
den Spezifikationen 
des Red Book 

zirka 680 Mark 


1) Adaptec hat kürzlich die Rechte an diesen Produkten von Astarte gekauft. 


Gear 
Elektroson, 
Fax: (00 31) 40/51 50 65 


System 7 oder höher, 68040 
oder PowerPC, 8 Megabyte 
freier Arbeitsspeicher 

Deutsch 

ISO 9660, ISO 9660 XA, 

HFS, Mixed Mode, Hybrid- 
CD, CD-i, Video-CD, CD-Extra, 
CD-DA (Sound Designer Il, 
AIFF, WAV) 


Für alle gängigen 


Systemplattformen 
erhältlich 


zirka 290 Mark 


CD-Burner 
PinnacleMicro, 


Fax: (00 31) 20/ 


65349 49 
keine Angaben 


Englisch 

ISO 9660, ISO, 
9660 XA, HFS, 
Mixed Mode, 
CD-DA (AIFF) 


Nur im Bundle 
mit Pinnacle- 
Micro-CD- 
Recordern 


ONE 4x/6x 
CD-Recorder 
extern 


Disc Direct, 
Tel.:0 72 48/ 
91 11 00 


400C 


Ax 
6x 
2 Megabyte 


Caddy 


ja 
Toast 
CD-ROM Pro 


extern 
1500 Mark 


d2 CD-R d2 CD-R d2 CD-R DisKovery DW-S114X MP6200S!) ONE 2x/6x 
2/6fach 4/4fach 4/6fach CDR 1300 CD-Recorder 
extern 
electronique &lectronique Electronigue Optima, Pioneer, Ricoh, Disc Direct, 
d2, d2, d2, Vertrieb: Tel.: 0 21 54/ Vertrieb: Tel.:0 72 48/ 
Tel:02 11/7 Tel:02 11/ Tel:02 11/7 _LubeCom, 91 30 Raab Karcher 91 11 00 
37 15 07 37 15 07 37415107 Tel.: 02 41/ Tel.:0 21 53/ 
38645 73 30 
Sony CDU Teac CD- Yamaha CDR- Sony = = Sony CDU926S Yamaha CDR- 
9265/Philips R50S 400T 
CDD 2600 
2X Ax Ax 2x 4x 2x 2x 
Ax Ax 6x 6x Ax 6x 6x 
512 Kilobyte/ 1 Megabyte 2 Megabyte 512 Kilobyte 1 Megabyte 1 Megabyte 512 Kilobyte 
1 Megabyte 
Caddy/ Schublade Schublade Caddy Schublade Schublade Caddy 
Schublade 
ja/ja ja ja ja ja ja ja 
nein/ja ja ja ja nein ja nein 
ja/ja ja ja ja nein ja ja 
ja/ja ja ja ja ja ja ja 
Toast Toast Toast CD-R keine, keine Toast 
CD-ROM Pro CD-ROM Pro CD-ROM Pro Access Pro optional CD-ROM Pro 
Gear 
extern 1000/ extern extern extern extern 3900, intern extern 
1030 Mark 1230 Mark 1385 Mark 1590 Mark mit Software 1100 Mark 850 Mark 
4100 Mark 


CD-R Access Pro 
Optima, Vertrieb: LubeCom, 
Tel.:02 41/3 86 45 


Optima-CD-Recorder, System 7 
oder höher, 5 Megabyte 

freier Arbeitsspeicher 

Englisch 

HFS 


Nur im Bundle mit Optima-CD- 
Recordern. CDs lassen sich im Finder 
wie leere Mac-Platten beschreiben. 
Durch eine effektivere Verwaltung 
kleiner Dateien und die Fähigkeit zur 
Datenkompression erhöht sich die 
Kapazität auf rund 1300 Megabyte 


PCA 265 RCDAX4  XR- 
CR W2020 
Philips, Pinnacle JVC, Tel.: 
Tel.:0 18 05/ Micro, Vertr.: O0 60 31/ 
35 67 67 MacLand 60 50 
Tel.: 0 30/ 
313 11 84 
Philips CDD - = 
2600 
2x 4x 2x 
6x 4x 6x 
1 Megabyte 1 Megabyte 1 Megabyte 
Schublade Schublade Schublade 
ja ja ja 
ja ja ja 
ja ja ja 
ja ja ja 
Gear CD Burner, keine 
optional 
Toast 
CD-ROM Pro 
extern extern 2050, intern 
1000 Mark mitToast- 700 Mark 
CD-ROM 
2140 Mark 
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liest und beschreibt allerdings aus- 
schließlich spezielle SyJet-Medien. 
An der Rückfront befinden sich 
zwei High-Density-SCSI-Anschlüs- 
se, ein entsprechendes Anschluß- 
kabel - High-Density-SCSI auf DB- 
25-Stecker — liegt bei. Die SCSI- 


Terminierung erfolgt automatisch, 


© 
en 
S 
ES 
ge) 
De 
S 
= 


solange keine weiteren Geräte ange- 
schlossen werden. Eine 1,4-Giga- 
byte-Cartridge, die Treibersoftware 
„Silverlining Lite“ von La Cie sowie 
einige Utilities und Demos sind im 
Lieferumfang enthalten. Wer sein 
SyJet aufrecht stehend betreiben 
möchte, kann ihm mit einer Plastik- 
stütze zusätzlichen Halt verschaffen. 


Die Installation geht wie von Sy- 


Photo: Klaus Westermann 


quest-Geräten gewohnt einfach von 
der Hand. Der Einzugmechanismus 
zeigte sich im Test allerdings recht 


Test: Wechselplattenlaufwerk SyJet 


Pfeilschnell 


Syquests neues „SyJet"-Laufwerk verarbeitet Cartridges mit 


empfindlich, und einige Male moun- 
tete das Drive die Cartridge nicht. 
Nicht nur das auffällige Design 
kann sich sehen lassen, auch im Hin- 
blickaufdieLeistunggehörtdasSyJet 
in die Spitzengruppe, wenngleich die 
Ergebnisse beim Schreiben mit rund 
1960 Kilobyte pro Sekunde etwas 
enttäuschten. Beim Lesen schafft das 
Drive durchschnittlich 3090 Kilo- 


1,4 Gigabyte Kapazität und erreicht ordentliche Geschwindigkeiten. 


ie Lage auf dem Markt für 

Wechselplattenlaufwerke hat 
sich für Syquestgeändert: Konnteder 
Veteran noch vor Jahren beinahe un- 
gestört seine Produkte entwickeln 
und verkaufen, ist die Luft seit Ein- 
führung von lomegas Zip-Drive be- 
drohlich dünn geworden. Nicht nur, 


Kategorie 


Magnetisches 3,5-Zoll-SCSI-Wechselplattenlaufwerk 


daß die Preise für derartige Geräte 
rapide gesunken sind, auch Syquests 
Marktanteil geriet gehörig unter 
Druck. Mit dem Jaz-Drive setzte der 
stärkste Konkurrent Iomega zudem 
eine neue Marke in puncto Spei- 
cherkapazität und Geschwindigkeit. 
Syquest reagierte schnell und kün- 
digte das SyJet-Laufwerkan. Seitdem 
ist mehr als ein Jahr vergangen, und 
kaufen läßt sich das neue 1,4- Giga- 
byte-Drive auch erst in Kürze. 

Das SyJet ähnelt äußerlich dem 
EZ Flyer 230 aus demselben Hause, 


byte, die mittlere Zugriffszeit lag in 
unserem Test bei 23 Millisekunden. 
Mit lomegasJaz-Drive kann das SyJet 
allerdings nicht ganz mithalten. 


Urteil. Das SyJet hinterläßt insge- 
samt einen guten Eindruck. Aller- 
dings sind rund 1000 Mark für das 
Laufwerk und 230 Mark für eine 
Cartridge etwas zuviel verlangt. Sy- 
quest täte gut daran, preislich in di- 
rekte Konkurrenz zum Jaz-Drive zu 
treten, wie es der Hersteller auf dem 
US-Marktauch bereits macht. (wvi) 


Steckbrief 


Geschwindigkeit Das SyJet im Vergleich 


I Speicherkapazität: 1,4 Gigabyte 
I Mittlere Geschwindigkeiten: Lesen: 3090 Kilobyte pro 


Sekunde, Schreiben: 1960 Kilobyte pro Sekunde, mittlere Lesen Schreiben Zugriffszeit 
Zugriffszeit: 23 Millisekunden ur) ze (ms) 
I Lieferumfang: Treibersoftware, 1,4-Gigabyte-Cartridge, besser > besser > « besser 
Netzteil und SCSI-Kabel SyJet 3090 mE 1960 mm 23 m 
B Info: Syquest, Tel.:0 89/9 60 78 90, www.syquest.com en 3200 EE 3360 mm >20 m 
I Preis: zirka 1000 Mark, Medium je zirka 230 Mark 
MCD 540 2768 mm 2978 N 26 HE 


Urteil © EB Die Leistungsdaten ermitte- Werte von lomegas Jaz-Drive 


ten wir mit HDT BenchTest und Nomais MCD 540 (Tests in 
von FWB. Zum Vergleich geben wir die MACup 12/96, Seite 60) an. 


B Schnelles Laufwerk für gehobene Ansprüche 
I Preis noch zu hoch 
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Kleines Lifting für Illustrator 
Angleichung des Erscheinungsbilds 


die Möglichkeit, Paletten 


aneinanderzudocken. 
An weiteren neuen 


Funktionen findet man die 


Unterstützung von Apples 
ColorSync 2.0, ein überar- 
beitetes Reshape-Iool, das 
globale Modifizierungen 


von Objekten zuläßt, oh- 
ne einzelne Ankerpunkte 


Illustrator 7.0: Oberfläche nach Photoshop-Vorbild. 


EB Noch im Mai will die Firma Adobe 
alle Illustrator-Anwender mit Ver- 
sion 7.0 ihres Graphikprogramms 
beglücken. Das Update bringt nicht 
so sehr neue Funktionen als vielmehr 
eine gründlich überarbeitete, denan- 
deren Adobe-Klassikern Photoshop 
und PageMaker angeglichene Ober- 
fläche. Illustrator erstrahlt ab sofort 
im 3-D-Look, hat eine Reihe neuer 
Tastaturkürzel und bietet daneben 


Ticker+ +++ 


++ Nach ersten Startschwierigkeiten 
mit Version 2.0, die vornehmlich 
durch Bugs auf sich aufmerksam 
macht, soll ein stabiles Nachpunkt- 
update von Strata Studio 2.0 
jetzt verfügbar sein. Bereits in 

Kürze ist zudem mit einem Update 
auf Version 2.1 zu rechnen. 

++ Das neue Bilddateiformat 
FlashPix soll um die Unterstüt- 
zung des Digimarc-Wasser- 
zeichensystems erweitert wer- 
den. Digimarc gab ferner bekannt, 
daß ihr Entwicklerkit Digimarc 
Watermarking SDK nun verfügbar ist. 
++ Die Firma URW bietet mit der 
CD-ROM „DTC FunWorks 1" für 
rund 500 Mark eine Sammlung von 
450 Techno-Fonts an. 

++ Zur Imprinta 97 will Dainippon 
unter dem Namen „PF-R1050" einen 
erschwinglichen Flachbett- 
Plattenbelichter für kleinere 


Druckereien auf den Markt bringen. 


zu verändern, und natür- 
lich neue Features für Web- 
designer. So kann der An- 
wender Bilder mit URLs verknüpfen 
und direkt in den 216 Webfarben 
arbeiten. Illustrator 7.O kann interna- 
tionale Schriften verwalten und bie- 
tet darüber hinaus die Möglichkeit, 
Multiple-Master-Fonts in Echtzeit 
zu verarbeiten. 

Die neue Version soll nun die glei- 
chen Rasterformate wie Photoshop 
importieren und dabei wie Page- 
Maker in der Lage sein, nur einen 


Verweis, nicht aber den gesamten 
Datenbestand in das Dokument zu 
übernehmen. 

Während das Update für Mac- 
User weniger spannend ausgefallen 
ist, hat die Windows-Version einen 
ungleich größeren Sprung von 4.0 
auf 7.0 getan. Erstmals befinden sich 
damit die Versionen für beide Platt- 
formen auf demselben Stand - ein 
nicht zu vernachlässigender Vorteil 
für Adobe. 

Zeitgleich mit der Veröffentli- 
chung von Illustrator 7.0 sollen auch 
Dimensions und Streamline jeweils 
auf Version 3.0 upgedatet werden. 
Dimensions wird nach der Aktua- 
lisierung QuickDraw 3D unterstüt- 
zen und über eine Option zur Aus- 
gabe in 3DMF verfügen. Streamline 
3.0 kommt mit einer Reihe neuer 
Konvertierungsoptionen. (sr) 
> Info: Adobe, Tel.: 0 18 02/ 

30 43 16, www.adobe.com 


Neuer Trommelscanner 
von Optotrade 


E Unter der Bezeichnung „Color- 
max D7503 Overnight“ stellte Scan- 
nerschmiede Optotrade jüngst einen 
neuen High-end-Irommler vor, der 
mit 92000 Mark zu Buche schlägt. 
Das Gerät arbeitet mit einer Auflö- 
sung von maximal 16000 dpi und 
wird mit einer Montagestation und 
der Scansoftware Aurora geliefert. 
Über diverse Automatikfunktionen 
soll das mit Farbmanagementfähig- 


Richtigstellung 


= In unserem Artikel über wichtige 
Updates für System 7.6 (MACup 5/97, 
Seite 142) haben sich beim Absatz 
„Wacom-Treiber" leider zwei kleine 
Fehler eingeschlichen. Produktinfor- 
mationen gibt es nicht, wie von uns 
angegeben, bei Letraset, sondern 


keiten ausgestattete System auch Lai- 
endie Produktion von Qualitätsscans 
ermöglichen. Die Softwareerlaubtes, 
gleichzeitig zu scannen und Bild- 
korrekturen durchzuführen. 

Der Namenszusatz „Overnight“ 
steht für die Möglichkeit, bis zu 60 
Kleinbilddias über Nacht abarbeiten 
zu lassen. (sr) 
> Info: Optotrade, 

Tel.: 0 88 56/10 81 


bei Esselte (Tel.: 05 11/9 59 50), 
der Treiber ist unter der Webadresse 
www.wacon.de erhältlich. 

Auch die Angaben über die Norton- 
Utilities müssen wir berichtigen. Die 
richtige Symantec-Telephonnummer 
lautet 02 11/9 91 70. 
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„DC120" 
von Kodak. 


„Vivicam 3000" von Vivitar. 


„Picona" von NEC. 


Ticker++++ 


++ Die qualitativ hochwertige 
Scansoftware Silverfast ist jetzt 
auch in einer 48-Bit-Variante als 
Silverfast HDR (High Dynamic Range) 
sowie einer DC-Ausgabe für Digital- 
kameras verfügbar. 

++ Meßgerätespezialist X-Rite plant 
den Kauf der Firma Lightsource, 
die sich einen Namen mit ihrer Scan- 
nersoftware und vor allem mit ihrem 
Farbmeßgerät Colortron gemacht hat. 
++ Nachdem die Firma Electric 
Image kürzlich Version 2.8 ihrer 
gleichnamigen Rendering- und Ani- 
mationssoftware vorstellte, soll nun 
auch ein neues Programm namens 
Electric Image 3D Modeler 
auf den Markt kommen. Dieser Solid- 
und Nurbs-Modeler wird sowohl als 
Bestandteil der hochpreisigen Broad- 
cast- und Animationspakete als 

auch als eigenständiges Produkt für 


knapp 1000 Dollar zu haben sein. 


Neue Digitalkameras 


E Immer unüberschaubarer wird der 
Digitalkamera-Markt. Im letzten Mo- 
nat kamen erneut vier Modelle dazu. 


I Kodak will eine neue Nische zwi- 
schen Heimanwender- und semipro- 
fessionellem Markt entdeckt haben 
und stellte eben dafür die „DC120“ 
vor. Optisch an das Modell DC50 an- 
gelehnt, besitzt der Neuling an seiner 
Rückseiteneben dem optischen Sucher 
ein 1,6 Zoll großes Farb-LC-Display 
zur sofortigen Kontrolle der Aufnah- 
men. Das Dreifach-Autofokus-Zoom- 
objektiv bietet einen Brennweitenbe- 
reich von umgerechnet 38 bis 114 Mil- 
limetern und projiziert das Bild auf 
einen CCD-Sensor mit 850 mal 984 
Bildpunkten. Per Softwareinterpola- 
tion bastelt die DC120 daraus Bilder 
in der schier unglaublichen Auflösung 
von 1280 mal 960 Pixeln und legt die- 
se im eingebauten 2 Megabyte großen 
Speicher ab. Da hier jedoch selbst in 
niedrigster Auflösung lediglich 20 Bil- 
der gespeichert werden können, bietet 
Kodak optionale Compact-Flashcards 
mit bis zu 10 Megabyte Speicherplatz 
an. Die unverbindliche Preisempfeh- 
lung des Herstellers für die DC120 be- 
trägt 2300 Mark. 

> Info: Kodak, Tel.: 01 30/82 54 02, 
www.kodak.de 


I Von NEC kommt eine neue Digi- 
talkamera, die bislang allerdings nur in 
Japan angeboten wird: Das „Picona“ 
getaufte Modell ist die kleinste digitale 
Kamera mit eingebautem LC-Display. 
Sie bietet eine Auflösung von 640 mal 
480 Pixeln und ist mit eingeklapptem 
Display etwas kleiner als eine Ziga- 
rettenschachtel. Der integrierte 2-Me- 
gabyte-Speicher faßt bis zu 35 Bilder, 
mit einer optionalen 15-Megabyte- 
Compact-Flashcard aufgerüstetsind es 
bis zu 350 Bilder. Besonderer Clou: 
Mittels eines eingebauten 28 Mega- 
hertz schnellen 486-Prozessors kann 
die Picona die Bilder direkt in HTML- 
Dateien umrechnen. So lassen sich bei- 
spielsweise alle Bilder sofort per Inter- 
net-Browser auf einem angeschlosse- 
nen Computer begutachten. 

Ob und wann die Kamera nach 
Deutschland kommt, steht noch nicht 
fest. Auf Nachfrage sagte NEC, man 
„evaluiere noch“. 
> Info: NEC, 0 89/96 27 40, 


www.nec.de 


I Mit gleich vier neuen Produkten 
erscheint die Firma Vivitar auf dem 
Markt für Digitalphotographie: Die 
„ViviCam 3000“ ist eine Midprice- 
Kamera, die anstelle dessonstüblichen 
CCDs einen wesentlich preisgünsti- 


Painter 5.0 im Orbit 


E Noch vor der Fusion mit 
Metatools (MACup 4/97, 

= Seite 63) kündigte Fractal 
Design ein Update ihres Malklassikers 
Painter auf Version 5.0 an. 

Die ohnehin schon beeindrucken- 
de Pinsel- und Werkzeugvielfalt von 
Painter wurde in Version 5.0 mit Dut- 


u 


3-D-Marktübersicht 


= Die in der letzten Ausgabe angekündigte 
Marktübersicht 3-D-Programme verschieben wir 
aus aktuellem Anlaß auf eines der kommenden 
Hefte. Da sich derzeit durch Firmenüber- 
nahmen der Markt für 3-D-Applikationen stark 
verändert und zudem Updates angekündigt 
sind, warten wir so lange, bis Sie mit einem 


(asseze] 


Vergleich auch etwas anfangen können. Wir 


hoffen, Sie haben dafür Verständnis. 


Painter 5.0: Unendliche Pinselvielfalt. 
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zenden neuer Werkzeuge nochmals 
ordentlich gesteigert. Mit den neuen 
Werkzeugen, die Fractal als Plug-in- 
Brushes bezeichnet, wendet sich das 
Programm jetzt auch nicht mehr aus- 
schließlich an Profis. 

Nach dem Vorbild von Photoshop- 
Filtern zaubern die neuen Tools diver- 
se Effekte in bereits bestehende Bilder. 
Mit einem Werkzeug namens „Gooey 
Brush“ beispielsweise — die Namens- 
verwandtschaft mit Kai’s Power Goo 
dürfte nicht zufällig sein — lassen sich 
Bilder verzerren, gescannte Photos 
kann der Anwender mit Photopinseln 
reinigen und von Kratzern befreien. 
Weitere Spezialpinsel dienen zum Klo- 
nen, zum Malen auf transparenten 
Ebenen oder zur Erzeugung von Ef- 
fekten wie Neon oder Feuer. 


geren CMOS-Sensor verwendet. Der 
CMOS der ViviCam bietet zwar eine 
optische Auflösung von 1000 mal 
800 Bildpunkten, allerdings tritt da- 
bei auch ein wesentlich höheres Farb- 
rauschen als bei einem CCD auf. Die 
ViviCam 3000 erlaubt die Aufnahme 
von bis zu vier Sekunden Sprache zu 
jedem Bild, wobei die maximale Bil- 
derzahl in niedriger 500-mal-800- 
Pixel-Auflösung bei 12 Bildern liegt, 
sich jedoch mit Hilfe von PCMCIA- 
I-Karten vergrößern läßt. Der Preis 
der Vivicam 3000 soll unter 1000 
Mark liegen. 

Mit dem zweiten Gerät aus dem 
Hause Vivitar, der „ViviCam 2000“, 
erhält der Käufer eine preisgünstige 
Digitalkamera, die per CCD aufeine 
Auflösung von 320 mal 240 Pixeln 
kommt — diese läßt sich jedoch auf 
das ungewöhliche Format von 320 
mal 480 Pixeln hochrechnen. Sie 
speichert bis zu 12 Bilder und soll 
voraussichtlich um 500 Mark kosten. 

Wann und zu welchem Preis der 
zugehörige Farbsublimationsdrucker 
„Viviprint“ mit einer Auflösung von 
200 dpi bei maximaler Druckgröße 
von 102 mal 196 Millimetern sowie 
der Scanner „Viviscan“ mit einer 
optischen Auflösung von 1200 mal 
600 dpi auch deutsche Ufer errei- 
chen, war bei Redaktionsschluß noch 
nicht zu erfahren. (alm) 
> Info: Dörr, Tel.: 07 31/97 03 70 


Ebenfalls als Erweiterungen sind 
auch neue dynamische Ebenenef- 
fekte verfügbar. Wie die Pinsel sind 
diese Erweiterungen über eine neue, 
Painter-eigene API verfügbar, welche 
allerdings nichtden Plug-in-Konven- 
tionen von Photoshop gehorcht. Die- 
se neuen Ebenen ermöglichen es, 
Bilder mit Bevel-, Glas-, Metall-, 
Kaleidoskop-, Wasser-, Feuer- und 
ähnlichen Effekten zu überziehen, 
ohne das Orginalbild zu verändern. 

Modifikationen des Interfaces mit 
Abreißpaletten und neuen Tastatur- 
kürzeln sowie einigen Internetfunk- 
tionen komplettieren das Angebot. 
In den USA kostet die Vollversion 
450, das Update 99 Dollar. (sr) 
> Info: Fractal, Tel: 0 40 42/ 

94 02 00, www.fractal.com 
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„AgfaScan 


T8000": 


Bis 


zu 150 Scans 
pro Schicht. 


„Galileo": 
Computer-to- 
plate-System 
aus einem 
Guß. 


I 


Neuheiten von Agfa 
Plattenbelichter, Scanner und PDF-Lösung 


E Im Mittelpunkt der Neuvor- 
stellungen zur Imprinta 97 stand bei 
Agfa neben einem Computer-to- 
plate-System namens „Galileo“ und 
dem High-end-Scanner „AgfaScan 
T8000“ vor allem ein Thema: der 
konsequente Einsatz von Adobes 
Portable Document Format, kurz 
PDF genannt. 


PDF-Lösung. Lassen sich PDF-Do- 
kumente bis dato zwar betrachten 
und drucken, so fehlen für den Ein- 
satz bei graphischen Anwendungen, 


E—- 
Je 


speziell der farbseparierten Belich- 
tung, noch Funktionen, die Adobe 
erst implementieren muß. 

Agfas Engagement mag Adobe 
dabei beflügeln. Unter dem Namen 
„Apogee“ stellte Agfa ein komplexes 
Ausgabesystem auf PDF-Basis vor. Es 
umfaßt einen PostScript-Level-3- 
RIP sowie zwei Softwaremodule zur 
Optimierung des Arbeitsflusses. 

Das Programm „Apogee PDF 
Pilot Production Manager“ automa- 
tisiert mit Hilfe sogenannter Job- 
Tickets bestimmte Arbeitsschritte, 
etwa PreFlight-Check, Ausschießen 
und OPI. Es verarbeitet sowohl Post- 
Script- als auch PDF-Daten und ver- 
steht sich zudem auf die Konvertie- 
rung von PDF nach PostScript, um 
die Belichtung auf Level-1- oder Le- 
vel-2-Belichternzu ermöglichen. Die 
neue RIP-Generation von Agfa — 
„Apogee PDF Level 3 RIP“ - läuft 
unter Windows NT aufDEC Alpha. 
Streng Adobes PostScript-Level-3- 
Konzept folgend, verarbeitet der RIP 
nicht nur PostScript-, sondern auch 
PDF-Dateien. Zur Kontrolle vor der 
Belichtung lassen sich die Farbaus- 
züge auf Pixelebene am Bildschirm 
begutachten, etwa um Rasterpunkt- 
form oder -winkelung zu überprü- 


fen. Zudem besteht die Möglichkeit, 


gerippte Seiten zu sichern, um im- 
mer wiederkehrende Jobs schneller 
belichten zu können. Derart gespei- 
cherteSeitenkönnenausgelagertund 
vom sogenannten „Apogee Print- 
Drive Output Manager“ verwaltet 
werden. Das Programm erlaubteben- 
falls die Preview gerippter Seiten und 
sendet, gesteuert von Mac oder PC, 
die zwischengespeicherten Seiten via 
FastEthernetzur Ausgabean den RIP 

Um professionellen Anwendern 
die Vorteile des Einsatzes von Post- 
Seript-Level-3 und PDF nahezubrin- 
gen, bietet Agfa in einer weltweiten 
Aktion zusammen mit Adobe noch 
bis Juni halbtägige Seminare an. 


Scanner. Das neue Spitzenmodell 
der hauseigenen Scannerfamilie stell- 
te Agfa mit dem „AgfaScan T8000“ 
vor. Dasrobustwirkende Gerätverar- 
beitet Aufsicht- und Durchlichtvor- 
lagen bis zum DIN-A3-Überformat 
und soll sich durch ausgezeichnete 
Scanqualität bei hohem Durchsatz 
auszeichnen — bis zu 150 Scans pro 
Schicht. Die maximale Scanauflö- 
sung liegt bei 8000 dpi, A3-Scans 
erreichen 660 dpi. Die CCD-Zeile 
des Scanners wird gekühlt, was einen 
Dichteumfang von 3.9 (Dmax: 4.2) 
erlaubt und thermisches Rauschen — 


grieselige Stellen in dunklen Bild- 
partien — verhindert. Die Datentiefe 
pro Farbkanal beträgt 16 Bit. 

Wie schon beim DuoScan setzen 
Agfas Entwickler auch beim T8000 
auf die TwinPlate-Technologie, wo- 
bei Durchlichtvorlagen aufeineGlas- 
platte montiert in den Scanner ge- 
schoben werden. Um Staub abzu- 
halten, ist das aus mehreren Linsen 
bestehende spiegellose optische Sy- 
stem in ein Aluminiumgehäuse ein- 
gekapselt. Speziell für den T8000 
entwickelte Agfa das Scanprogramm 
„ColorExakt“, das unter anderem 
eine Funktion für selektive Farbkor- 
rektur sowie ausgeklügelte Vorein- 
stellungen für das Scannen von Farb- 
negativen bietet. ColorExact umfaßt 
neben professionellen Bildkorrektur- 
funktionen zwei Module, die eine 
zügige Bearbeitung hohen Scanauf- 
kommens erlauben sollen: „Power 
Canvas“ faßt die wichtigsten Korrek- 
turfunktionen in einer Werkzeuglei- 
ste zusammen, die bei jedem Scan- 
rahmen erscheint, und „Dynamic 
Batch“ sorgt für automatische Abar- 
beitung der Scans im Stapelbetrieb. 
Weiterhin im Lieferumfang: Color- 
Tune Pro zum Erstellen und Editie- 
ren von ICC-Profilen. 


Plattenbelichter. Eine Eigenent- 
wicklungistauch Agfas neuer Druck- 
plattenbelichter namens „Galileo“, 
der Anfang 1998 verfügbar sein soll. 
Anders als Computer-to-plate- 
Systeme der Konkurrenz bietet Agfas 
Lösung alle Komponenten aus einer 
Hand: Online-Entwickler, Platten- 
belichter, Online-Plattenhandling- 
einheit und Druckplatten. Das Be- 
lichtungsformat erlaubt die Ausgabe 
von zwei, vier oder acht Seiten pro 
Platte. Das System kann online bis 
zu 400 Platten vorhalten, wobei es 
diverse Formate und dank eines Pin- 
Registriersystems auch verschiedene 
Stanz- und Abkantsysteme unter- 
stützt. Der modulare Aufbau ermög- 
licht den problemlosen Tausch der 
kompletten Belichtungseinheit. Be- 
dien- und Kontrollsystem basieren 
aufJava, was Statusabfragen nichtnur 
direkt am RIB, sondern via Intranet 
auch von beliebigen Arbeitsplätzen 
erlaubt. Florian Süßl 
> Info: Agfa, 1el.: 0221/5717293, 
www.agfa.com 
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mTropolis 2.0 verfügbar 


Drrororis 


E Gerade versucht Macromedia, 
mit der 6.0-Version von Director den 
alten Vorsprung bei Autorensyste- 
men wiederherzustellen (siehe Seite 
118), da erscheint das ebenfalls 
gründlich überarbeitete Konkur- 
renzprogramm m’Iropolis der Firma 
mFactory in Version 2.0. 

Die weitere Vereinfachung der 
Multimedia-Programmierung sowie 
die verstärkte Intra- und Internetein- 
bindung stand bei der Entwicklung 
von mTropolis 2.0 im Vordergrund. 
Das mPire genannte Browser-Plug- 
in beispielsweise macht es möglich, 
Multimedia-Projekte auch im Inter- 


Präsentationshilfe 


E The Orator Company aus Kalifornien hat mit 
„SpeechPrompter“ eine praktische Hilfestellung 
für Präsentatoren entwickelt. Die Software macht 
den Mac zum Teleprompter, und jede beliebige 
bis zu 15000 Wörter umfassende Textdatei er- 
scheint in großen Buchstaben auf dem Monitor. 
SpeechPrompter scrollt den Text automatisch in 
der Geschwindigkeit, die nötig ist, um die ange- 
gebene Länge der Präsentation auszufüllen. 

"Wer zwei Monitore anschließt, kann die Charts 
einer Präsentation auf dem einen und die Speech- 
Prompter-Texte auf dem anderen Bildschirm aus- 
geben. Die Charts lassen sich auch als Thumb- 
nails auf dem „Prompter-Bildschirm“ plazieren 
und so mit dem Textfluß synchronisieren. 


SpeechPrompter ist ab sofort verfügbar. In den 
USA wechselt die Software für 89 Dollar den Be- 
sitzer. EineDemoversion und das Vollproduktsind 
auf der Web-Site des Herstellers zu haben. (fbz) 
> Info: The Orator Company, Fax: (0 01) 

6 19/4 20 91 50, wwu.the-orator.com 


net zur Verfügung zu stellen. Weite- 
re Ergänzungen in bezug auf die 
Internet- und Netzwerkintegration 
der Projekte betreffen unter anderem 
die Unterstützung der Real-Audio- 
Technologie zur Übermittlung von 
Tondaten. 

Neu ist darüber hinaus die Mög- 
lichkeit, die in einem mTIropolis-Pro- 
jekt verwendeten Medien als Cross- 
Platform-Daten zu definieren, um sie 
sowohl auf Mac-OS- als auch auf 
Windows-Rechnern laufen lassen zu 
können. Wer eine bessere Perfor- 
mance der Anwendung erreichen 
möchte, kann die Medien aber wei- 
terhin für die jeweilige Plattform 
optimiert auf der entsprechenden 
CD-Partition ablegen. 


Mitden neuartigen „Wizards“ ste- 
hen dem Entwickler neue Tools zur 
Verfügung, die zum Beispiel Muster- 
anwendungen generieren können. 
Diese kann später ein anderer Ent- 
wickler problemlos zur Erstellung 
eigener Projekte verwenden. Dane- 
ben stehen in mIropolis 2.0 mit den 
mPacks nun vorkonfigurierte Funk- 
tionsbibliotheken zur Verfügung, die 
die Produktion multimedialer Pro- 
jekte stark vereinfachen. 

Ab Mitte Mai ist mTropolis 2.0 
als Vollversion für 2500 Mark beim 
deutschen Distributor mLine erhält- 
lich, ein Update kostet 500 Mark. 
Wer noch nach dem 1. April 1997 
die alte Version gekauft hat, erhält 
mIropolis 2.0 kostenlos. (alm) 


ProTools 4.0 


E Digidesign, eine Division von 
Avid Technologies, konnte kürzlich 
die PowerPC-native Version ihrer 
digitalen Audio-Recording-Software 
Pro Tools vorstellen. Die Version 4.0 
wartet neben einem neuen Interface 
vor allem miteiner Verbesserungund 
Erweiterung der Plug-in-Technolo- 
gie auf: Die in den älteren ProTools- 
Versionen zum Einsatzgekommenen 
SoundDesigner-Spezifikationen hat 
Digidesign durch ihr neuentwickel- 
tes Prozeßschema „AudioSuite“ er- 
setzt. ProIools 4.0 ist damit das er- 
ste System, das sich dieser offenen 
Technologie bedient, welche Digi- 
design jedoch nach und nach ihrer 
gesamten Produktlinie angedeihen 
lassen will. 


Im Lieferumfang der neuen Ver- 
sion sind bereits zahlreiche Plug-ins 
enthalten, etwa Reverse, Duplicate 
und TimeCompression/Expansion. 
Diverse Drittanbieter haben die Un- 
terstützung von AudioSuite und Pro- 
Tools 4.0 angekündigt, darunter die 
Dolby-Studios aus San Francisco. 

Weitere Funktionen der Software 
von Digidesign sind die Möglichkeit, 
Sounds während des Abspielens zu 
editieren, und die Batch-Bearbeitung 
ganzer Soundbereiche. 

Rund 8000 Dollar kostet die Ver- 
sion in den USA, Updatepreise wur- 
den bislangnoch nicht bekannt. (fdi) 
> Info: Avid, 

Tel.: 08 11/5 52.00, 
www.digidesign.com 
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Premiere für zwei neue 
Premiere-Plug-ins 


# Die große Familie rund um Adobes 
Videobearbeitungssoftware Premiere — 
und Kompatible — hat Zuwachs bekom- 
men: „Video SpiceRack“ und „Video- 
Textissimo“ heißen zwei Plug-in-Pakete, 
die mit zahlreichen Überblend- und 
Spezialeffekten gefüllt sind. 

Video SpiceRack aus dem Hause 
Pixelan Software ist eine Sammlung von 
über 300 Effekten, zusammengefaßt auf 
einer CD-ROM. In fünf Kategorien — 
CoolWipes, Pure & Simple, Organix, 
WonderBands und Standards Plus - fin- 
det der Videophile Verfeinerungen für 
das Bildmaterial der unterschiedlichsten 
Couleur. Alle Effekte können von dem 
Benutzer noch weiter bearbeitet und 
natürlich miteinander kombiniert wer- 
den. Video SpiceRack arbeitet neben 
Premiere ab Version 4.0 mit Medial00 
ab Version 3.0 und After Effects ab 
Version 3.0 zusammen. Noch bis 30. Mai 
hat Pixelan einen Einführungspreis in 
Höhe von 99 Dollar ausgerufen — danach 
wird die CD-ROM für 199 Dollar zu 
haben sein. Demoversionen und weiter- 
führende Informationen sind unter der 


unten angegebenen Adresse bei Pixelan 
erhältlich. 

Der Name des zweiten Neulings läßt 
den Haupteinsatzzweck bereits erahnen: 
„Video Textissimo“ von Human Software 
dient in erster Linie dazu, Video mit Text 
zu kombinieren. Als Ausgangsmaterial 
können entweder Type-1-Outline-Fonts 
oder Pfade aus vektororientierten Gra- 
phikprogrammen dienen. 

Die Software enthält mehr als 125 Ef- 
fekte, die sich auf das Textmaterial an- 
wenden lassen, dazu zählen beispielswei- 
se Chrom, Metallic, Neon, BubbleGum 
und diverse 3-D-Effekte. Der Benutzer 
kann über die Applikation Key-Frames 
zu den Filmen addieren und den verän- 
derten Text rotieren, spiegeln, skalieren 
oder auf andere Weise frei verändern. 
VideoTextissimo unterstützt bis zu 24 
Alphakanal-Ebenen, unbegrenztes Undo 
und darüber hinaus den Import zahl- 
reicher Dateiformate. 

Die CD-ROM, aufder sich außerdem 
einige Zusatztools und Graphikelemen- 
te finden, ist bis zum 30. September zu 
einem Einführungspreis von 99 Dollar 
zu haben; nach dieser Frist wird 
sie für 149 Dollar den Besitzer 
wechseln. (fd:) 
> Info: Pixelan, 

Fax: (001) 3 60/647 7601, 
www.pixelan.com; 
Human Software, 
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Tel.: (001) £ 08/3 99 00 57, 


www.humansoftware.com 


„Video SpiceRack": Über 300 
Effekte - hier Überblendungen. 


Entlassungen bei Macromedia 


E Mit einer „Umstrukturierung im 
Vertriebs- und Marketingbereich“ hat 
Macromedia-CEO Bud Colligan 55 Ent- 
lassungen in den USA begründet. Wie 
fast jede klassische Softwarefirma müsse 
auch Macromedia nach neuen Wegen 
suchen, um den Kunden anzusprechen, 
erklärte Colligan. Schon heute würden 
über 50 Prozent der Vertriebskontakte 
der Firma über das World Wide Web zu- 
stande kommen, diesem Umstand habe 
der jetzt vollzogene Umbau der betroffe- 
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nen Abteilungen Rechnung getragen. 
Abgestritten hat Colligan unterdessen, 
daß die Mitarbeiter dem Verlustzum Op- 
fer gefallen seien, den Macromedia für 
das letzte Quartal angekündigt hat und 
der zum Teil dem verspäteten Erscheinen 
von Director 6.0 zugeschrieben wird. „Ich 
möchte unterstreichen, daß wir zur Zeit 
etwa 30 Jobs in der Forschung und Ent- 
wicklung und auch im Vertrieb und Mar- 
keting frei haben“, sagte Colligan ge- 
genüber der Fachpresse in den USA. (fbz) 
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No Style 
Bildbox weiß ZmmmC 100 


Erweiterungen für XPress, Folge 8 


x Ausgabehilfen 


Diesmal stellen wir XTensions vor, die den täglichen Kleinkrieg beim 


Drucken von XPress-Dokumenten wesentlich entschärfen können. 


Vor allem helfen sie dabei, den Material- und Zeitverlust durch falsche 


Druckerauswahl oder fehlerhafte Einstellungen zu minimieren. 


Set Reg. Length 


Reg. Length: [24 pt ] 
(ok |) 


FlexScale 


Horizontal Scale [1035 |] 


Vertical Scale 
Copyright © 1992-93 Yision’s Edge, Inc. 
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Set Reg. Length 


EB Wenn's knapp wird mit dem Platz 
auf Papier oder Film und man trotz- 
dem auf die Beschnittzeichen, Passer- 
marken und Farbkeile nicht verzichten 
kann oder will, hilft diese kleine XTen- 


FlexScale 


E Für den Flexodruck lassen sich mit 
„FlexScale“ von Vision’s Edge gedehn- 
te oder gestauchte Filme ausgeben, oh- 
ne die Elemente in XPress zu skalieren. 


Folge 1, Textformatierer I, 
MACup 2/96, 

Folge 2, Textformatierer II, 
MACup 3/96, 


Folge 3, Textbe- und -verarbeiter, 


MACup 7/96, 

Folge 4, Textformatierer Ill, 
MACup 11/96 

Folge 5, Zeichenformatierer, 
MACup 12/96 

Folge 6, Bildbearbeiter, 
MACup 2/97 

Folge 7, Belichtungskontrolle, 
MACup 4/97 


sion aus dem Hause Quark, mit der 
sich die Länge aller Druckmarken ver- 
kleinern läßt. 

> Preis: gratis übers Internet 

> Bezug: www.quark.com 


»> Preis: zirka 160 Mark 
> Bezug: Codesco, 

Tel.: 0 40/71 30 01 30; 
X-Acı, Tel.: 09 71/6 71 91 


Erweiterungen von XPress, Folge 8 
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PageBorder XT 


E Um die Größe einer Seite auf dem 
Ausdruck zu erkennen, möchte man 
nicht immer mit Beschnitt- und Pas- 
sermarken arbeiten — ein einfacher 
Rahmen um die Seite tut es oft genug 
auch. Genau diesen erzeugt „PageBor- 


der XT“ von Vision’s Edge. Der An- 
wender kann den Abstand des Rah- 
mens vom Dokumentrand und die 
Stärke der Linie bestimmen. 

> Preis: gratis übers Internet 

> Bezug: www.xtender.com 


Te PaartialPrints”” 


Start &: 
Start v: 


Copyright © 1994 Yision’s Edge, Inc. 


PageBorder X&T 


Tnickness: [0,2 mm | Qutset: 


PageBorder XT is a FREE XTension fı Ss 
Edge. This by Jay Nelson at 
Design Tools Monthly (3 76) 


Copyright © 1996 Yision’s Edge, Inc. 
1-800-XTENDER ® http:\\www.xtender.com 


PartialPrints 


El Wer nur bestimmte Teile einer Seite drucken 
will, findet in „PartialPrints“ von Vision’s Edge 
das richtige Tool. Mit dieser XTension kann man 


Width: (Fıcr...) a u en jegliches Layout für 
Height: zen orrekturzwecke drucken. 

an > Preis: zirka 170 Mark 
Page: a > Bezug: Codesco, Tel.: 0 40/71 30 01 30; 


X-Act, Tel.: 09 71/6 71 91 


[| Neu >» 
PrıntMaster Örtoen.. “0 
Schließen E10 
Sichern E23 
E Mit „PrintMaster“ (Bestandteil der bietet ausgefeilte Möglichkeiten, EPS- sicher n unter... Ks 
. i e Fassung 
XPert-Iools Vol. 1) lassen sich eben- Dateien zu erzeugen, unter anderem 

o & . . . s ei Ri Text laden... &#E 
falls partielle Bereiche einer Seitedruk- schreibt PrintMaster in einem Gang Text sichern... SEE 
. . . . . Seite als EPS sichern... #S0$ 

ken, dazu wird der Bereich miteinem komplette EPS-Dateien von mehreren Far sgehe snarme 
eigenen Werkzeug überstrichen. Wei- Seiten oder nur eine EPS-Datei von ao meneneiohten. Ban 
terhin lassen sich auch Seiten, dienicht mehreren nebeneinanderliegenden Sei- EL DLMEE . 

rucken... 


aufeinanderfolgen, durch einen Befehl ten plus Elementen von der Montage- Print Area... 
e > 3 5 er Print Pages... 
gemeinsam abschicken. Mit Print- fläche. Print Scaled... 


Master kann für Flexodruck die Ska- 
lierung beim Ausdruck direkt in der 
XTIension vorgenommen werden. Sie 


> Preis: 345 Mark (Teilder XPert- Tools) 
> Bezug: Codesco, 
Tel.: 0 40/71 30 01 30 


Save Pages As EPS... 
Save Box As EPS... 
Save Area As EPS... 


Beenden 


PinPoint XT FCSAngles 


HE Um bei der Belichtung oder bei der Erzeu- 
gung von PostScript-Druckdateien von 4c- 


E Druckjobs, die 
aufgrund nichtssa- 
gender PostScript- 


PinPoint Error Reporter" 
Settings 
Dokumenten eine optimale Rasterung für das 
Position Display: 
@) use Quark units 
OÖ use PostScript units 


Lines: 


R] Separate Pages 


Ausgabegerät zu erreichen, kann man mit 
„FCSAngles“ aus dem Hause FCS die XPress- 
Standardwinkelung überschreiben. 

»> Preis: zirka 50 Mark 

> Bezug: Codesco, 

Tel.: 0 40/71 30 01 30 


Fehlermeldungen 
den RIP stoppen, 
erzeugen großen 
Unmut beim Be- 


dienungspersonal. 
„PinPointXT“ von 
Cheshire Group 
belichtet bei defekten Dokumenten bis zum Auftreten des Fehlers 


Angle Set 


Ö&press Default ee] ve |] 
AGFA Balance Ms |] B[a |] 


und erzeugt dann einen Fehlerreport mit Lösungsvorschlägen — 
allerdings englischsprachig. 

> Preis: ab 250 Mark 

> Bezug: Codesco, Tel.: 0 40/71 30 01 30; 

X-Act, Tel: 09 71/6 71 91 


@ Other 
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Erweiterungen von XPress, Folge 8 


FCSPrint 


W Ähnlich wie die Quark-eigene X Tension 
QuarkPrinterlaubt„FCSPrint“vonFCS das 
Anlegen von „Stilen“ für die Druckausgabe. 


[X Use Custom Screens 
Frequency (lpi) Angle (°) Spot Function 


Cyan 
Magenta |100 75° 


Yellow 
Black 


Printer Type: [q860psys.paf Paper Offset: 
Resolution: [600 | tapi) Max Width: 


Der Anwender spart sich das Durchhangeln 
vom Papierformatmenü zum Druckmenü -— 


einmal definierte Einstellungen für die Aus- 


one CE D Set Width to Page+Marks gabe stehen sofort wieder zur Verfügung. Bei 
Data Format: Page Gap: keinem vergleichbaren Programmodul ist 


das Auswahlfenster über- 


X Use PDF Screen values 


sichtlicher und lassen sich 


Seps: Screen: Single Job ] 


R Change Doc Name Pager: die Farbauszüge einfacher 
y Schwarz - auswählen. Die Kontroll- 


fenster enthalten nur die 


Orientation : HORIZONTAL 


Printer Name: Linotronic wichtigsten Angaben, und 
Res: 600, Reg Mark: Centered 


w:297 mm,L:210 mm s ” L; . = 
Mode: Normal, Spreads: YES dank Scriptingfähigkeit er 


[Pnunb NOIR OF möglicht FCSPrint, die Aus- 


EM 1 Eu 2 Eu gabe noch weiter zu auto- 


Print Styles: ER 
Canon Fiery | Import | matisieren. 


Datei i Export > Preis: zirka 440 Mark 
(Duplicate) | (_Delete ) > Bezug: Codesco, 
width: 100 mm Height: 100 mm Tel: M) 40/71 30 01 30 


EPS Setup 


Pages: OAN @ From: 1] To: 


Format: @ Macintosh ÜPC 


XPert Print 


Preview: @ Color O Black & White E Mit XPert Print (früher „Printlt“, jetzt unter neuem 


Dcs: O0n OXılı Namen in die XPert-Tools Vol. 1 integriert) aus dem 


DOcs 2.0 Ol Single File Hause Alap lassen sich ausgewählte Bereiche einer Seite 


RX Binary DR Include Images oder Montagefläche druk- 
ken oder als EPS sichern. 
#Pert Print Die Selektion erfolgt ent- 


Origin Across: weder numerisch, durch 


ein eigenes Auswahlwerk- 
zeug oder durch die Akti- 


vierung von XPress-Ele- 


37,594 mm] 
Origin Down: [34 mm | 


Height: 45,726 m 


menten. Ein Previewfen- 
ster erlaubt die Kontrolle 
des Ausschnitts. 

(_Print_ |] | (Preview) > Preis: 345 Mark (Teil 


der XPert-Tools) 
[ALAP| 


> Bezug: Codesco, 
Tel.: 0 40/71 30 01 30 


Print Grabber"" 


PrintGrabber nr : [62 mm] wann: 
Down: Height: [30,359 m | 


BE Ähnlich wie XPert Print arbeitet »> Preis: zirka 225 Mark, orfser: Fimm ] sap mm ] 
Meadows „PrintGrabber“. An diesem >> Bezug: Codesco, = 
Programmodul besticht vor allem der 7el.: 0 40/71 30 01 30; 

kurze Weg zum Papierformatdialog,  X-Act, 7el.: 09 71/6 71 91 
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Erweiterungen von XPress, Folge 8 
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JobS$lug 


& Graphics RX Last Time Saved 

X Print Time X AdTracker"* Time 

Kg Fonts [X Document Name 
RX Colors 

Kunden Job ID: 970 

Badische Customer: Detlev 

Status Comments: Ready 


JobSlug: Zusatzinformationen über den Druckjob. 


— — OverrideSeps 


R = 2540 Min = 150 Max = 152 A° = (105°,75°,0°,45°) 
R = 300 Min = 20 Max = 20 A° = (105°,75°,0°,45°) 


R = 600 Min = ?1 Max = 71 R° = (105°,75°,0°,45°) 
R = 1200 Min = 13? Max = 137 A° = (108,358°,77,184°,2... 
R = 3300 Min = 175 Max = 175 A? = (105°,75°,0°,45°) 

Angle Screen Function 


U] 0Override PDF Cyan: 
Resolution: |300 | Magenta: [80° 


Minimum: |60 Yellow: 
Maximum: |60 Black: 


Copyright © 1993 Vision’s Edge, Inc. 


OverrideSeps: 16 Sets zur Vierfarbseparation. 


Batch Print" Configuration 


Preferences: 
Modified Pics: |Auto Update 


r Document 


Missing Fonts: 
Missing Pics: 
- Printing 
RX Copy Page & Print Setup 
Extra Plates: 
Missing DCS: 


Verify Setup Info: 
Disk File Ext: |.PS 


Output Utilities 


EB XTensions-Schmiede Vision’ 
Edge hat ihre zahlreichen Helferlein 
für die Druckausgabe in einem ein- 
zigen Modul zusammengefaßt. 

Im einzelnen bietet die „Output 
Utilities“ genannte Sammlung fol- 
gende XIensions: 

„JobSlug“ gibt dem Anwender die 
Möglichkeit, auf der Dokumentsei- 
te in einen Rahmen Zusatzinforma- 
tionen über den Druckjob einfließen 
zu lassen und mitzudrucken. 

„OverrideSeps“ erlaubt bis zu 16 
Sets zur Vierfarbseparation zu defi- 
nieren. Dabei lassen sich für ver- 
schiedene Druckraster die Raster- 
winkelung und die Frequenz der ein- 
zelnen Auszüge einstellen. 

„BatchPrint“ ist — wie der Name 
andeutet — ein Tool zur Stapelverar- 
beitung von Druckjobs. Diese Funk- 
tion bietet zwar im Prinzip auch der 
Finder, doch gibt es dort bei unvoll- 
ständigen Jobs kein Fehlerhandling, 
sondern der Rechner wartet auf 
Benutzereingaben. In BatchPrint da- 
gegen kann der Anwender beispiels- 
weise einstellen, ob Druckjobs bei 


( Save 


BatchPrint: 
Stapelverarbei- 


tung von 
Druckjobs. 


Change Log 


Print Area 


Across: [10 mm |] Width: 
Down: Height: [200 mm | 


Coordinates: Page ® Spread 
Doc. Close Delay: 


& Install Menu Separator 


Optional Items 
DO Append 


Creator: [txt] 


= RX Allow Duplicate Entries 


fehlenden Bildern übergangen oder 
die Bilder bei der Belichtung ausge- 
spart werden sollen. Bei modifizier- 
ten Bildern ist wahlweise ein auto- 
matisches Update möglich. Eine 
Log-Datei gibt Auskunft, welche 
Jobs nicht oder nur mit Einschrän- 
kungen gedruckt wurden. 

Unter den Optionen findet sich 
ein hervorragendes Feature: Für den 
Anfang des Druckbereichs kann der 
Anwender auch Negativwerte ange- 
ben, um so auch ohne die XPress- 
Einstellung „Mit Paßkreuzen“ Lay- 
outelemente, die in den Beschnitt ra- 
gen, ausgeben zu können. 

„Crops XT“ erzeugt um XPress- 
Rahmen herum Paßmarken, Farb- 
keile und Beschnittzeichen. So lassen 
sich auf einer DIN A4-Seite bei- 
spielsweise mehrere Visitenkarten- 
nutzen plazieren. 

„Delete Unused Colors“ entfernt 
alleunbenutzten Farben ausdem Do- 
kument und vereinfacht Entschei- 
dungen, ob Farben der 4c-Separati- 
on unterworfen werden sollen. 

„Change Color Separations“ er- 
möglicht in einem übersichtlichen 
Fenster die Umstellung zwischen 
Prozeß- und Sonderfarben und er- 
spart den mühsamen Weg durch das 
XPress-Farbdefinitionsmenü. 

„Printer Picker“ erlaubt es, direkt 
aus XPress einen Drucker auszu- 
wählen und anzusteuern. 

PartialPrints (siehe Seite 70) ist 
ohne die Textausdruckmöglichkeit 
unter dem Namen „Print Area“ in- 
tegriert. M Detlev Hagemann 
»> Preis: zirka 425 Mark 
> Bezug: Codesco, 

Tel.: 0 40/71 30 01 30 


: 
T 


Crops XT: Paßmarken, Beschnitt- 
zeichen und Farbkeile um Rahmen. 
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Change Color Separations 


SPOT 
SPOT 


Change Color Separations: 
Umstellen zwischen 
Prozeß- und Sonderfarben. 


PROCESS 
PROCESS 


All Process 


Techtures: Andromedas neue 
Filtersammlung bietet insgesamt 
900 Strukturen, unterteilt in drei 
Gruppen: „Textures" füllt die 


vr, 


> 


Auswahl mit Wiederholungsmustern 
wie etwa den gelben Blumen, 
„Environments" hilft bei der Darstellung 
von Elementen wie dem Blitz, der 


2 


leuchtenden Explosion oder den blauen 
Nebelschleichern, „Maps" fügt plastisch 
wirkende Oberflächenstrukturen 

wie die Würmchenstruktur ins Bild ein. 


lug-ins, mit deren Hilfe sich 

Bildauswahlen auf unterschied- 
lichste Art und Weise mit flachen 
oder plastisch wirkenden, konventio- 
nellen oder eher wilden Strukturen 
versehen lassen, gibt es in rauhen 
Mengen. So haben es neue Produk- 
te in diesem umkämpften Marktseg- 
ment nicht leicht, sich Aufmerksam- 


keit zu verschaffen. 

Plug-in-Sammlung: Andromeda 4 - Techtures Andromeda hat bislang drei Plug- 
ins vorgestellt: Das erste orientiert 
sich an photographischen Vorsatzfil- 
tern, das zweite erstellt 3-D-Effekte, 
tru u rwa n e dasdrittewandeltBilderin gestochen 
scharf wirkende Raster und Linien 
„Techtures”, der Vierte im Bunde der Andromeda-Plug-ins, ee 

Reihe trägt den Namen „Techtures 
. ei . und bietet in unterschiedlichen Ka- 
generiert Strukturen und kann trotz einiger kleiner . Be 
tegorien 900 Strukturen an, über die 
man im Handbuch die geheimnis- 


Schwächen mit durchaus brauchbaren Effekten aufwarten. A . son, 
volle Mitteilung liest, sie sin > 


_ 
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Die Icons an den Endpunkten des sternförmigen Die drei Modi der „Textures"-Variante heißen 
Gebildes repräsentieren thematisch zusammengehörende „Blending", „Texturing" sowie „Deep Pixel" und 
Mustergruppen - rechts daneben zeigen sich die Texturen fügen die Wiederholungsmuster in unterschiedlicher 
als Thumbnails. Neben dem Vorschaufenster kann der Benutzer Art und Weise ins Bild ein. 16 Gruppen mit zahl- 
bis zu 35 Strukturen mit selbst definierten Einstellungs- reichen Texturen bieten vielfältige Möglichkeiten 
kombinationen vorrätig halten. Die Aufteilung der Fenster für Auswahlfüllungen, wenn auch für anspruchs- 
wünschte man sich allerdings klarer und übersichtlicher. vollere Aufgaben die Wiederholungsrate zu hoch ist. 
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Die vier Strukturen in „Environments" füllen eine 
3 Auswahl ohne Wiederholung. Unter den Hunderten 
von Bilddateien, die so mit den vorhandenen Pixeln ver- 
schmolzen werden, eignen sich viele für Spezialeffekte wie 
Gewebe oder Explosionen. Bei großen Flächen läßt die 
Renderingqualität allerdings mitunter zu wünschen übrig. 


A Die Wiederholungsstrukturen in „Maps" werden 


nicht einfach mit dem Bild vermischt, sondern erlauben 
zudem die Darstellung erhabener oder vertiefter Ober- 
flächenmuster mit wählbarer Ausrichtung und Beleuchtung. 


Andromeda 4 - Techtures 


Kategorie 


Plug-in-Sammlung für Photoshop und kompatible Software 


Steckbrief 


Plastische Strukturzuweisung mit „Maps" 
Wahl aus 900 Strukturen 


Schieberegler für Mischung mit dem Bild 
Vorschaufenster 


Parametern 
I Preis: 269 Mark 
B Info: Plug-in-Center, Tel.: 0651/22923 


Urteil 


I Eher für Einsteiger geeignet, aber unter Ausnutzung aller 
Möglichkeiten zur Strukturierung von Bildoberflächen 


durchaus auch für Profis von Interesse 
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Erzeugen von Texturen als Flächenfüllung und Überlagerung 
Bildmischung mit auswahlfüllenden „Environments" 


Anpassung der Strukturen in Ausrichtung, Versatz und Größe 


Speicherung von 35 Strukturen mit selbstgewählten 


keine einfachen, sich wiederholen- 
den Bildchen, sondern enthielten 
gleichzeitig Informationen über Er- 
höhungen und Vertiefungen. 

Mag sein, daß dies so ist. Im Er- 
gebnis wird davon in der Regel nicht 
allzu viel sichtbar, und so wünschte 
man sich gelegentlich eher, das Plug- 
in würde Photoshops eigene Überla- 
gerungsmodi wie Multiplizieren oder 
Ineinanderkopieren unterstützen — 
was der Anwender aber andererseits 
natürlich jederzeit haben kann, in- 
dem er die Struktur auf einer neuen 
Ebene anlegt und dann den entspre- 
chenden Modus wählt. 

Nicht nur die recht kleine Rap- 
portgröße, also die häufige Wieder- 
holung der Strukturelemente, auch 
die gelegentlich unzureichende Ren- 
deringqualität und die nervtötende, 
wennauchabschaltbare Unterlegung 
der Effekteinstellungen mit bomba- 
stischen Sounds deuten darauf hin, 


daß das Produkt nicht so sehr Profis 
als vielmehr Einsteiger ansprechen 
soll. Diese sind mit den unzähligen 
Möglichkeiten auch sicherlich gut 
bedient, würden sich aber vermut- 
lich das Design des Einstellfensters 
ein wenig benutzerfreundlicher und 
übersichtlicher wünschen. 

Für professionelle Anwender sind 
viele Möglichkeiten der Andromeda- 
Techtures ebenfalls durchaus einsetz- 
bar, insbesondere dann, wenn man 
sie nicht nur in der schlichten vom 
Handbuch vorgegebenen Weise ver- 
wendet: So lassen sich zum Beispiel 
ansehnliche Effekte erzielen, wenn 
man manche Texturen in Alphakanä- 
len oder auf neuen Ebenen generiert, 
mit weiteren Filtern wie Photoshops 
Beleuchtungseffekten koppelt oder 
sie Referenzdateien zuweist, auf die 
der Verzerrungsfilter „Versetzen“ zu- 
rückgreifen kann; siehe dazu auch 
Seite 114.1 Hans D. Baumann 


Überzeugende 

Oberflächen 
lassen sich kreieren, 
wenn die Muster nicht 
im Bild (links oben), 
sondern in einem 
Alphakanal angelegt 
werden, der für Photo- 
shops „Beleuchtungs- 
effekte" als Reliefkanal 
dient (links unten). 
Verzerrungen werden 
glaubwürdiger, wenn 
Sie sie nicht einfach mit 


Andromedas „Environments" anlegen (rechts oben), sondern zunächst in einem 


eigenen Dokument als Graustufendatei erzeugen und dann im Photoshop-Format 


sichern; für den Verzerrungsfilter „Versetzen" als Referenz festgelegt, paßt sich die 


obere, zuvor strukturierte Oberfläche der Verwerfung plastisch an (rechts unten). 


Besonders eindrucks- 
6 volle Oberflächen 
ergeben sich, wenn die 
mit Techtures vorbehan- 
delten Strukturen auf 
Körper projiziert werden, 
die mit den schon seit 
Jahren verfügbaren 
3-D-Plug-ins von Andro- 
meda erstellt sind. 
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Plastischer Faltenwurf 


ie Einsatzmöglichkeiten der 

beiden Filter „Versetzen“ und 
„Beleuchtungseffekte“ waren bereits 
Thema früherer Folgen dieses Work- 
shops. Im Grunde haben diese Filter 
nichts miteinander zu tun — außer, 
daß beide zur Erzeugung gewisser 
Effekte auf die Grauwerte eines an- 
deren Bildes zurückgreifen. 


Im Einstellfenster von „Beleuch- 
tungseffekte“ läßt sich dazu ein zum 


Dokument gehörender Alphakanal 
als Reliefkanal wählen; ist „Weiß ent- 
spricht voller Höhe“ angekreuzt, in- 
terpretiert Photoshop helle Kanalbe- 
reiche alserhaben, dunkle als vertieft. 
Auf dieser Grundlage stellt der Filter 
im Bild beleuchtete und schattierte 
Stellen dar, wobei es meist sinnvoll 
ist, als Lichtart „diffus“ zu wählen. 
Der Verzerrungsfilter „Versetzen“ 
dagegen verschiebt Bildpixel in Ab- 


hängigkeitvon den Grauwerten einer 
im Photoshop-Format gesicherten 
Referenzdatei. In der Regel — wenn 
diese aus einem Graustufenbild mit 
nur einem Kanal besteht — bewirken 
dunkle Referenzbereiche eine Pixel- 
verschiebung nach rechts unten und 
helle Bereiche eine Verlagerung nach 
links oben. 

Diese Filtereigenschaften können 
Sie sich zunutze machen, um > 


Unsere Phantasieflagge erweckt nicht gerade 2 Für die Darstellung der Falten legen Sie einen neuen 
Alphakanal an, füllen ihn mit 50prozentigem Grau, 


den Eindruck, munter im Wind zu flattern. 
Um dies vorzubereiten, haben wir sie auf einer neuen 


Ebene oberhalb des Wolkenhimmels plaziert. 


weisen dem Lasso eine breite weiche Kante zu, umrahmen 


geeignete Bereiche und füllen sie mit Schwarz oder Weiß. 


‚ 
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Sichern Sie das Kanalbild im Photoshop-Format. Nun A Im Bild wählen Sie die Ebene mit der Flagge. 


fügen Sie in der ersten Datei in dem neu gemalten 
Kanal Störungen hinzu, wenden „Bewegungsunschärfe" 
an und dann „Versetzen" mit der eben erzeugten Matrix. 


Jetzt brauchen Sie nur denselben Filter hier erneut 
anzuwenden (Befehlstaste-F). „Versetzen" verzerrt den 
Stoff gemäß der Helligkeitsverteilung in der Bezugsdatei. 


Workshop: Photoshop, Folge 48 
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5 


Referenzdatei benutzt haben. Geben Sie ihn in „Beleuchtungs- 
effekte" als Reliefkanal an. Das Ergebnis sehen Sie hier. 


7 


effekte. Wir stellen hier nur die weichen Falten dar und 


verzichten auf die zuvor demonstrierte grobe Textilstruktur. 


überzeugende Faltenwürfe zu simu- 
lieren. Beginnen Sie, indem Sieeinen 
neuen Alphakanal mit 50prozenti- 
gem Grau füllen und mit dem auf 
eine breite weiche Auswahlkante ein- 
gestellten Lasso passende Faltenbe- 
reiche auswählen und schwarz oder 
weiß füllen. Kopieren Sie das kom- 
plette Kanalbild, und setzen Sie es in 
eineneueGraustufendateiein, dieSie 
im Photoshop-Format sichern. 

Interessant wird es, wenn Sienun 
ein und dasselbe Bild benutzen, um 
damit sowohl aus einem Alphakanal 
Beleuchtungseffekte zu beeinflussen 
als auch mit Bezug auf die Referenz- 
datei Verzerrungen auszulösen. Das 
doppelt verwendete Bild verhilft nun 
nämlich zu einer verblüffend pla- 
stisch wirkenden Oberfläche, bei der 
räumliche Verwerfungen und resul- 
tierender Schattenwurf exakt über- 
einstimmen. 


Im nächsten Schritt greifen Sie auf den zuvor angelegten 
Alphakanal zurück, dessen Variante Sie schon als „Versetzen"- 


In diesem Fall haben wir zunächst den Versetzen-Filter 
mit höheren Werten benutzt und danach die Beleuchtungs- 


Um zu guten Ergebnissen zu ge- 
langen, ist allerdings die Reihenfol- 
ge des Filtereinsatzes zu beachten. 
Wenden Sie zunächst den Beleuch- 
tungseffekt und erst dann den Ver- 
setzen-Filter an, so werden die dem 
Bildhinzugefügten Licht-und Schat- 
tenverteilungen anschließend mitver- 
zeıtt. Bei umgekehrter Vorgehens- 
weise ist das nicht zu befürchten: Der 
zuerst angewandte Versetzen-Filter 
bereitet das Bild räumlich vor, der Be- 
leuchtungseffekt steuert die richtige 
Lichtverteilung bei. 

Wollen Sie Ihrem Bild gleichzeitig 
eine Struktur verleihen, so wie wir es 
mit dem Textilmuster der Flagge 
getan haben, empfiehlt es sich, sie 
bereits dem Alphakanal zuzuweisen 
und diesen anschließend seinerseits 
mit dem Versetzen-Filter zu verzer- 


ren. Erst danach ziehen Sie den Al- 
phakanal für den Beleuchtungseffekt 


heran. So können Sie sicher sein, daß 
sich auch die Struktur den Ober- 
flächenverwerfungen anpaßt. 

Um unerwünschte und später 
schwer zu beschneidende Verzerrun- 
gen in den Randbereichen des Bildes 
zu vermeiden, legen Sie die zu ver- 
zerrende Fläche auf eine ansonsten 
leere Ebene oberhalb der Hinter- 
grundebene und achten darauf, daß 
vor der Anwendung des Versetzen- 
Filters die Option „Transparente Be- 
reiche schützen“ deaktiviert ist. Ver- 
suchen Sie diese Effektkombination 
auch mit anderen Oberflächen wie 
etwa Backsteinwänden oder Land- 
schaftsreliefs. B Hans D. Baumann 


In der nächsten Folge 
demonstrieren wir die Arbeit 
mit Einstellebenen. 


Noch mal dasselbe Bild? Nein. Hier haben wir zuerst 
6 „Beleuchtungseffekte" und dann „Versetzen" angewandt. 
Dabei hat letzterer Filter die bereits erzeugte Schattierung 
unerwünscht mit verzerrt. So ist es also nicht zu empfehlen. 


Zu Oo Bm 


8 Selbstverständlich klappt dieses Verfahren mit allen 
Bildern. Diesem Beispiel liegt ein grün-beiges Karomuster 


zugrunde, das wir in der vorgeführten Weise mit dem 


Versetzen- und dem Beleuchtungseffekte-Filter verzerrt haben. 
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Authoring und Multimedia: Director 6.0 


Und ... Action! 


Macromedias Director, lange unangefochtener Marktführer bei den 


Autorenprogrammen, geriet letztes Jahr durch unerwartete Konkurrenz 


in Bedrängnis. Version 6 soll den alten Vorsprung wieder herstellen. 
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ahrelang war Director den Kon- 
J kurrenzprodukten in wichtigen 
Aspekten um mindestens eine Up- 
datelänge voraus. Zuerst in seiner 
ursprünglichen Spezialdisziplin, der 
Animation, dann mit Vollversionen 
für Windows 3.1, NT und 95 sowie 
später dank Shockwave auch im In- 
ternet. Shockwave - und damit Di- 
rector — gilt heute als Animations- 


standard für HTML-Seiten. Bis dato 
haben bereits Millionen Anwender 
das Browser-Plug-in von Macrome- 
dias Server heruntergeladen. 


Die Konkurrenz. Was das Internet 
angeht, haben die Herausforderer 
SuperCard, mIropolis und Immedia 
(MACup 4/97, Seite 88 und 98) je- 
doch aufgeholt. Während die beiden 


zuerstgenannten für die Präsentation 
der Produktionen im Web auf Brow- 
ser-Plug-ins setzen (Roadster bezie- 
hungsweise mPire), stellt Quark für 
die hauseigene XPress-Erweiterung 
Immedia eine spezielle Client-Soft- 
ware zur Verfügung, den sogenann- 
ten Immedia-Viewer. 

Immedia- und mTropolis-Pro- 
duktionen sind mittlerweile dank 
eines entsprechenden Players auch 
unter Windowslauffähig, sodaß man 
bei diesen beiden Programmen prin- 
zipiell von plattformübergreifendem 
Authoring sprechen kann. Dasselbe 
gilt auch für ClickWorks aus dem 
Hause Pitango (MACup 11/96, Sei- 
te 124). Was Director seinen Mitbe- 
werbern allerdings noch immer vor- 
aushat, sind die Möglichkeiten in der 
Animation. 

Der Hauptgrund, warum ein be- 
trächtlicher Teil der Autorengemein- 
de zu den Newcomern mTIropolis, 
ClickWorks und Immedia überge- 
laufen ist, liegt in deren wesentlich 
einfacherer Skriptsprache. m Iropo- 
lis besticht zudem durch ein konse- 
quent objektorientiertes Authoring, 
während Quark den Schwerpunkt 
von Immedia aus naheliegenden 
Gründen in den Bereichen Typogra- 
phie, Layout und Designkontrolle 
gelegt hat. 

Um die Position des Marktführers 
zu behaupten, waren Macromedias 
Entwickler also gezwungen, den zu- 
kunftsweisenden Neuerungen der 
Konkurrenzetwaszumindest Gleich- 
wertiges entgegenzusetzen und dar- 
über hinaus die vorhandenen Stär- 
ken möglichst noch auszubauen. 
Dementsprechend lauten die wich- 
tigsten Stichworte bei Director 6: 
Verbesserte Internet-Funktionalität, 
objektorientierte Sprite-Verwaltung 
und stark vereinfachte Erzeugung 
von Lingo-Skripts. 


Das Drehbuch. In Directors wich- 
tigstem Arbeitsbereich, dem soge- 
nannten Score-Fenster (Drehbuch), 
hat Macromedia vor allem solche 
Funktionen verändert, die die tägli- 
che Arbeiterleichtern. Umfangreiche 
Produktionen profitieren von der 
Erweiterung des Score-Fensters auf 
120 Kanäle. Statt wie bislang 48 
passen nunmehr also bis zu 120 
interaktive Elemente wie Graphiken 


und Bilder, Tasten, Texteund Quick- 
Time-Movies zur selben Zeit auf die 
„Bühne“, das Wiedergabefenster ei- 
ner Director-Produktion. 

Das neugestaltete Score-Fenster 
ermöglicht es zudem, die zusätzli- 
chen sechs Spezialkanäle für Tempo, 
Paletten, Überblendungen, Sounds 
und Skripts wahlweise aus der Dar- 
stellung auszuklammern, um vor- 
übergehend mehr Platz für die 120 
Standardkanäle zu schaffen. Außer- 
dem lassen sich jetzt mehrere Ab- 
schnitte des Drehbuchs nebenein- 
ander betrachten, indem Director 
einfach das Score-Fenster mehrmals 
öffnet. Der Benutzer scrollt dann ein- 
fach zu den gewünschten Frames in 
jedem einzelnen Score-Fenster, ohne 
dabei den dargestellten Abschnitt in 
einem anderen Fenster zu beeinflus- 
sen (Abbildung 1). 

Neu ist außerdem ein praktisches 
Pop-up-Menü, welches das Ein- und 
Auszoomen im Score-Fenster sehr 
einfach gestaltet: Während das Aus- 
zoomen dabei hilft, auf kleineren 
Monitoren den Überblick zu behal- 
ten, erleichtert das Einzoomen die 
Arbeit mit den einzelnen Sprites (Ab- 
bildung 2). Apropos Überblick be- 
halten: Generell empfiehlt sich spä- 
testens für Director 6 dringend ein 
17- oder 20-Zoll-Monitor, besser 
noch beides (Abbildung 3). 


Sprites als Objekte. Anders als bei 
den Vorgängerversionen ist die Kon- 
trolle des Darstellerverhaltens ent- 
lang der Zeitachse in Director 6.0 
stärker Sprite- als zellenorientiert. 
Eine Abfolge von Zellen, die densel- 
ben Darsteller enthalten, betrachtet 
Director als Sprite-Einheit, sofern 
der Benutzer sie nicht ausdrücklich 
mit Hilfe des „Split Sprites“-Befehls 
unterteilt. Ein solcher Sprite ist für 
Director 6 ein echtes Objekt. Im 
Score-Fenster sind die jeweils zu- 
sammenhängenden Sprites auch op- 
tisch anhand einer durchgezogenen 
Linie leicht zu erkennen. Das Feature 
„Sprite Inspector“ ermöglicht es zu- 
dem, die Eigenschaften eines Sprite- 
Objekts zu kontrollieren und zu ver- 
ändern, ohne daß der Anwender 
dafür das Score-Fenster öffnen müß- 
te (Abbildung 4). 

Innerhalb eines Sprites, der sich 
über eine große Zahl von Einzelbil- 


dern des Director-Movieserstrecken der Bühne, berechnet Director mit 


kann, lassen sich sogenannte Key- Hilfe der sogenannten Auto-Iwee- 
frames definieren. Dadurch erleich- ning-Funktion automatisch die er- 
tert die neue Version von Director forderlichen Zwischenschritte des 
beispielsweise die Korrektur von modifizierten Animationspfads und 
Animationspfaden: Verschiebt der zeigt den Pfad — inklusiver aller 
Benutzer den Darsteller des Key- Frame-Etappen-sofortauch aufder 


Bühne an (Abbildung 5). > 
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Abbildung 1: 
Director 6 erlaubt 
mehrfaches Öffnen 
des Score-Fensters. 
Unabhängig von- 
einander kann 
jedes dieser Fenster 
einen anderen 
Abschnitt der Zeit- 
achse darstellen. 
Dadurch wird dem 
Anwender eine 
Menge Scroll- 
Arbeit erspart. 


Abbildung 2: Die 
Sprites im Score- 
Fenster lassen 
sich horizontal 
vergrößern oder 
verkleinern, je 
nachdem, ob eher 
der Überblick 
über einen weiten 
Bereich der Zeit- 
achse gefragt 

ist oder der 
Anwender ziel- 
genau einzelne 
Keyframes 
bearbeiten will. 


Abbildung 3: 
Voraussetzung für 
die Benutzung von 
Director ist ein 
13-Zoll-Monitor mit 
640 mal 480 Bild- 
punkten. Angesichts 
der vielen Fenster 
und Paletten sind 
jedoch eher 17 Zoll 
das Minimum. Mit 
dem aufteilbaren 
Score-Fenster von 
Director 6 empfiehlt 
sich sogar ein 
zweiter Monitor. 
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Abbildung 4: 
Directors „Sprite 
Inspector"-Palette 
liefert Infos zu 
einzelnen Sprites, 
die sich auf der 
Bühne befinden. 
Ohne das Score- 
Fenster öffnen zu 
müssen, kann der 
Anwender die 
Eigenschaften des 
Sprites, etwa 
dessen x/y-Posi- 
tion, kontrollieren 
und modifizieren. 


Die Darsteller selbst lassen sich 
nicht nur mit den Director-eigenen 
Editoren für Text und Graphik oder 
mit Macromedias Audioprogramm 
SoundEdit bearbeiten: In der neuen 
Version kann der Anwender jedesbe- 
liebige Programm als Editor definie- 


ren, etwa Photoshop für die Bildbe- 
arbeitung oder Premiere zur nach- 
träglichen Bearbeitung integrierter 
Quick Time-Filme. Um einen ein- 
mal festgelegten Editor zu starten, 
genügtdann ein Doppelklickaufden 
zu bearbeitenden Darsteller. 
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Abbildung 5: Den 
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Abbildung 6: Das neue Feature 
„Behavior Inspector" stellt 
vorgefertigten Lingo-Code 

für eine Reihe von Standard- 
aufgaben bereit. Dadurch 
wird vor allem für Einsteiger 
die Einarbeitung in Directors 
Skriptsprache leichter. Der 
Behavior Inspector läßt sich 
zudem um weitere Lingo- 


Routinen bereichern. 
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 Sprite Toolbar 

 Keyframes 
Sprite Labels 
Onion Skin 


Show Into 80 pediee 
a 
B 


stellt Director 6 
auf Wunsch auf der 
Bühnenfläche dar. 
Verschiebt man die 
Position des Dar- 
stellers in einem der 
Keyframes, berech- 
net die neue Auto- 
Tweening-Funktion 
automatisch die für 
eine reibungslose 
Animation nötigen 
Zwischenschritte. 


Behävior Inspector 


Playr£xternal File 
Set Volume... 


Sprite 
Cursor 
Globaläctions 


Behavior. Das Verhalten und die 
Funktionsweise eines Sprites be- 
zeichnet Director 6 als „Behavior“. 
Behaviors sind prinzipiell nichts an- 
deres als Lingo-Skripts. Anders als 
früher muß der Autor aber nicht 
mehr jedes Skript selbst verfassen, 
denn etwa 30 Standard-Behaviors, 
zum Beispiel für das Abspielen eines 
Sounds oder das Wechseln der Farb- 
palette, sind im Lieferumfang von 
Director 6 enthalten und per Pop- 
up-Menü aus dem zugehörigen „Be- 
havior Inspector“ abrufbar (Abbil- 
dung 6). Darüber hinaus lassen sich 
Behaviors per Drag-and-drop auf 
andere Sprites übertragen. Um Neu- 
lingen auch künftig die Lingo-Ler- 
nerei zu ersparen, kann jeder erfah- 
rene Skriptprofi eigene Behaviors zu 
den vorhandenen hinzufügen. 
Auch die Erstellung von Schalt- 
flächen ist vereinfacht worden. Der 
diesem Zweck dienende neue Button 
„Wizard“ erspart dem Anwender 
ebenfalls die aufwendige, aber bisher 


leider auch nötige Lingo-Schreiberei. 


Streaming Shockwave. Alle Welt 
drängt ins Internet — dementspre- 
chend niedrig sind bisweilen die 
Übertragungsraten im World Wide 
Web. Damit auch größere Web-In- 
halte dennoch zügig beim Betrach- 
terankommen, hat Macromedia den 
Shockwave-Standard für Director 6 
mit Hilfe der Streaming-Technologie 
verbessert. Director-Movies entfal- 
ten ihre Animationsfähigkeiten da- 
durch schon beim Download, wäh- 
rend im Hintergrund noch zusätz- 
liche Medienelemente nachgeladen 
werden. Das bedeutet für den Be- 
trachter, daß auch beirrelativ umfang- 
reichen multimedialen Produktio- 
nen schon mehr oder weniger zügig 
etwas auf dem Bildschirm passiert, 
womit die notorische Langsamkeit 
des Webs erträglicher wird. Zudem 
gibt Streaming Shockwave jedem 
Director-Autor die Möglichkeit, sel- 
ber die Kontrolle über den Down- 
load-Prozeß in die Hand zu nehmen. 

Ähnlich wie bei Immedia sollte 
die Streaming-Technologie jedoch 
nicht als Freikarte für die Über- 
tragung schier unbegrenzt großer 
Movies mißverstanden werden — 
Schlankheit ist im Web immer noch 
oberstes Gebot. > 
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Einmal geladen, sind Shockwave- 
Movies im Browser-Fenster mittels 
gängiger Browser-Skripts wie Java- 
Script sowie mit Active-X-Kompo- 
nenten steuerbar und können unter- 
einander kommunizieren. 

Shockwaves DCR-Dateiformat, 
das bisher vom Afterburner-Kom- 
pressor speziell fürs Web erzeugt wur- 
de, beherrscht Director nun selbst. 
Director-Movies lassen sich also di- 
rekt ins DCR-Format umwandeln 
und innerhalb der Entwicklungs- 
umgebung testen. Auch Projektoren, 
also selbstlaufende Anwendungspro- 
gramme, die in Director erzeugt wur- 
den, sind in der Lage, Shockwave- 
Movies wiederzugeben. Ein Browser 
ist dafür nicht mehr notwendig. 

Außerdem lassen sich Xtras, also 
Directors externe Funktionserweite- 
rungen, nun in Director-Movies ein- 
betten und gemeinsam — als eine 
einzige Datei — aus dem Netz her- 
unterladen (Abbildung 7). 


Live Internet. Das Stichwort „Live 
Internet“ bezeichnet die Funktions- 
weise hybrider Director-Produktio- 
nen für CD und Internet. Die Idee 
ist einfach, naheliegend und auch 
nicht ganz neu: Angenommen, man 


Director 6.0 profil 


hat eine CD-ROM-Produktion ver- 
faßt, deren Inhalt kontinuierliche 
Updates benötigt, weil das Material 
schnell veraltet und ständig neue 
Informationen hinzukommen, etwa 
eine wissenschaftliche Publikation. 
In diesem Fall gibt es zwei Möglich- 
keiten: Entweder, man wirft in re- 
gelmäßigem Abstand immer wieder 
neue CDs auf den Markt, oder man 
wählt den bequemeren, schnelleren 
und billigeren Weg und brennt le- 
diglich die Struktur der Informa- 
tionsdarstellung auf die CD. Der 
Benutzer besorgt sich dann den je- 
weils aktualisierten, eigentlichen In- 
halt der CD „on demand“ vom zu- 
gehörigen Web-Server. 

Ihre Leistungsfähigkeit wird die 
Live-Internet-Funktionalität aller- 
dings noch in einem ausführlichen 
Test der finalen Version von Direc- 
tor 6 unter Beweis stellen müssen; die 
uns vorliegende Betaversion reichte 
für diesen Zweck nicht aus. 

Ebenfalls einen ausgiebigen Test 
erfordern die neuen Java-Fähigkei- 
ten von Director 6.0. In Zukunft soll 
es möglich sein, Shockwave-Movies 
in Java-Applets abzuspielen; Macro- 
media will dafür einen entsprechen- 
den Playerzur Verfügungstellen. Das 
Shockwave-Plug-in wäre dann nicht 
mehr vonnöten. Außerdem soll Di- 
rector umgekehrt auch in der Lage 
sein, Java-Applets wiederzugeben. 


Fazit. Macromedia hat für Director 
6.0 einige Errungenschaften der im 
letzten Jahr aufgetauchten Konkur- 
renten adaptiert, so zum Beispiel den 
objektorientierten Ansatz von mTro- 
polis, den Director auf Sprites an- 
wendet. Dem Trend folgend, ver- 
sucht Macromedia außerdem mit 
Hilfe desneuen Behavior-Inspectors, 
das — vor allem für Anfänger äußerst 
lästige — Verfassen von Skripts zu ver- 
einfachen und so die Zeiten für die 
Einarbeitung in das Autorenwerk- 
zeug zu verkürzen. 

Konsequent arbeiten die Ent- 
wickler auch an der Verbesserung 
und Erweiterung der Internetfähig- 
keiten von Director. Zu Streaming 
Shockwave und Live Internet gesellt 
sich sogar noch eine dynamische 
Hilfefunktion, deren Inhalte der Di- 
rector-6-Anwender in regelmäßigen 
Abständen per Verbindungsaufnah- 
me mit Macromedias Web-Site auf- 
frischen kann. 

Zu begrüßen ist ferner das überar- 
beitete Score-Fenster. Autoren kom- 
plexer Movies werden insbesondere 
von den nunmehr 120 Darsteller- 
Kanälen stark profitieren. Im Zuge 
des nächsten Updates sollte Macro- 
media sich jedoch endlich einmalum 
eine einfachere und sicherere Inte- 
gration von Fenstern (Movies in a 
Window) in Director-Produktionen 
kümmern. H Sascha Preuß 


Kategorie 


Multimediales Autorensystem 


F7 File Edit View Insert Modify Control &tras Window 
= 
er 


Mindestvoraussetzungen 
68040-Prozessor, System 7.1, 8 Megabyte freier RAM 


Steckbrief 


I Gestaltung von selbstlaufenden, interaktiven Multimedia- 


Create for: All Macintosh Models F 


Playback: [] Play Every Movie 
Ü] Animate in Background 


Produktionen und Internet-kompatiblen Inhalten Options: [] Full Screen 
I Shockwave-Plug-in für Web-Browser Stage Size: @ Use Movie Settings 
I Erweiterbar durch Xtras und XObjects © Match First Movie 
I Maximal 120 interaktive Objekte gleichzeitig auf der Bühne = Se en 
I Support von Java, Browser-Skripts und Streaming Shockwave Movie’s Color Depth 
I Unterstützte Dateiformate: Import: Aiff, BMP, GIF, JPEG, Media: Pa Compenas (Shockwaue Format) 

MacPaint, PAL, Photoshop, Pics, Pict, PNG, QuickTime, snd, #tras: [X] Include Network Xtras 


SoundEdit, Targa, Tiff, Wav, xRes (LRG); SILERERRNESTRERER 


Export: Pict, Pics, QuickTime 
I Preis: Vollversion ca. 2400 Mark, Update ca. 790 Mark 
B Info: Macromedia, Tel.: 0 94 45/9 54 90 


Urteil 
M Derzeit unschlagbar bei Animationen und Visualisierungen 


I Umfangreiche Internetfähigkeiten 
I Mäßige Unterstützung der Integration von Fenstern 


Memory: [X] Use System Temporary Memory 


Abbildung 7: Selbstablaufende Anwendungen (Stand-alones) 

bezeichnet Director als Projektoren. Die neue Generation der Projektoren 

ist in der Lage, externe Funktionserweiterungen in Form von Xtras zu 
integrieren. Außerdem sind die neuen Projektoren voll Shockwave-kompatibel. 
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XPose: Jeder 
einzelnen Taste 
lassen sich Picts, 
QuickTime-Filme 
und Effekte zuord- 
nen. Per Keyboard 
wird das Ganze 
dann abgespielt. 
Bild rechts: Der 
„Bomb Blaster"- 
Effekt im zeit- 
lichen Verlauf - 
hinten ein Film, 
davor ein einge- 
stanztes Bild plus 
Rotations-Effekt. 


$ File Edit Synth Patch ArKaos 


fractal patch 


Patch Colors Effects Visuals 


Fractal 


dene DI A 


Fractal 


Ei Preview 


c1 [D1 [EI ’ 


None 


Memory 


mM 1 


3 [63 [C4 |D4 [E4 |F4 |64 |A4 |B4 


Monitor Preferent 


Select a monitor: 
Previous 
U] Auto detect monitor 
Current monitor: 1 
Resolution: 640x480 
Number of modes: 1 


134 : 640 x 480 0.00 Kr 
[74] 


Visueller Sampler: XPose 1.1 


Kreative Spielwiese 


Steinberg und Arkaos haben mit „XPose" eine einzigartige Software 


realisiert: Midi-gesteuerte Graphik- und Videoeffekte in Echtzeit. 


chon seit einigen Monaten tum- 

melt sich ein Programm auf dem 
Markt, das sich „visueller Sampler“ 
nennt und „Midi-gesteuerte Gra- 
phik- und Videoeffekte in Echtzeit“ 
bieten will. „XPose“ heißtes, und um 
zu verstehen, was sich dahinter ver- 
birgt, folgt zunächst eine kurze und 
simplifizierte Einführung in die di- 


XPose 1.1 profil 


Kategorie 


Visueller Sampler 


Voraussetzungen 


CD-ROM-Laufwerk, zirka 150 Megabyte Festplattenplatz; 
Empfehlung: PowerPC, mindestens 16 Megabyte RAM, 


Midi-Tastatur 


Steckbrief 


Preis: 690 Mark 


Urteil 


Midi-gesteuerte Graphik- und Videoeffekte in Echtzeit 
Ansteuerung über Mac- oder Midi-Tastatur 

Verarbeitung von Picts oder QuickTime-Filmen 

Ausgabe als Midi-Daten oder QuickTime-Filme 

Import der Daten in einen Sequenzer via MROS-Schnittstelle 
Info: Steinberg, Tel.:0 40/21 03 30 


B Faszinierend und einzigartig 
I Brauchbar für Amateure und Profis gleichermaßen 
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gitale Audiowelt: Ein Sampler ist 
grundsätzlich nichts anderes als ein 
spezieller Computer, in dem Sounds 
gespeichert sind. Schließt man eine 
Midi-Tastatur an diesen Sampler an 
und betätigt eine Taste, erklingen — 
je nachdem, welcher Art die gespei- 
cherten Sounds sind — Geräusche, 
Töne, Tonfolgen oder ganze Musik- 
stücke. Es werden also nicht, wie et- 
waaufeinem Klavier, unbedingtein- 
zelne Noten gespielt und miteinan- 
der kombiniert, sondern komplette 
Elemente, zum Beispiel Schlagzeug- 
figuren, Gitarrensoli oder auch Ge- 
sprächsfetzen. 

Nun muß man sich das Ganze ein- 
fach mit Bildern, Filmen und Effek- 
ten vorstellen, und schon weiß man, 
was XPose ist: ein visueller Sampler 
eben. Der Anwender betätigt die 
Keyboard- oder Computertastatur, 
und auf dem Bildschirm erscheinen 
Kompositionen von Bildern, Filmen 
und Effekten. 

Eine Midi-Tastatur ist zwar nicht 
zwingend notwendig, doch spricht 
einiges dafür, zum Beispiel die Tat- 
sache, daß sich zahlreiche Effekte 
auch über ein Pitch-Bend-Rad, das 
zur Ausstattung der meisten Key- 
boards gehört, steuern lassen. 


Bm Hrerien, 


Inder Anwendung. Die Oberfläche 
stellt die wichtigsten Bedienungs- 
elemente und Informationen bereit. 
Jede Taste des Keyboards läßt sich 
mit einem Pict, einem Quick Time- 
Film und/oder einem Effekt belegen. 
Schlägt man nun eine Taste an, er- 
scheint zunächst das Bild oder der 
Film. Wird die Taste auch weiter ge- 
drückt gehalten, setzt die Wirkung 
des Effekts ein. 

Visuals, wie XPose Quick Time- 
Filme und Picts nennt, werden ein- 
fach per Drag-and-drop auf die je- 
weiligen Tasten gezogen und stehen 
sofort in der Anwendung zur Verfü- 
gung. Über jedes einzelne der Visuals 
kann sich der Benutzer per „Visuals 
Info“-Dialog Auskünfte einholen 
und jedes mit individuellen gestalte- 
rischen Einstellungen belegen. 

Nach demselben Prinzip funktio- 
niert auch die Belegung der Tasten 
mit Effekten, von denen 15 bereits 
im Lieferumfang enthalten sind. Das 
Herstellerteam Steinberg/Arkaos hat 
aber glücklicherweise eine offene 
Schnittstelle konzipiert, so daß sich 
weitere Effekte von Drittanbietern 
als Plug-ins hinzufügen lassen. Alle 
XPose-Projekte lassen sich als Quick- 
Time-Filme rendern und im Full- 
screen-Modus abspielen. 


Fazit. Mit XPose haben Steinberg 
und Arkaos ein Produkt entwickelt, 
das seinesgleichen sucht. Im ersten 
Moment scheint die Software mit 
ihren eher psychedelischen Effekten 
auf den Markt der elektronischen 
Musik abzuzielen, doch die offene 
Architektur läßt für die nächste Zu- 
kunft auch weitere, weniger abge- 
drehte Effekte erwarten. Sicher ist, 
daß XPose Spaß macht, zum Experi- 
mentieren einlädt und faszinierende 


Ergebnisse hervorbringt. B (fbi) 


Portable Neuheiten 


PowerBooks: 2400er im Sommer; 3400er mit 300 Megahertz 


E Gut unterrichteten Quellen zu- 
folge will Apple im Sommer dieses 
Jahres in Japan und den USA ein in 
Kooperation mit IBM entwickeltes 
Subnotebook unter dem Namen 
„PowerBook 2400“ vorstellen. Die 
Auguren wollen weiterhin wissen, 
daß vermutlich ebenfalls im Sommer 
eine nochmals leistungsstärkere Ver- 
sion des PowerBook 3400 auf den 
Markt kommt. 

Das PowerBook 2400 - vorläufi- 
ger Name: Comet - soll weniger als 
zwei Kilogramm wiegen und tech- 
nisch fast einem PowerBook 3400, 
äußerlich und in einigen Hardware- 
komponenten dagegen IBMs Think- 
Pad 525 entsprechen. 

Beim Tastaturdesign hat Apple 
sich offenbarerstmalsden Wünschen 
vieler Kunden gebeugt und die Cur- 
sortasten wie bei Wintel-Notebooks 
in Form eines um 180 Grad gedreh- 
ten „I“ angeordnet. Als Mausersatz 
wird wohl aber nicht IBMs Track- 
Point, sondern Apples TrackPadzum 
Einsatz kommen. Im Herzen des in 
zwei Versionen geplanten Power- 


Ticker++++ 


++ Das Büro-Utility Note-it 2.5 
bietet neben den Funktionen des 
bekannten Helferleins „Notizzettel" 
eine ausgefeilte Terminverwaltung, 
Sprachaufzeichnung und die 
Möglichkeit, die Notizen über das 
Netzwerk zu verschicken. Test- 
versionen lassen sich kostenlos 
unter ftp://132.230.36.58/pub/ 
butler-sql/Notelt_fuer_MacOS/ 
Note_it.sea.hqx downloaden. 

++ Nach 13 Jahren hat Apple 

am 31. März ihren Onlinedienst 
AppleLink abgeschaltet. 
Das einstmals als Kommunika- 
tionsmittel zwischen der Firma, 
ihren Partnern und den Kunden 
eingesetzte System wurde durch 


Apples Internetangebot ersetzt. 


Book 2400 soll ein PowerPC 630ev 
mit 180 respektive 200 Megahertz 
schlagen, unterstützt von 256 Kilo- 
byte Level-2-Cache. Für beide Mo- 
delle sind standardmäßig 16 Mega- 
byte Arbeitsspeicher vorgesehen, die 
sich auf 64 Megabyte erweitern las- 
sen. Als Festplatten sind Exemplare 
mit 1,2 beziehungsweise 3 Gigabyte 
Speicherkapazität im Gespräch. 

Der PC-Card-Slot nimmt dem 
Vernehmen nach zwei Karten des 
Typs odereinevom Typ Illaufund 
soll CardBus-32-Bit-Karten ebenso 
unterstützen wie die schon etwas äl- 
teren 8-Bit-PC-Cards. 

AlsBildschirm hat Appleein 10,4- 
Zoll-TFT-Aktivmatrix-Farbdisplay 
mit 800 mal 600 Pixeln Auflösung 
im SVGA-Modus gewählt. 

Neben einem VGA-Monitoran- 
schluß soll das PowerBook 2400 Au- 
dio-in- und -out-Ports, einen HDI- 
30-SCSI-Anschluß, einen ADB-Port, 
eine serielle Schnittstelle und einen 
Anschluß für ein externes Disket- 
tenlaufwerk bieten. Als Batterietyp 
hat man sich allem Anschein nach 
für Lithium-Ionium entschieden. 

Die Preisschätzungen bewegten 
sich bei Redaktionsschluß zwischen 
2500 und 3500 Dollar. Darüber, ob 


das PowerBook 2400 auch in Euro- 
pa zu haben sein wird, herrschte bis 
zu diesem Zeitpunkt noch keine 
Klarheit. 

Weitere Gerüchte besagen, daß in 
künftigen Modellen der PowerBook- 
Baureihe 3400 der auch im Power- 
Mac 6500 befindliche 603e-Power- 
PC zum Einsatz kommen soll. Der 
mit 300 Megahertz getaktete Chip 
soll sicherstellen, daß das schnellste 
Notebook am Markt auch weiterhin 
aus dem Hause Apple kommt. Zu 
welchen Preisen das Topmodell zu 
haben sein wird, war bis Redaktions- 
schluß ebensowenig in Erfahrung zu 
bringen wie ein konkreter Vorstel- 
lungstermin. (vr) 


PowerBook 2400: Gerüchten zufolge 
schon ab Sommer im Handel. 


WeboObjects für Rhapsody 


Next-Entwicklungsumgebung im Sommer 


EI Mit WebObjects 3.5 will Apple im 
Sommer dieses Jahres die erste aufdas 
künftige Mac OS — besser bekannt 
unter dem Namen Rhapsody — zu- 
geschnittene Version dieser ehema- 
ligen Next-Entwicklungsumgebung 
auf den Markt bringen, im Winter 
soll Version 4.0 folgen. 

Die Java-Funktionalitätvon Web- 
Objects wird laut Apple in der neuen 
Version um die Möglichkeit erwei- 
tert sein, komplette Client-Server- 
Umgebungen zu entwickeln. 

Anläßlich der Internet World Ex- 
po im vergangenen März hat Apple 


zudem versichert, auch die Versionen 
für andere Plattformen weiterzuent- 
wickeln. 

WebObjectserfreutsich besonders 
bei der Gemeinde der Internet-Da- 
tenbankentwickler großer Beliebt- 
heit. Die mit der Software erstellten 
Datenbanken ermöglichen neben der 
Aufzeichnung des Nutzerverhaltens 
im Inter- oder Intranet auch die Ent- 
wicklung kompletter Online-Shop- 
ping-Systeme mit Netzwerkanbin- 
dung an vorhandene Firmendaten- 
banken zur Abrechnung und Lager- 


haltung. (vr) 
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FileMaker Pro Server für Windows NT 


Geberqualitäten 


Mit „FileMaker Pro Server für Windows NT" stellt Claris jetzt auch 


eine Version ihrer Serversoftware für die schnellen NT-Rechner vor. 


MACup 6/97 


er seine FileMaker-Daten- 

banken auch anderen Teil- 
nehmern im Netzwerk zur Verfügung 
stellen will, muß dazu im Prinzip 
nicht mehr tun, als im „Ablage“- 
Menü die Option „Mehrbenutzer“ 
auszuwählen. FileMaker Pro agiert 
dann sowohl als Clientsoftware am 
Arbeitsplatz-Mac als auch als Server- 
software für die Mitbenutzer, deren 
Zugriffsrechte sich ebenso einfach 
festlegen lassen. 


Bei kleineren Arbeitsgruppen mit 
ehergeringem Bedarfan Datenbank- 
arbeit hat sich dieses Zwitterkonzept 
in jeder Hinsicht bewährt. Wenn die 
Zahl der Benutzer jedoch wächst, 
gerät die Lösung schnell an ihre 
Grenzen. Zum einen sinkt die Per- 
formance des Macs, auf dem die 
Datenbank im Mehrbenutzermodus 
läuft, so daß der betreffende Kollege 
mit seiner Applikation nicht mit ge- 
wohnter Geschwindigkeit arbeiten 


kann. Zum anderen spüren die Mit- 
benutzer sehr deutlich, wenn am Ser- 
ver-Macintosh gerade eine andere 
Applikation aktiv ist und die File- 
Maker-Datenbank deshalb im Hin- 
tergrund läuft. 


Client-Server-Konzept. Wird in 
einem Unternehmen intensiv mit 
FileMaker gearbeitet, lohnt sich be- 
reits ab fünf Benutzern die Anschaf- 
fung einer Serverversion, die für das 
Mac OS schon seit einiger Zeit er- 
hältlich ist. Als zusätzlicher Kosten- 
faktor ist dabei allerdings zu berück- 
sichtigen, daß die Serversoftware 
nach einem eigens für sie abgestell- 
ten Rechner verlangt. 

Anders als beim Mehrbenutzer- 
modell übernimmt FileMaker Server 
einige Prozesse, die sonst die Client- 
software ausführt. Dazu zählt unter 
anderem die Verwaltung der Indizes, 
die das Suchen und Sortieren > 


Photo: Klaus Westermann 
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bei den Clients erheblich beschleu- 
nigt. In der Folge nimmt die Netz- 
werkbelastung ab, da weniger Daten 
zwischen Server und Client fließen 
als bei der Mehrbenutzerlösung. 
Außerdem sorgtdie Tatsache, daßein 
Absturz oder Fehler eines Client- 
rechners weder der am Server geöff- 
neten Datenbank noch den anderen 
Nutzern Schaden zufügt, für zusätz- 
liche Sicherheit. 

Optisch und funktional hat File- 
Maker Pro Server für den Macintosh 
nichts mit der bekannten Clientver- 
sion gemein. Über zwei Dialogfen- 
ster steuert der Anwender das Pro- 
gramm, welches die Datenbankenle- 
diglich im Netzwerk zur Verfügung 
stellt. Diese Version läßt sich weder 
zur Bearbeitung noch zur Erstellung 
von Datenbanken einsetzen — das 
übernimmt die Clientversion. 


&] D:\Programme\Claris\FMSERVER.EXE 


Windows-NT-Server. In größeren 
Netzwerkumgebungen sind immer 
häufiger Server unter Windows NT 
als Betriebssystem anzutreffen. Auch 
Unternehmen, diehauptsächlich mit 
Macs arbeiten, nutzen die system- 
übergreifenden Services von Win- 
dows NT in zunehmendem Maße — 
und die Alternative zu Workgroup- 
Servern auf Mac-OS-Basis hat in der 
Tat einiges zu bieten. Die Anschaf- 
fungskosten für die Hardware sind 
deutlich geringer, und dank Ether- 
net stellt auch die Netzwerkverbin- 
dung kein Problem mehr dar. 

Wer mag, kann Windows NT als 
AppleShare-Server konfigurieren, al- 
ternativ läßt sich mit Erweiterungen 
wie „Dave“ (MACup 4/97, Seite 108) 
aber auch das NT-eigene Netzwerk- 
betriebssystem nutzen. Ein wichtiger 
Vorteil der Microsoft-Variante ist ne- 


Usage of FileMaker Pro Server: 

FMSERUER OPEN [<path>] open one or more databases 

FMSERUER CLOSE I[<path>] close one or more open datahases 

FMSERUER PAUSE [<path>] pause activity on one or more open databases 
FMSERUER RESUME [Xpath>] Y me activity on one or more paused datahbases 
FMSERUER START start the Server (see -$ option helow?> 

FMSERUER STOP stop the Server, closing all databases 


where <path> is 


an optional file path (with wildcard) or directory path 


CLOSE/PAUSE/RESUME without <path> will affect all open databases 


OPEN without <path> opens datahbases in the Server folder 


The Eon lowing options may he used with CLOSE or STOP: 
text‘ specified text to gues 


sends the 


<and one level down? 


of datahase(s) being closed 


# is number of minutes after which guests will be disconnected 


The following option may be used with START: 


skip opening databases in Server folder 


<and one level down) 


Abbildung 1: Ein intuitiver Doppelklick auf das Icon von FileMaker Server 


in der Programmgruppe führt nicht zum Start des Servers. Statt dessen erscheint 


ein DOS-Fenster, das über die möglichen Parameter informiert. 


FileMaker Pro Server 
FTP-Veröffentlichungsdienst 


Startart 


Manuell 


Status 


Gestartet 


Lizenzprotokollierdien offers 
Nachrichtendienst 


Netzwerk-DDE-Diens 
Netzwerk-DDE-Serve 


Dienst: FileMaker Pro Server 


Startart 


NT-LM-Sicherheitsdie 


Plug %& Play 
Remote Procedure Ci 
Remote Procedure C: 


Startparameter: 


—— 


MACup 6/97 


© Automatisch 


Deaktiviert 


Anmelden als: 
@ Systemkonto 


I Interaktive Beziehung mit Desktop erlauben 


En 
—. 
— 


{” Dieses Konto: 


Automatisch 


K 


Dienste 


Konsole 


Er 
Abbrechen - 
Hilfe | 


ben gesteigerter Performance die Sta- 
bilität: Systemabstürze sind fast un- 
bekannt, und dank Multitasking las- 
sen sich auch mehrere verschiedene 
Dienste problemlos an einem NT- 
Server betreiben. 

Wer in heterogenen Netzwerken 
arbeitet, kommt an einem NT-Ser- 
ver schon seit langem nicht mehr 
vorbei. Dies ist auch Apple-Tochter 
Claris nicht verborgen geblieben, 
und deshalb hat sie seit kurzem ne- 
ben der FileMaker-Pro-Clientversion 
für Windows auch die Serverversion 
für NT im Programm. 


Installation. Da wir vermuteten, 
die Windows-NT-Version von File- 
Maker Server würde der für den Mac 
ähneln, probierten wir zunächst die 
Installation ohne vorheriges Hand- 
buchstudium. Das Programm belegt 
samt Installer knapp 2 Megabyte auf 
der CD-ROM, die Installation ist in 
wenigen Minuten erledigt. Anstelle 
des von der Macintosh-Version be- 
kannten „Monitor“-Fensters taucht 
beim Doppelklick auf das installier- 
te Programm unter Windows NT 
allerdings lediglich ein DOS-Bild- 
schirm auf, der über mögliche Para- 
meter bei der Kommandozeilenein- 
gabe informiert (Abbildung 1). 
Nach nun doch erforderlichem 
Handbuchstudium klärt sich das 
Problem: FileMaker Server läuft un- 
ter Windows NT als „Systemprozeß“ 
und läßt sich in der N’T-System- 
steuerung „Dienste“ starten oder 
stoppen (Abbildung 2). Die sparta- 
nischen Server-Einstellungen muß 
der Anwender in der FileMaker-ei- 
genen Systemsteuerung vornehmen 


(Abbildung 3). 


MangelhaftesInterface. Selbster- 
klärende Menübefehle zum Öffnen 
oder Schließen von Dateien oder gar 
Dialoge zur Einstellung der Backup- 
Zeiten sucht man hier vergebens. 
Statt dessen geht es mit Volldampf 
zurück in die Computersteinzeit: Im 
DOS-Screen muß der Benutzer zu- 
nächst die „MS-DOS Eingabeauf- 


forderung“ starten und dn > 


Abbildung 2: Der FileMaker-Server läuft als 


NT-Systemprozeß und kann über die Diensteübersicht 


gestartet und gestoppt werden. 
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Abbildung 3: 

In der System- 
steuerung „File- 
Maker Pro Server" 
lassen sich die 
wenigen Einstel- 
lungen zum 
Serverbetrieb 
vornehmen. 


FileMaker Pro Server 1x] 


Allow a maximum of 


Allow a maximum of: 


Reserve | MBytes of RAM for database cache 


r Remote administration 1 


@ Disabled 


 Requires no password 


© Requires password: | 


String „c:\programmelclaris\fmser- 
ver\fmserver open c:\daten\filema- 
ker\meinedatei.fp3“ eingeben. 
Warum Claris die beiden einzigen 
Dialoge der Mac-Serverversion hier 
nicht übernommen hat, bleibt ein 
Rätsel. Schaut man sich andere NT- 
Software an, die als Systemprozeß 
läuft, wie etwa den äußerst komfor- 
tablen 99-Dollar-Proxy-Server „Spa- 
ghetti“ (MACup 12/96, Seite 138), 
muß der Apple-Tochter ein Armuts- 
zeugnis ausgestellt werden. Hier ist 
dringend Nachbesserung angesagt. 
Auch die inzwischen etwas mehr 
verwöhnten Anwender von NT 4.0 
werden von der Claris-Lösung wahr- 
scheinlich wenig entzückt sein. 


25 wi Guests 


50 *]Eiles 


r Host name 


@@ System name: \WINNT 


© Custom name: [ 


- Network Protocols - 


© Both IPX/SPX and TCP/IP 


C IPXISPX 
@ ICPAP 


FileMaker Pro Server (NT) profil 


Kategorie 


Datenbankserver für Windows NT 


Steckbrief 


Läuft als Windows-NT-Systemprozeß 
Unterstützt TCP/IP und IPX 
Steuerung per DOS-Kommandozeile oder .cmd-File 


Auslastungsanzeige nur per Client 
Info: Claris, Tel.: 0 89/3 17 75 90, www.claris.com 


Preis: 2000 Mark 


Urteil 


[| 
I 
[| 
I 100 Dateien und 100 Benutzer gleichzeitig 
[| 
I 
[| 


I Spartanisch ausgestattete, aber sehr schnelle Server- 
applikation unter Windows NT 
I Empfehlenswert ab mittelgroßen Mac-Netzwerken 
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NT-Erfahrung ein Muß. Zur Au- 
tomatisierung und Vereinfachung 
kann man Kommandosauch in cmd- 
Dateien zusammenfassen. Eine auf 
diese Weise erstellte Batchdatei läßt 
sich über den „Schedule“-Dienstvon 
WindowsNT dann auch zeitgesteu- 
ert ausführen, was zum Beispiel für 
die Datensicherung wichtig ist. 

An dieser Stelle sei noch einmal 
darauf hingewiesen, daß bereits die- 
se Basisfunktionen ein gewisses Maß 
an Windows-NT-Erfahrung voraus- 
setzen. Immerhin liefert Claris eini- 
ge Beispieldateien mit, anhand derer 
die wichtigsten Kommandos demon- 
striert werden. 

An die Funktion „automatisch 
den Mehrbenutzer-Status aktivie- 
ren“ hat Claris übrigens immer noch 
nicht gedacht: Versucht man eine 
versehentlich auf „Einzelbenutzer“ 
eingestellte Datei auf dem N’I-Ser- 
ver zu öffnen, findet sich lediglich in 
der Datei „fmsvrlog.txt“ der Hin- 
weis, daß die Datei erst in FileMaker 
auf den Status „Mehrbenutzer“ zu 
setzen ist — nicht gerade anwender- 


freundlich. 


TCP/IP-Verbindung. Sind die Da- 
teien am Server erfolgreich gestartet, 
stehen sie über TCP/IP oder IPX für 
die Netzwerkteilnehmer am Client- 
Mac oder -PC zur Verfügung. 
Apples Hausprotokoll AppleTalk 
wird nichtunterstützt, inreinen Mac- 
intosh-Netzwerken muß man also 
spätestens jetzt IP-Nummern für 
alle beteiligten Rechner vergeben. 
LocalTalk-Nutzer können nur über 


MaclIP-Router auf FileMaker Server 
zugreifen. 

Sofern in den N’T-Systemsteue- 
rungen erlaubt, läßt sich FileMaker 
Server von einem Client fernsteuern. 
Dies beschränkt sich zwar auf das 
Überwachen des Servers sowie das 
Öffnen und Schließen von Daten- 
banken, doch steht hier wenigstens 
eine graphische Oberfläche zur Ver- 
fügung (Abbildung 4). Übrigens las- 
sen sich auf diese Weise nur Dateien 
öffnen, die dem FileMaker-Server 
schon bekannt sind. Auf den nor- 
malen „Öffnen“-Dialog wartet der 
Benutzer vergebens, was wohl auch 
dem Datenschutz zugute kommt. 


Fazit. Windows NT bietet stan- 
dardmäßig einige Serverdienste, die 
auch in einem Macintosh-Netzwerk 
gut zu gebrauchen sind. Neben den 
FTP-, WWW- und Proxy-Diensten 
ist besonders der AppleShare-Service 
ein sehr gutes Argument für diese 
Plattform. Durch FileMaker Pro 
Server für NT gewinnt - trotz der 
nicht besonders komfortabel gerate- 
nen Benutzerführung - ein solches 
Komplettsystem noch mehr an At- 
traktivität, zumal das Preis-Lei- 
stungs-Verhältnis für die Windows- 
NT-Lösung spricht. 

Die Bedienung sehr vieler File- 
Maker-Clients zur selben Zeit berei- 
teteinem gutausgerüsteten Pentium- 
Rechner keine großen Schwierigkei- 
ten, FileMaker-Datenbanken lassen 
sich somit auch von Arbeitsgruppen 
mit weit über 50 Mitgliedern pro- 
blemlos nutzen. I Frank Thomsen 


Transaktionen pro Sekunde: 
Aktuell Durchschnitt 


Ordner Datenbank : 
w Claris 
meinedatei.fp3 
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Abbildung 4: Gewohntes Bild - wie bei der Macintosh-Version 


kann der Anwender vom Client aus das „Monitor"-Fenster aufrufen. 
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Microsoft kauft WebTV 


Per TV-Fernbedienung ins Internet 


EM Anfang April hat Microsoft die 
Übernahme der kalifornischen Firma 
WebTV Networks für etwa 425 Mil- 
lionen Dollar angekündigt. WebTV 


rot TsrBi 


WebTV: Internet-Surfen per 
TV-Fernbedienung. 


verkauft von Philips und Sony in 
Lizenz hergestellte Set-top-Boxen, 
die über einen Fernseher Zugang 
zum World Wide Web bieten. Ne- 
ben der Möglichkeit, mit Hilfe der 
normalen TV-Fernbedienungzusur- 
fen, steht WebTV-Kunden auch ein 
E-Mail-Service zur Verfügung. Der 
Weg ins Internet führt über den 
WebTV-eigenen Onlinedienst. 
Microsoft kauft bereits seit ge- 
raumer Zeit Startup-Firmen im In- 
ternetbereich auf, die WebTV-Über- 
nahme stellt allerdings die bisher 
größte Investition auf diesem Gebiet 


dar. Zwar konnte WebTV Gerüch- 


ten zufolge erst etwa 50 000 der Set- 
top-Boxen in den USA verkaufen, 
doch sieht Microsoft hier — im Ein- 
klang mit Kennern der Branche - ei- 
nen gewinnträchtigen Zukunfts- 
markt: Schließlich sind Fernseher 
und Telephon in fast jedem US- 
Haushalt zu finden, während nur 40 
Prozent der Haushalte über einen PC 
verfügen, von denen wiederum nur 
die Hälfte Anschluß ans Internet hat. 

Bereits im Januar letzten Jahres 
hatte Microsoft begonnen, in Web- 
TV zu investieren, die Übernahme 
galt schon seit längerem als offenes 
Geheimnis. (vr) 


Zweite JavaOne-Konferenz 


= : Vom 2.bis4. 
3 Java0ne April fand be- 


reits zum zwei- 
ten Mal in San Francisco die Java- 
One-Konferenz mit angeschlossener 
kleiner Messe statt. 


Ticker++++ 


++ Microsoft hat in den USA mit 
der Auslieferung der Mac-Version ihrer 
WWW-Authoring- und Site-Management- 
Software FrontPage begonnen. 

++ Die Betaversion 3.0.1 von 
Microsofts Internet Explorer 
unterstützt jetzt auch JavaScript 
und 68k-Macs. Das endgültige Release 
wird im Mai kostenfrei erhältlich sein. 
++ Diamond und Supra haben ihre 
ersten 56-Kbps-Modems vor- 
gestellt. Die Geräte kosten in den USA 
knapp 200 Dollar und bieten nahezu 
Einkanal-ISDN-Geschwindigkeit. 

++ Entgegen der Meldung in MACup 
5/97 findet die Messe Internet 
World Berlin doch wie geplant vom 
27. bis 29. Mai statt. Die Falschmeldung 
beruhte auf juristisches Gerangel 

um den Titel der Messe. Infos erteilt 
Herr Rautenberg, Tel.: 0 89/74 11 73 13, 
E-Mail: N.Rauterberg@t-online.de. 


Apple, seit Mitte 96 Lizenzneh- 
mer von Suns „Java Virtual Machine 
for Mac“, zeigte an ihrem Stand die 
„Mac OS Runtime for Java“ (MR]J), 
eine komplette Implementation der 
„]JDK 1.0.2 Java Runtime“. Version 
1.0.1 liegt seit kurzem auf Apples 
Web-Servern zum Download bereit, 
für Juni ist das Update 1.5 geplant. 
Im September soll dann Version 2.0 
auf den Markt kommen, die laut 
Apple auch „JavaBeans“ und „Java 
Database Connectivity“ unterstützen 
wird. Die Java Virtual Machine soll 
integraler Bestandteil von Apples 
Rhapsody-Betriebssystem werden. 

Weiter gab es auf dem Apple- 
Stand diverse Programme zur Erstel- 
lung von Java-Applets und die seit 
der Next-Übernahme unter dem Ap- 
ple-Logo firmierende Entwicklungs- 
umgebung WebObjects zu schen. 


Ansonsten war Mac-spezifische Soft- 
ware eher Mangelware. 

Metrowerks gab bekannt, daß 
Codewarrior-Kunden die in Zusam- 
menarbeit mit Microsoft entwickel- 
te „Java Virtual Machine“ gratis wei- 
tergeben dürfen. Corel kündigte das 
Beta von „Corel Office for Java“ an. 
Komplett in Java erstellt, enthält das 
Softwarepaket Quattro Pro, Word- 
Perfect sowie weitere Busineßpro- 
gramme. Die Firma JRad stellte ihre 
gleichnamige Entwicklungsumge- 
bung vor, mit der sich Programme 
und Serverumgebungen auf dem 
Mac und anderen Java-Plattformen 
erstellen lassen. Sie soll im Sommer 
verfügbar sein, ebenso wie Netscapes 
„Visual JavaScript“, ein Programm, 
das das Schreiben von Netzwerkap- 
plikationen ohne Erzeugen von Pro- 
grammcode ermöglichen soll. (vr) 


Kaufgerüchte um CompuServe 


EI Gerüchten zufolge will AOL sich 
in CompuServe einkaufen. Anfang 
April war noch die Rede von einem 
Kauf des gesamten Unternehmens 
per Aktientausch, doch inzwischen 
war zu hören, das Interesse sei wie- 
der abgeflaut und erstrecke sich nur 


noch aufeinzelne Teile des besonders 
im außeramerikanischen Markt star- 
ken Hauptkonkurrenten Compu- 
Serve. Bei Redaktionsschluß hüllten 
sich AOL, CompuServe und deren 
Hauptaktionär H&R Block noch in 
Schweigen. (wvi/tw) 
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Ratgeber: Der richtige Internet-Provider 


Gezielter Zugriff 


Der Internet-Boom reißt nicht ab. Neben den traditionellen Internet- 


Providern bieten auch kommerzielle Onlinedienste den Anschluß 


ans Netz der Netze. MACup hilft bei der Auswahl des richtigen Providers. 
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b Firma oder Einzelperson: 
Wer heute ins Internet will, 
benötigt neben einem Rechner mit 
Modem oder ISDN-Adapter einen 
Provider, der die Verbindung zu den 
einzelnen Internetdiensten erst er- 
möglicht. 
Gerade im Laufe des letzten Jah- 
res hat sich die Zahl dieser Anbieter 
vervielfacht. Zwar hatte dies auf der 


einen Seite einen Preisverfall bei den 
monatlichen Gebühren zur Folge, 
doch wird dieser Markt auf der an- 
deren Seite für den Laien immer 
schwerer zu durchschauen — zu un- 
terschiedlich ist das Spektrum deran- 
gebotenen Leistungen, und neben 
durchaus seriösen Offerten finden 
sich auch solche, die nur auf den er- 
sten Blick günstig erscheinen. 


Unser Ratgeber zeigt die Unter- 
schiede der einzelnen Angebote auf 
und bietet Ihnen mit der „Checkli- 
ste Internet-Provider“ auf Seite 144 
eine Hilfe bei der Entscheidungsfin- 
dung. Die Adressen der wichtigsten 
Internet-Provider und Onlinedien- 
ste finden Sie auf derselben Seite. 


Onlinedienste und reine Provider. 
Internet-Provider lassen sich grund- 
sätzlich in drei Obergruppen unter- 
teilen: Zunächst sind hier die „tradi- 
tionellen“ Provider zu nennen, die 
nicht mehr als einen einfachen Zu- 
gang zum Internet mit allen Dien- 
sten bieten. Hier gibt es sowohl über- 
regionale Anbieter wie Nacamar oder 
Eunet, als auch regionale Anbieter, 
in Norddeutschland etwa POP Point 
of Presence. 

Eine weitere Gruppe bietet neben 
dem Internetzugang auch die Erstel- 
lung eines WWW-Angebots, einen 
Allround-Service also. 

Solche reinen Provider werden 
meist von Vielsurfern und Firmen, 
die ihr Netzwerk ans Internet an- 
schließen wollen, genutzt. 

Die dritte Anbietergruppe bilden 
schließlich die kommerziellen On- 
linedienste T-Online, CompuServe 
und America Online, die zusätzlich 
zu den eigenen Inhalten auch einen 
Zugang zum Internet mitallen Dien- 
stenbereitstellen. Wer mag, kannhier 
zudem ein eigenes WWW-Angebot 
mit geringem Datenumfang kosten- 
los unterhalten (siehe MACup 12/96, 
Seite 148). 

In der Regel sind es Einzelperso- 
nen mit relativ geringer Internetnut- 
zung, die den Zugang über kom- 
merzielle Onlinedienste wählen. 


Qual der Wahl. Für welche Art des 
Internetzugangs man sich entschei- 
det, hängt vor allem von den eigenen 
Bedürfnissen beziehungsweisedenen 
der Firma ab. Wer nur wenige Stun- 
den pro Monat E-Mails liest und 
schreibt und etwas surfen will, ist si- 
cherlich bei traditionellen Online- 
anbietern gut aufgehoben. Bei einer 
Grundgebühr von 15 bis 20 Mark 
pro Monat bieten sie drei bis fünf 
Stunden kostenloses Internetvergnü- 
gen. Wer darüber hinaus Onlinezeit 
in Anspruch nimmt, wird dann al- 
lerdings mit etwa 6 Mark pro Stun- 


de kräftig zur Kasse gebeten. Bei täg- 
licher Nutzung des Internets kom- 
men schnell 50 Stunden pro Monat 
zusammen, und eine deftige Abrech- 
nung erwartet den Surfer. 

Für diesen Fall und bei der An- 
bindung eines kompletten Firmen- 
netzes ans Internet empfiehlt sich der 
Gang zum Internet-Provider. Hier 
hat sich inzwischen fast bei allen 
Anbietern ein anderes Abrechnungs- 
modell durchgesetzt: Neben der in 
der Regel erheblich höheren Grund- 
gebühr werden meist keine weiteren 
Gebühren für Zeit- oder Datenkon- 
tingente erhoben. Vorsicht geboten 
ist bei Providern, die diese auch „Flat 
rate“ genannte Abrechnungsart nicht 
bieten: Wer dort dann sein Firmen- 
netzwerkanschließt, verliert gänzlich 
die Kostenkontrolle. 

Anwender, die viel Zeit im Inter- 
net verbringen und zudem oft im 
In- und Ausland auf Reisen sind, 
benötigen meist zwei Zugänge. Inder 
Firma wird der Zugang über den re- 
gionalen Provider realisiert, im Aus- 
land über einen Onlinedienst, denn 
von dort wäre die Einwahl „zu Hau- 
se“ in puncto Telephongebühren mit 
Sicherheit zu teuer. Hier fällt T-On- 
line als Alternative aus, da die Tele- 
kom keine Zugänge übers Ausland 
bietet. Reisende sollten unterwegs 
also einen der beiden großen US-On- 
linedienste mit Niederlassungen in 
Deutschland nutzen. 


Probe-Account. Um sich für den 
richtigen Internet-Provider zu ent- 
scheiden, gehört ein detailliertes Be- 
ratungsgespräch über die Leistungen 
und die dafür geforderten Gebühren 
zu den ersten und wichtigsten Schrit- 
ten. Auf jeden Fall sollte man Ihnen 
auch ein kostenloses Probe-Account 
für ein paar Tage gewähren, damit sie 
prüfen können, ob die versproche- 
nen Leistungen auch tatsächlich er- 
bracht werden. 

Diebenötigten Daten für den Pro- 
bezugang sollten innerhalb weniger 
Tage per Post oder Fax eintreffen. Da 
die Ersteinrichtung Laien meist Pro- 
bleme bereitet, muß der Provider ei- 
nen kompetenten Ansprechpartner 
an der Hotline benennen können. 

Versuchen Sie zunächst, sich zu 
verschiedenen Tages- und Nachtzei- 
ten beim Provider einzuwählen. Er- 


tönt hier häufiger ein Besetztzeichen, 
hält der Provider nicht genug Ports 
für die Einwahl bereit. Dann heißt 
es: Fingerwegund den nächsten Kan- 
didaten testen! 

Ferner sollte ein guter Provider 
neben Zugängen per Modem auch 
solchefürISDN bieten, und zwar oh- 
ne oder nur mit geringem Aufpreis. 


World Wide Waiting. Klappt der 
Zugang ohne Probleme, gilt es, die 
Datenübertragung zu testen. Hier 
sind neben den Verbindungen des 
Providers an nationale und interna- 
tionale Leitungen, „Backbone“ ge- 
nannt, insbesondere die Leitungs- 
kapazität und die Anzahl der Nutzer 
entscheidend. Die Mehrzahl der Pro- 
vider hält diese Werte unter Ver- 
schluß, um sich keine — vermeintli- 
che — Blöße zu geben. 

Verfügt ein Provider beispiels- 
weise über eine 128-Kilobit-Leitung 
zum Backbone, die sich 10 Kunden 
teilen, sind diese besser bedient als 
solche, die sich eine 2-Megabit-Lei- 
tung mit 2000 Kunden teilen müs- 
sen. Diemeisten Providernennen nur 
die Bandbreite der Leitung, nicht 
aber die Anzahl der Nutzer. 

Neben der Leitungskapazität ist 
ferner die Anbindung an nationale 
Datentauschplätze und die Leitung 
in die USA, von wo heute etwa zwei 
Drittel der Seiten abgefragt werden, 
von Bedeutung. So istes wichtig, daß 
der Provider am Datentauschplatz 
der deutschen Provider, dem DE-CIX 
in Frankfurt, angeschlossen ist. Ist 


dies nicht der Fall, kann sogar der 
Abrufeiner nationalen Webseitezum 
echten Geduldsspiel werden, denn 
dann könnte zum Beispiel eine An- 
frageeines Hamburger Kunden an ei- 
nen Server in München erst den Um- 
weg über den Tauschplatz New York 
nehmen (Abbildung 1). Beim An- 
schluß beider Provider ans DE-CIX 
kommen die Daten natürlich viel 
schneller ans Ziel. 

Für die Anbindung an die USA 
müssen alle Provider hierzulande teu- 
re Leitungskapazitäten mieten und 
dem wachsenden Kundenstamm an- 
passen. Einige Provider sind damit 
sehr zurückhaltend — die Last trägt 
der Kunde, der neben höheren Tele- 
phongebühren durch die längeren 
Datenübertragungszeiten auch noch 
wertvolle Arbeitszeit verschwendet, 
ganz abgesehen davon, daß in diesem 
Fall vom Surfspaß nicht viel bleibt. 


Datenübertragung messen. Da 
die meisten Provider ihren Kunden 
gegenüber mit Aussagen über die Lei- 
tungskapazitäten schr sparsam um- 
gehen, ist ein Zahlenvergleich nur 
schwer zu bewerkstelligen. Aber noch 
weitere Faktoren kommen hier ins 
Spiel: die Anbindung und damit die 
Leitungskapazität des aufgerufenen 
Servers im Internet, Probleme der Te- 
lekom mit ihren Leitungen sowie 
tageszeitbedingte Spitzenlasten. Hier 
lassen sich nur Näherungswerte er- 
mitteln, was erstens ein wenig Zeit in 
Anspruch nimmt und zweitens ein 
Probe-Account voraussetzt. > 


NewYork 
©... 


Gute Verbindung 
u Schlechte Verbindung 


München® 


Abbildung 1: Fehlt 
beim Provider der 
Anschluß an den 
Datentauschplatz 
DE-CIX in Frankfurt, 
könnte der Aufruf 
eines Web-Servers in 
München durch einen 
Surfer in Hamburg 
den zeitraubenden 
Umweg über 

die USA nehmen. 
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Abbildung 2: 
Mittels Tracerouting 
läßt sich feststellen, 

welchen Weg ein 
Datenpaket durchs 
Internet nimmt, 
hier vom Compu- 
Serve-Internet- 
zugang in San 
Francisco zum 
WWW-Server der 
Hamburger Firma 
More Media. 


Theoretisch lassen sich mit einem 
14 400-bps-Modem Datenübertra- 
gungsraten von maximal 1,5 Kilo- 
byte pro Sekunde erreichen, mit ei- 
nem 28 800-bps-Modem etwa 2,5 
und mit einem Einkanal-ISDN-Zu- 
gang etwa 7 Kilobyte pro Sekunde. 
WWW-Browser wie Navigator und 
Internet Explorer sowie FTP-Clients 
wie Fetch zeigen die aktuellen Da- 
tenübertragungsraten an. Kommen 
sie dem genannten Maximum bei 
Tests mit verschiedenen nationalen 
und internationalen Servern häufig 
nahe, liegt eine gute Verbindung vor. 

Um die nationale und internatio- 
nale Verbindungzu testen, lassen sich 
außerdem sogenannte Traceroutes 
durchführen. Spezielle Programme 
schicken dabei Datenpakete zu ei- 


nem Zielserver und zeichnen deren 
Weg auf. Um zu prüfen, ob eine Ver- 
bindung des Providers an das DE- 
CIX besteht, sind Traceroutes zu ver- 
schiedenen WWW-Servern in der 
Bundesrepublik zu empfehlen. Vor- 
aussetzung ist natürlich, daß auch der 
Zielserver mit dem DE-CIX verbun- 
den ist, man sollte also zahlreiche ver- 
schiedene Server anrufen. Verläuft 
der aufgezeichnete Wegbeiallen Ver- 
suchen über Stationen in den USA, 
liegt vermutlich keine Anbindungan 
den Frankfurter Tauschplatz vor. 
Für den Mac eignet sich das Pro- 
gramm „WhatRoute“ (Abbildung 2), 
das unter der Adresse ftp://mirrors. 
aol.com/pub/info-mac/comm/inet/ 
what-route-13.hqx zum kostenlosen 
Download zur Verfügung steht. 
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Ein beim Provider stationierter 
Proxy-Server (Abbildung3;sieheauch 
MACup 12/96, Seite 138), der von 
den Kunden aufgerufene Seiten zwi- 
schenspeichert, ist eine weitere Mög- 
lichkeit, die Datenübertragungsra- 
ten zu verbessern. Wird ein und die- 
selbe Seite von mehreren Nutzern 
aufgerufen, bekommen sie sieschnell 
vom Proxy-Server des Providers be- 
reitgestellt, nicht vom Originalserver. 

Diese Lösung hat allerdings einen 
Haken: Einige Webangebote werden 
täglich aktualisiert, und in diesem 
Falle erhält der Surfer unter Um- 
ständen von Proxy-Server eine veral- 
tete Version der Seite. Auch sind ei- 
nige Proxy-Server nicht für die Nut- 
zung spezieller Internetdienste wie 
Telnet konfiguriert. Auf jeden Fall 
sollte ein Provider die Nutzung eines 
Proxy-Serversermöglichen, aberauch 
erlauben, diesen durch Austrag im 
Internet-Browser zu umgehen. 


Leistungen. Neben der reinen An- 
bindung ist auch der Umfang des 
Providerangebots entscheidend. Zu 


1 arl-dial-29.compuserve.net. (206. 175.64.44)3: 364 ms 392 ms 390 ms den Leistungen sollten nicht nur ein 

2 206.175.54.1 (206. 175.64.19: 393 ms 378 ms 345 ms i z 

3 fddi0-core.ar| .compuserve.net. (205. 156.223.543: 401 ms 368 ms 361 ms VW W-Zugang und die Bereitstel- 

4 atmi-D1-core.hyt.compuserve.net. (205. 156.223. 1269: 401 ms 336 ms 401 ms : 2 = 

5 fddi0-border 1.hyt.compuserve.net. (205.196.223.194): 372m 393 ms 421ms lung einer E-Mail-Adresse gehören, 

6 hssi I-mae-east.hyt.compuserve.net. (206. 175.73.29: 385 ms 509 ms 399 ms 

? 206. 175.139.6 (206. 175. 139.69: 336 ms 395 ms 413 ms sondern auch der Zugang zu News- 

ss * R n 
331.atm10-0.cr2.teol.alter.net. £137.39. 13.109: 426 ms 430 ms groups, die auf einem Server des Pro- 

9 189.hssi5-0.cr2.Indi.alter.net. (137.39.70.219: 477? ms 508 ms 435 ms . n 

10 167.hssiS-O.or2.ffti.alter.net. (146.188.2.219: 532’ms Sams 522 ms viders stets aktuell vorliegen. Gute 

11 fddiO-O.gwi.ffti.alter.net. (146. 1988.31.227>: 600 ms 562 ms 532 ms Provider bieten ihrer Kundschaft hier 

12 pop-guw.customer.alter.net. (146.198. 128.103: 565 ms 508 ms 568 ms : : j 

13 cisco.hamburg.pop.de. (193. 101.63.237>: 540 ms 575 ms 577? ms meist eine Auswahl von 5000 bis 

14 ciscos.hamburg.pop.de. £193.98.9. 1113: 543 ms 575 ms 569 ms 

15 cisco-hansenet.hamburg.pop.de. (193. 101.63.242): 545 ms 539 ms 562 ms 10 000 Newsgoups aus dem welt- 

15 macup-gw.macup.de. (193.101.63. 1749: 660 ms 628 ms 598 ms . Angeb Wer darüber hi 

17? www.moremedia.de. (194.64. 159.204: 672 ms 574 ms 660 ms weıten gebot. wer daruber hınaus 


eTrace conpletede noch Dienste wie Telnet nutzen will 


oder muß, sollte nachfragen. 

Die Ersteinrichtung des Rechners 
und.der Internetsoftware bereitet den 
meisten Anfängern Probleme, aber 
auch erfahrene Systemadministrato- 
ren tun sich damit meist schwer. Des- 
halb ist hier die Unterstützung durch 
den Provider entscheidend. Neben 
den per Brief oder Fax übermittelten 
Einwahlparametern sollten seriöse 
Provider eine Hotline bieten, und 
zwar möglichst nicht unter einer teu- 
ren 0190-Telephonnummer. 

Wenn ein Provider Mac-Nutzern 
sagen kann, welche Parameter sie un- 
ter MacTCP oder TCP/IP sowie bei 
den einzelnen Internet-Browsern ein- 
tragen müssen, spricht schon vieles 
für ihn. Schickt er Ihnen noch die be- 
nötigte Internetsoftware fürden Mac, 
> 


empfiehlt er sich erst recht. 


142 _MACup 6/97 


Ratgeber: Der richtige Internet-Provider 


Allerdings müssen allzu viele Pro- 
vider auch noch heute passen, wenn 
sich ein Neukunde als Mac-Anwen- 
der zu erkennen gibt. 


Mit der Firma ins Internet. Wer 
nicht nur seinen Mac, sondern die 
Rechner aller Netzwerkteilnehmer in 
der Firma ins Internet bringen will, 
benötigt einen Provider, der neben 
ausführlichen Beratungsgesprächen 
auch einen kostengünstigen Vor- 
Ort-Service bietet. Hier sollten be- 
sonders Probleme wie die Sicherheit 
des Netzwerks vor Hacker-Angriffen 
von außen diskutiert werden. 

Will der Kunde eine Domain für 
ein eigenes Internetangebot beantra- 
gen, sollte der Provider darüber hin- 
aus Mitglied bei der Genossenschaft 


DeNic e.G. sein. Viele Provider bie- 
ten Komplettpakete bis hin zur Pro- 
grammierung eines WWW-Ange- 
bots. Da besonders bei letzterem Ser- 
vice einige schwarze Schafe immer 
noch versuchen, sich goldene Nasen 
zu verdienen, ist ein Preisvergleich 
unabdingbar. 

Wer das eigene Internetangebot 
selbst auf einem Server im Hause be- 
treiben will, sollte klären, ob der Pro- 
vider diese Möglichkeit erlaubt. Vie- 
le Anbieter offerieren ihren Kunden 
lediglich Speicherplatz auf dem Ser- 


ver beim Provider. 


Referenzen. Die meisten seriösen 
Provider sind in Verbänden aktiv, 
welche die Verbreitung des Internets 
in Deutschland fördern, neben der 


Checkliste Internet-Provider 


Ei Die folgende Liste führt die wichtigsten Kriterien auf, die bei der Auswahl des richtigen 
Internetzugangs zu beachten sind. Je mehr Fragen Sie mit Ja beantworten können, desto eher 


können Sie sicher sein, an einen guten Provider geraten zu sein. 


Online 


Probe-Account 
Einwahl 
Modem/ISDN 
Anbindung DE-CIX 
Proxy-Server 


Offline 


Flat rate 

Zugangssoftware 

Support I 

Support Il 

Vor-Ort-Service für Firmennetz 

Domain/IP-Registrierung 

I Konzeptbetreuung für eigenes 
Internetangebot 

I Mitgliedschaft in 
Internetverbänden 

I Kundenreferenzen 


Abwicklung unproblematisch und zügig? 
genügend freie Leitungen vorhanden? 
beide Optionen vorhanden? 


vorhanden? 


vorhanden, aber auch abschaltbar? 


Grundgebühr ohne Zusatzkosten für Zeit-/Datenvolumen? 
Werden benötigte Programme mitgeliefert? 


Telephon-Hotline? 


Mac-Support beim Provider? 


vorhanden? 
über Provider? 


vorhanden? 


vorhanden? 
vorhanden? 


Welcher Provider für welche Zwecke? 


Surfen und E-Mail 

< 5 Stunden im Monat 
innerhalb Deutschlands 
> 5 Stunden im Monat 
innerhalb Deutschlands 
auf Reisen im Ausland 
> 5 Stunden im Monat 
zuhause sowie 
gelegentlich auf Reisen 
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Internet-Provider America Online 


© 


in Verbindung mit oder 


CompuServe T-Online 


© o 


bereits genannten DeNic e.G. sind 
dies unter anderem Digi e.V. sowie 
Eco e.V. Kann der Kandidat zudem 
eine Liste von Referenzkunden vor- 
weisen, spricht schr viel für ihn. Sie 
sollten, zumindest wenn an die An- 
bindung des Firmennetzes gedacht 
ist, Kontakt mit einigen dieser Kun- 
den aufnehmen und nach deren Er- 
fahrungen fragen. 


Resümee. Die Entscheidungfürden 
richtigen Provider ist nicht einfach. 
Der Markt wandelt sich rasant, und 
die Anbieter bauen ihr Leistungs- 
spektrum stetig aus — insofern ist die 
Aufstellung einer Rangliste auch we- 
nig sinnvoll. Bevor Sie Ihr Firmen- 
netzwerk ans Internet anschließen, 
sollten Sie aufjeden Fall zunächst ei- 
nige Provider testen und Erfahrun- 
gensammeln. Unsere Checkliste gibt 
Ihnen eine Hilfe an die Hand, um 
die Spreu vom Weizen trennen zu 


können. # Carsten Schaadt/(vr) 


Provider in Deutschland 


EI Nachfolgend sind die wichtigsten 
Anbieter von Internetzugängen in 
Deutschland aufgeführt. 

Die Liste erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. 


Onlinedienste 


> AOL, Tel.:0 18 05/52 20, 
www.aol.com 


> CompusServe, Tel.: 0 89/6 65 70, 
www.compuserve.com 


> T-Online; Tel.: 01 30/80 86 06, 
www.t-online.de 


de-Provider 


> contrib.Net, Tel.:0 30/4 43 36 60, 
www.contrib.com 


> DPN, Tel.:02 03/3 09 31 00, 
www.gtn.com 


> Eunet, Tel.: 02 31/9 72 00, 
www.germany.eu.net 


> IS (Internet Services), 
Tel.:0 40/7 66 29 16 23, 
www.is-europe.net 


> Nacamar, Tel.:0 61 03/9 90 10, 
www.nacamar.net 


> POP Point of Presence, 
Tel.: 0 40/25 19 20 25, www.pop.de 


> XLink, Tel.: 07 21/9 65 20, 
www.xlink.net 
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Internet-Groupware: Communicator 


NetscapeWorks 


„Communicator" ist Netscapes Variante einer integrierten Software. 


MACup sah sich die Vorabversion 3 des Kommunikationspakets 


an und stellt alle Komponenten, unter anderem Navigator 4.0, vor. 


MACup 6/97 


inigermaßen verwirrt war die 

Schar der Navigator-Anwender, 
als die Firma Netscape Ende letzten 
Jahres ein Produkt mit dem Namen 
„Communicator“ ankündigte, wäh- 
rend doch jeder auf die neue Version 
ihres Web-Browsers wartete. Gerade 
in Europa tat sich denn auch das 
Marketing ein bißchen schwer, die 
hinter dem jüngsten Sproß der ka- 
lifornischen Softwareschmiede ste- 
henden Kerngedanken angemessen 
zu kommunizieren. 

Soll Communicator nun Naviga- 
tor ersetzen, oder hat man es doch 
mit zwei gänzlich unterschiedlichen 
Produkten zu tun? Weder noch. 
Communicator ist ein integriertes 
Programmpaket und damit im Be- 
reich der digitalen Kommunikation 
gewissermaßen das, was Claris Works 
auf dem Gebiet der Standard-Büro- 
anwendungen ist; eine der Kompo- 
nenten ist Navigator in Version 4.0. 


Einige Bestandteile von Com- 
municator sind wirklich neu, andere 
haben im Zuge der Überarbeitungle- 
diglich einen neuen Namen bekom- 
men. Hat Netscape sich letztlich al- 
so vielleicht doch hauptsächlich auf 
billige Effekthascherei durch neue 
Interfaces und Namensgebungen ver- 
legt? Keineswegs. Die Communica- 
tor-Softwaresammlung ist vielmehr 
die zeitgemäße Verpackung sämtli- 
cher Architekturen und Technologi- 
en, die der Browser-Pionier bisher 
entwickelt hat oder in Kürze zur 
Marktreife gebracht haben wird. 

Mit dieser kompletten Kommu- 
nikationsarchitektur stößt Netscape 
in Bereiche vor, die bislang allenfalls 
Lotus Notes vorbehalten waren, und 
verlangt dafür auch noch deutlich 
weniger Geld. Communicator hat 
das Zeug, diesem Rolls-Royce unter 
den Workgroupsystemen erfolgreich 
paroli zu bieten — trotz eines Haupt- 


speicherbedarfs der Professional Edi- 
tion bei allen geladenen Modulen 
vonzirka 10 Megabyte, wasdannaber 
den Bedarf an Kommunikationsan- 
wendungen erschöpfend abdeckt. 

Auf Netscapes Web-Site (home. 
netscape.com) finden Interessierte 
mehr Informationen zu den Neue- 
rungenrundum Communicatorund 
natürlich die Software selbst. 

Leider wird der „Normalanwen- 
der“ nur dann in den Genuß des 
vollen Leistungsumfangs von Com- 
municator kommen, wenn er sich 
mit seinem Computer in einer ent- 
sprechenden Infrastruktur befindet. 
Denn einige der Softwarekompo- 
nenten entfalten ihr ganzes Potential 
nur dann, wenn der Client mit ei- 
nem speziellen Server interagieren 
kann. Viele dieser notwendigen Ser- 
verapplikationen hat Netscape un- 
ter dem Familiennamen „SuiteSpot“ 
zusammengefaßt. Mit Communica- 
tor und den SuiteSpot-Systemen ver- 
lagertdie Firmaden Schwerpunktauf 
Intranet- und Fxtranet-Strukturen 
und trifft mit dieser Strategie vor 
allem den Geschmack der Busineß- 
Anwender. 

Kommunikationssicherheit, An- 
wenderfreundlichkeit und Perfor- 
mance sind die Eckpfeiler des hinter 
dem Communicator-Paket stehen- 
den Konzepts, und schon in diesem 
Stadium der Software kann man sa- 
gen, daß Netscape das Klassenziel 
souverän erreicht hat. > 
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cape “ =. 
unıcator? 
power-upsh 


Die Communicator- 
Komponenten 


Navigator 4.0. Auch im Commu- 
nicator-Verbund bleibt der Web- 
Browser das Herzstück der Netscape- 
Produktpalette. Auffälligste Neue- 
rung der Version 4.0 ist das Interface, 
das in einer Art Marmor-Look, mit 
neuen Icons und zahlreichen Dar- 
stellungsmöglichkeiten daherkommt 
(Abbildung 1). Alle Communicator- 
Modulestehen überein Menü im Zu- 
griff - nur „Conference“ ließ sich in 
unserer Testversion nicht aus Navi- 
gator aktivieren. 

Mehr als erfreulich ist die kom- 
plett überarbeitete Handhabung der 
Voreinstellungen. Das „Options“- 


Back 


Home 


Guide 


Menü mit seinen zahlreichen Unter- 
menüs ist der wesentlich angeneh- 
meren „General“-Variante zum Op- 
fer gefallen, die alle Preferences über- 
sichtlich gruppiert in einem Fenster 
versammelt (Abbildung 2). 
Wiebereitserwähnt, hat sich eini- 
ges im Bereich der Seitengestaltung 
und -programmierung getan. Neue 
Wege im Funktionsdesign eröffnen 
sich etwa durch die Möglichkeit, 
mehrere Ebenen auf einer HTML- 
Seite zu vereinigen. Ein Beispiel für 
diese Layer-Technik zeigt Abbildung 
3: Die Seite ist aus fünf separaten 
Ebenen aufgebaut, die sich, wie etwa 
das Gebäude, per Mausklick auf ei- 
nes der „Navigations-Gartengeräte“ 


ausblenden lassen. 


 Netsite: [http ://www.onet.com Content /Festures/Howto 
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= Preferences = 


Category 


[> Appearance 
Fonts 
Colors 

Io Browser 
Languages 
Applications 

9 Mail & Groups 
Identity 
Messages 
Mail Server 
Groups Server 
Directory 

9 Editor 


1 Offline 
Groups 

I Advanced 

Cache 

Proxies 

Disk Space 


Publish 


Links and images 
\hen saving remote documents and when inserting links and images... 


RX Maintain links 


X Keep images with document 


Tip: Check both options if you will be using remote publishing 


Default publishing location 
Publish to (FTP or HTTP) 


Browse to (HTTP) 


350,000 Online/Orders 


ommunıcator 


click 
now! 


eiscape „ 


Designate the default publishing location. 


Adjust links to work from the document's location. (Links to local 
documents will work when local versions exist.) 


Save copies of images to the document's location. Images will always 
appear in local version of the document and when document is published 


|steuua CHELS 


EIH 


Message Center 


 GetMsg 


New Msg New Folder Join Groups 
2) El Message Center for Frank Biernat 


[Foider Name 


9 El loeat Mail 


EI) Inbox 


5 Dutbox 


Ei Drafts 
Y Trash 


Bnevs 


EA ASSOCIATES 


Publish Files 


Local files 
Publish 


| Include files 


5 


Se 


"naa?7%&% 


| Normal ” 


Netscape Composer - [Welcome to Netscape : http:/’/hom| 


Publishing location 
| Upload files to this location (FTP or HTTP): 


@) Images in the document 


= 


aa 2,» 


| User name: 
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| Password: 


Save password 


Messenger und Collabra. Hinter 
diesen zwei Modulen verbergen sich 
alte Bekannte unter neuem Namen: 
E-Mail- und Newsgroups-Funktio- 
nalitäthatten auch schon die früheren 
Navigator-Versionen zu bieten. In 
Communicator erfolgt der Zugriff 
auf alle Mailboxen und Diskussions- 
gruppen nebst einer kleinen Applika- 
tion zum Verfassen der Mails und 
Beiträge über ein einziges Interface — 
eine naheliegende Lösung, zufrieden- 
stellend umgesetzt (Abbildung 4). 
Zu den wichtigsten Neuerungen 
neben dem Interface zählt vor allem 
die Möglichkeit, frei gestaltete Seiten 
als E-Mailsoder Newsgroup-Beiträge 
abzusetzen. Voraussetzung ist, daß die 
Kommunikationspartner auch über 
Client-Applikationen verfügen, die 
diese Nachrichten lesen können. Und 
um Collabra in vollem Umfang nut- 
zenzukönnen, istder Collabra-Server 
aus der SuiteSpot-Familie unabding- 
bar. Aber natürlich kann man auch 
weiterhin schlichte Textnachrichten 
versenden: Gestalten ist keine Pflicht. 


Composer. Dieser Editor stellt diver- 
se Textverarbeitungs-, Zeichen- und 
HTML-Werkzeuge zur Verfügung, 
um HTML-Seiten, Newsgroup-Bei- 
träge und E-Mails zu gestalten (Ab- 
bildung 5). Der Benutzer kann die 
Ergebnisse direkt aus Composer an 
den Empfängersenden, ineinem Col- 
labra-Diskussionsforum publizieren 
oder automatisch an den richtigen 
Ort auf einem WWW-Server über- 
tragen (Abbildung 6). 
Conference. Kommunikation in 
Echtzeit ist das Prinzip hinter „Con- 
ference“. File- Transfer, Online-Chats 
sowie — bei Verfügbarkeit entspre- 
chender Ein- und Ausgabegeräte — 
Audio- und Videokonferenzen sind 
ja schon fast als Standard zu bezeich- 
nen; besonders interessant istaber die 
Möglichkeit, auf einer Art Tafel ge- 
meinsame Skizzen anzufertigen oder 
Kommentare zu vorhandenen Doku- 
menten zu erstellen, eine Funktion, 
die wir in der uns vorliegenden Ver- 
sion allerdings noch nichtzum Leben 
erwecken konnten. 

Angenehm ist übrigens, daß man 
die Kommunikationspartner entwe- 
der per IP- oder per E-Mail-Adresse 


anwählenkann. Darüberhinau > 
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lassen sich nicht nur individuelle, 
sondern auch zentrale Adreßver- 
zeichnisse problemlos nutzen. 


Communicator 
Professional Edition 


HI Um drei Module aufgestockt ist 
die „Communicator Professional 
Edition“, die für 20 Dollar Aufpreis 
gegenüber der Standardversion zu 
haben ist. 


Calendar. Fines der Schmuckstücke 
der Communicator-Familie ist „Ca- 
lendar“, eine vollständige Termin- 
planungssoftware, die Spezialisten 
wie MeetingMaker (MACup 3/97, 
Seite 122) in nichts nachsteht. Das 
Interface wirkt aufgeräumt (Abbil- 
dung 7), und die wichtigsten Funk- 
tionen (Abbildung 8) - hier der Ein- 
trag eines neuen Termins — sind 
schnell über die Funktionsleisten 
erreichbar. 

Obwohl Calendar sich auch zur 
Offline-Verwaltung der Termine ei- 


ner einzelnen Person eignet, entfaltet 
das Modul seinen vollen Leistungs- 
umfang erst im Online-Einsatz. Vor- 
aussetzung hierfür ist allerdings der 
Calendar-Server. Über dieses System 
ist dann allerdings auch die Verwal- 
tung von Terminen und Ressourcen 


Communicator profil 


Kategorie 


Internet-Groupware 


Steckbrief 


Navigator 4.0: HTML-Browser 

Messenger: E-Mail-Client 

Collabra: Newsgroup-Client 

Conference: Text-, Video- und Audio-Konferenzen 

Calendar (nur Professional Edition) : Terminplanung 

IBM Host On-Demand (nur Professional Edition): 

3270-Teminalemulation auf Java-Basis 

I Auto Admin (nur Professional Edition): Zentrales 
Administrations-Tool 

I Demnächst inklusive Netcaster (Informarmations- 
Abonnement-Software) 

B Info: Netscape, Tel.: 08 11/5 53 70 00, 
http://home.de.netscape.com/de/ 

B Preis: 59 Dollar, Professional Edition: 79 Dollar 


Urteil 


B Vor allem in Verbindung mit den jeweiligen Netscape- 
SuiteSpot-Servern ist Communicator im Intranet-Bereich 
zur Zeit die erste Wahl 
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über das Internet und somit weltweit 
möglich. 


IBM Host On-Demand. Diese voll- 
ständig in Java realisierte IBM-3270- 
Terminalemulation richtet sich an all 
jene, die gerade den Übergang vom 
Mainframe-System zum Client-Ser- 
ver-Intranet vollziehen. Sie wird als 
Applet geladen und wartet in der An- 
meldemaske mit den für Mainframe- 
Umgebungen üblichen Einstellun- 


gen auf (Abbildung 9). 


AutoAdmin. Leider war diese Funk- 
tion in der uns vorliegenden Com- 
municator-Version noch nicht ver- 
fügbar, so daß wir eine Abbildung 
schuldig bleiben müssen. 


Zusammen mit dem Netscape 
Administration Kitwird AutoAdmin 
ein Tool zur zentralen Verwaltung 
aller Communicator-Komponenten 
innerhalb einer logisch geschlosse- 
nen Infrastruktur, beispielsweise ei- 
nem Intranet. Der Netzwerkverwal- 
ter kann sämtliche Voreinstellungen 
für alle Clients zentral vornehmen, 
Updates und neue Komponenten 
werden automatisch installiert. Zur 
Vermeidung von Inkompatibilitäten 
kann der Administrator definieren, 
daß ausschließlich solche Software 
heruntergeladen werden kann, die 
ein von ihm vergebenes Zertifikat 
trägt — für Jäger und Sammler die 
Hölle, für Systemadministratoren 
der Himmel auf Erden. I (fbz) 


[|| eaneseeu, Apr 9, 199 


7 


Ela: 


FE 


EHe 


Monday, Apr 7 to Sunday, Apr 13, 1997 


Monday 7 


Tuesday 8 | weanesday 9 | Thursday 10 


Friday 11 


Saturday 12 


Sunday 13 


13:00 
13:30 
14:00 
14:30 
15:00 
15:30 


1630 


17:00 
1730 


ee New Agenda Entrı 


—_ Proposed by: Biernat, Frank FBl 
18:30 
19:00 General Title: [St. Pauli - Bochum] U Tentstive 
en l a] Date: 0 Starttir Duration: Endtim 
20mm A] te: tart time: uration: Endtime: 
20:30 sy 5-7 ae Fe ad 
21:00 on 
2130 Vü _ Participants 
Ex Repesting a SIE 
2230 n 
Biernat, Frank FBI = 
2 Notizen FI iR 
Details 
Ri S 
Reminders Check confliets Suggest a date/time 
St. Pauli - Bochum Wed, Apr 9, 1997 st 20:00 Es 
FE 3 Netscape: IBM Host On-Demand EI 
3 Reload Home Guide Print oe) 
| Losation: [Me 777120 Apps Internet Netscape 320Communic AorSAAS2OFo1der 75270 HESZTOEN HTIM 
E 
x = E 2) = 
Host On-Demand 
©1005 ION Corporate 
Set up a new connection and press Connect to Host. 
Open separate window: @Yes ONo 
Showtoolbar graphics: @Yes ONo 
Play event sounds: OYs  @No 
TN3270E server: 
TN3270E server * 
nart- 
E 
cm 5 
‚Applet he2703p running Er>PER2n 9 


Demnächst in Communicator: 


Netcaster 


EI Getreu dem Motto „Stillstand bedeutet Rückschritt“ wird Net- 
scape bereits in die nächste Vorabversion von Communicator „Net- 


caster“ integrieren. 


Netcaster ist Netscapes Variante der Push-Technologie, bei der 


der Server aktiv Informationen zum Benutzer transferiert (Infor- 
mations-Abonnement). Diese Technologie ist das neue Lieblings- 


kind der Internet-Mogule, und zwischen Netscape und Microsoft 
ist diesbezüglich bereits ein interessanter Glaubenskrieg entbrannt. 


Kompletter PC im Mac 


„Virtual PC“ emuliert vollständige Intel-PC-Umgebung 


" Unter dem Namen „Virtual PC“ 
wird die Firma Connectix im Juniein 
neues PC-Emulationsprogramm für 
den Mac auf den Markt bringen. 
Virtual PC emuliert dabei eine voll- 
ständige Intel-PC-Umgebung und 
nicht nur, wie SoftWindows, einen 
Pentium-Prozessor. 

Da über die Pressekanäle bisher 
nichts genaues über die vielverspre- 
chende Entwicklung zu erfahren war, 


Ticker 


+ + TimeSlice von Maui Software 
(Info: Schug Design, Tel.: 02 21/ 

52 86 88) liegt jetzt in der deutschen 
Version 1.6.3 vor. Das Programm eig- 
net sich zur Erfassung und Verwaltung 
von aufgewendeter Arbeitszeit für einzel- 
ne Arbeitsschritte oder ganze Jobs. Die 
Vollversion der ehemaligen Shareware 
kostet 149 Mark, ein Update 35 Mark. 

+ Der Spezialkatalog Computer + 
Kommunikationstechnik für 
Behinderte enthält über 80 Produkte 
und ist bei Vertikal Informatik, Postfach 
13 26, 74189 Weinsberg zum Gegenwert 
von 3 Mark in Briefmarken erhältlich. 

+ + Ein Excel-Datenbank- 
Makro unter dem Namen „DBeasy 1.2" 
bietet die Firma SLS (Fax: O 75 54/ 

83 15) an. Die 129 Mark teure Software 
nutzt Excels Datenbankfähigkeiten, die 
zur Erstellung kleiner und einfacher 
Datenbanken ausreichen, und verein- 
facht diese nicht besonders anwender- 
freundliche Funktion. 

Das Statistikprogramm Data 
Desk liegt nun in Version 6.0 vor. 
Infos gibt es bei ILE, Fax: (00 44) 

12 23/42 53 49, www.awl-ile.com. 
Mit „Assistent" bietet is-dental 

(Tel.: 0 25 47/3 65, www.arktis.de/ 
ideenschmiede) jetzt eine interaktive 
Patientenberatung für 
Zahnärzte an. Die Software für PC 
und Mac stellt individuelle Dental- 
lösungen vor und demonstriert Vor- und 
Nachteile. Assistent kostet 2450 Mark. 


fragte MACup beim zuständigen 
Produktmanager Brian Grove nach. 
Dieser wollte zwar noch keine kon- 
kreten Auskünfte über Performance 
und Preis machen, verriet uns aber 
einige andere interessante Details. 

Der Emulator rekompiliert den 
Code dynamisch, daher soll die 
Performance ausreichend sein, um al- 
le Windows-Programme in vernünf- 
tiger Geschwindigkeit abzuspielen, 
sogar aufwendige Spiele. 

Unter Virtual PC lassen sich alle 
gängigen Betriebssysteme unmodifi- 
ziert installieren, dazu gehören nach 
Auskunft Groves Windows 3.1x, -95 
und-NT, OS/2, OpenStep sowiePC- 
Unix-Systeme. 

Die Emulation umfaßt neben der 
CPU Diskettenlaufwerks- und IDE- 
Controller, ein VGA- 


Bildschirmgröße laufen soll, kann 
der Anwender entscheiden. 

Beider Entwicklungder Speicher- 
verwaltunghat Connectix laut Grove 
erheblich von ihren Erfahrungen 
beim Design von RAM Doubler 
profitieren können. 

Virtual PC soll auf allen Power- 
PC-Macs laufen und verlangt min- 
destens 24 Megabyte Hauptspeicher. 

Connectix denkt derzeit noch 
darüber nach, eine Version von Vir- 
tual PC im Paket mit Windows 95 
anzubieten. Ob darüber hinaus auch 
Bundles mit Rechnern von Apple 
oder Clone-Herstellern geplant sind, 
wollte das Unternehmen nicht kom- 
mentieren. (vr) 
> Info: Connectix, 
www.connectix.com 


Display, SoundBlaster- 
Pro-Karte von Creative 


Labs, PC-Maus und 


PC-Tastatur sowie ei- 


ne DEC-EtherWorks- 
Netzwerkkarte. 


Zum 


Drucken nutzt Virtual 


PC einen Epson- oder 
PostScript- Treiber. 
Ob die Emulation 
in einem Fenster oder 
über die komplette 


Steuer 1996 


Von Olufs Software gibt es jetzt die 
aktuelle Version ihres Programms 
„Einkommensteuer“. Alle Änderun- 
gen des Steuerrechts für 1996 — etwa 
beim Kindergeld und -freibetrag, die 
neue Eigenheimförderung und die 
geänderten Werbungskostenpauscha- 
len — sind darin berücksichtigt. Der 
Hersteller hat das Handbuch deutlich 
erweitertundgibt viele Tipszum Steu- 
ersparen. Die Vollversion kostet 99 
Mark, ein Update 39 Mark, für das 
aktuelle Handbuch kommen noch 
einmal 10 Mark hinzu. (wvi) 

> Info: Olufs Software, Tel.: 0 22 08/ 
48 15, www.olufs.com 
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Emuliert eine komplette Intel-PC-Umgebung: Virtual PC. 
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DW-Shop Pro 1.4 


Das Fakturierungsprogramm DW-Shop Pro von 
Deltaworx liegt jetzt in der Version 1.4 vor. Das auf 
FileMaker basierende Warenwirtschaftsprogramm 
umfaßt über 20 Module und weist eine verbesserte 
Benutzeroberfläche auf. Die Einzelplatzlizenz von 
DW-Shop Pro 1.4 kostet 498 Mark, eine Mehrplatz- 
Basisversion 598 und jede weitere Arbeitsplatzlizenz 
98 Mark. (wvi) 
> Info: Deltaworx, Tel.: 0 30/76 20 32 54, 
www.bbtt.com/dw 


Die Schaltzentrale von DW-Shop Pro. 


ee zz, EEE o©r. ee” 
Status o: 
Info 
Optional 
Einleitung & Hilfe Basisfunktionen Programm beenden 
KUNDEN ARTIKEL LIEFERANTEN 
ANGEBO BESTELLUNG RECHN. EINGANG 
REKLANATID 
WAREN EINGANG NOTIZEN 
LAGER 
SERIEN-NR 
PREIS ETIKETT 
VERKAUF GRAPH 
INYENTUR 
[_scnremen | [_Kassensucn | 
Sabris 1.030 - 76 20 3254 030 - 255 
100. 


Neue Epson-Projektoren 


Die Firma Epson stellte kürzlich 
zwei neue Projektoren vor. Der por- 
table „EMP-3500“ erreicht mit einer 
100 Watt starken UHP-Lampe eine 
Bildhelligkeit von 650 Ansi Lumen, 
sowie eine Auflösung von 640 mal 
480 Pixeln und wiegt 6,7 Kilo- 
gramm. Er kann bis zu 16,7 Millio- 
nen Farben darstellen, läßt sich von 
allen gängigen Bildquellen ansteuern 
und ist mit einem 3-Watt-Lautspre- 
cher bestückt. Die Steuerung kann 
per Fernbedienung mit Mausfunk- 
tionerfolgen. DerEMP-3500schlägt 
mit 14835 Mark zu Buche. 

Der größere Bruder hört auf den 
Namen „EMP-5000“, bringt 6,4 
Kilogramm aufdie Waage und ist mit 
einem 3-D-Soundsystem ausgestat- 
tet. Der Projektor bietet eine Auf- 
lösung von 800 mal 600 Pixeln, er- 
reicht 450 Ansi Lumen und kann bis 
zu 16,7 Millionen Farben wiederge- 
ben. Der EMP-5000 läßt sich eben- 


falls via Fernbedienung steuern und 
kostet 20585 Mark. (uvi) 

> Info: Epson, Tel.: 02 11/5 60 30, 
www.epson-deutschland.de 


— 


Die neuen Projektoren: EMP-3500 ... 


.. und EMP-5000. 
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Datenabgleich 


\ X 7er seine Datenbank immer 

auf dem neuesten Stand hal- 
ten will, steht bei einer relationalen 
Datenbankstruktur vor einer etwas 
kniffligeren Aufgabe als zu Zeiten 
von FileMaker 2.x. Beispiel Preisli- 
sten: Für unsere Produktdatei „Pro- 
dukte.FP3“ erhalten wir jeden Mo- 
nat neue Preise und Produktdaten 
von einem Großhändler geliefert. 
Das Format, ob Excel oder Ascii, 
spielt für FileMaker keine Rolle. Da 
unsere Beispielfirma international 
agiert, hängen am Produktdatensatz 
(Stamm) noch übersetzte Datenblät- 
ter in diversen Sprachen. Diese sind 
in der Datei „P_Daten.FP3“ abge- 
legt und über das Schlüsselfeld „Be- 
stellcode“ mit dem Stammdatensatz 
verknüpft. Fliegtnunein Produktaus 
dem Sortiment, sollen die Daten- 
blätter automatisch mitgelöscht wer- 
den. Entsprechend soll FileMaker 
hinzugekommene Produkte als neue 


Datensätze in den Stamm schreiben 
und die vorhandenen aktualisieren. 

Aber genau hieraus erwächst ein 
Problem: FileMaker ist allzu lax, 
wenn es um den Datenabgleich beim 
Import geht. Während andere Da- 
tenbanken, zum Beispiel 4th Di- 


OP 


mension, rigoros den Import von 
Dubletten verbieten, um die relatio- 
nale Integrität zun wahren, könnte 
in unserem Fall das Feld „Bestell- 
code“ in der Eine-Datei „Produkte. 
FP3“ nach einigen Importen den 
Wert des Schlüsselfelds beliebig > 


jeden Datensatz der aktuellen Datei. 


Beziehung ändern 


Name der Beziehung [[dgH 72 E17] 


Eine Beziehung definiert einen Satz passender Datensätze für 


Datei angeben... 


Diese Daten der aktuellen Datei: 


An Daten mit diesem Feld der Bezugsdatei abgleichen: 


Produkte.FP3 


Stammbezeichnung 
Preis_EK 
Preis_YK 

Rubrik 

Mitarbeiter 
Erfasst 

Geändert 

Update 
var_Search 


P_Daten.FP3 


Produktname 
Ausführung 


::Geändert 


auch die Bezugsdatensätze löschen 


& Bei Löschen eines Datensatzes dieser Datei 


& Erstellung von Bezugsdatensätzen zulassen 


[Abbrechen ] 


1 Wenn ein Stammdatensatz aus „Produkte.FP3" gelöscht wird, 
verschwinden automatisch auch die Datenblätter in „P_Daten.FP3". 


Diese eigentlich ganz praktische Funktion kann sich als fatal erweisen: 


Da FileMaker beim Datenimport keine Prüfung auf einmalige Feldwerte 


durchführt, entstehen Dubletten. Wer diese nun arglos löscht, erlebt 


eine böse Überraschung. Die verknüpften Datensätze wurden mitgelöscht, 


obwohl noch ein Datensatz mit gleichem Schlüssel in der Datei vorhanden 


ist. Abhilfe schaffen nur skriptgesteuerte Import- und Abgleichprozeduren. 


Felddefinitionen von 'Produkte.FP3' 
10 Feldler) 5 
Eeldname Feldtyp Optionen Darstellung[Ersteilung  » Das Schlüssel- 
* Bestellcode Text Indiziert, Eindeutig <> 
* Stammbezeichnung Text Indiziert feld „Bestell- 
* Preis_EK Zahl Indiziert 
* Preis_YK Zahl Ar FIRENE: 
® Rubrik Text indiziert code” unserer Beispiel- 
* Mitarbeiter Text Indiziert, Name - Erstellung 
% Erfasst Datı Erstell datt nn 
& Geöndert Datum Indiziert, Änderungsdatum Stammdatei „Pro- 
+ Update Datum Indiziert 
* var_Search Variable Text dukte.FP3" darf nur 
eindeutige Werte 
enthalten. Die Datei 
® „P_Import.FP3" ist 
Em ZIEp] | i 2 
Faluname ein Clone dieser 
® Text 8T Ö Medien (Optionen... Skript und Layout 
O Zahl &H  ÖFormel i Sich (Dupnizieren) z z 
: ODatum &%D Auswertung &U | ae ebene wesentliche 
Änderungen erfuhr. 
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oft enthalten. Beim Löschen einer M Anlegen eines Stammdatensatzes 


Skript „Stammdaten updaten" 
der Datei „P_Import.FP3" 


Dublette verschwinden dann die in 
der Datei „P_Daten.FP3“ abgelegten 
Produktdaten ebenfalls. Ist kein fri- 
sches Backup vorhanden, erfordert 


für neu gelistete Produkte, 

I Löschen der nicht mehr gelisteten 

Produkte aus dem Produktstamm. 
Die Datei „Produkte. FP3“ darf 


keine Beziehungen zur Datei „P_Im- 


Blättern aktivieren [] 


die Entfernung vieler Dubletten ein Fenster fixieren 


beträchtliches Maß an Renovier- port.FP3“ unterhalten, da diese im- Alle aufrufen 


arbeit,daimungünstigstenFallsämt- mernurdie Daten für einen Lieferan- Alle Datensätze löschen [Ohne -ı 


liche verknüpften Datensätze der ten konvertiert und danach löscht. Dialogfenster] 


Viele-Datei mitgelöscht wurden. Die Lieferantenkennungerfolgtüber Kommentar ['Alte Datensätze löschen'] 


das Feld „Rubrik“. „P_Import.FP3“ 
haben wir als Clone von „Produkte. 


Datensätze importieren [Übernehmen] 
Auf der sicheren Seite. Um den Kommentar ['Lieferantendaten = 
gepflegten Produktstamm nicht zu 
gefährden, empfiehlt sich das An- 


legen eines vorgeschalteten Filters, 


FP3“ gesichert und unseren Bedürf- importieren'] 
Feld angeben ['Produkt::var_Search', - 
'Rubrik'] 


Kommentar ['Kennung in - 


nissen angepaßt. Das Herzstück ist 
das Skript „Stammdaten updaten“. 
der als Bindeglied zwischen den Lie- Es erledigt die folgenden Aufgaben: 


ferantendaten und dem Produkt- MN Gelieferte Daten importieren, Stammvariable schreiben'] 

Suchen aktivieren [] 

Feld angeben ['Produkt::Bestellcode', ""*""] 
Fehleraufzeichnung setzen [Ein] 

Suchen [] 


Kommentar ['Aufruf der Datensätze = 


stamm fungiert. Die Datei „P_Im- 
port.FP3“ soll folgende Aufgaben 
übernehmen: 


1 Lieferantenkennung (Rubrik) in 
eine Variable des Stamms schreiben, 
I bereits vorhandene Datensätze im 
I Importieren (zum Beispiel aus Ex- Stamm suchen und updaten, 
cel) und Konvertieren dergeliefertten M nicht vorhandene Datensätze in 
Daten, mit Bezugsdatensatz'] 
1 Datensätze ohne Entsprechung Wenn ['Status(AktuellDatensatzanzahl) - 
löschen. >0] 
Gehe zu Datens./Abfrage/ -ı 
Seite [Erster] 
Schleife 
Feld angeben ['Produkt::- 
Preis_EK', 'Preis_EK'] 


Feld angeben ['Produkt::- 


den Stamm schreiben, 
1 Aktualisieren der Preise unseres 
Produktstamms, 


Produkte.FP3 


Bestellcode 
443208591 


Stammbezeichnung Rubrik Preis_EK Preis_VK 
Taschenmesser 2 78,72 99,14 


3 Im Eingabe- 
layout 


werden die Daten 


büro und standard 


Produktbezeichnung Ausführung Ss 2 R il j j 
Taschenmesser , teilig ® großes und kleines Messer D ji) aus der Relation zı 5 Ba 
en Pocket-Knife, 9 blades ® large and small knife blades E „Produkt_Daten" Feld angeben ['Produkt::- 


Update', 'Geändert'] 
Gehe zu Datens./Abfrage/- 


Unsortiert angezeigt. 


Duplizieren Sie 


MA Erfaßt Geändert Update . 
Martin 27.02.1997 11.04.1997 11.04.1997 den Datensatz, Seite [Nach letztem beenden, -; 
z löschen Sie das Nächster] 
El Blättern Kol D Duplikat, und Ende-Schleife 
kontrollieren Sie das Original. Im Portal erscheinen die verknüpften Datensätze nicht mehr, da sie Ende-Wenn 


mitgelöscht wurden. FileMaker überprüft Feldwertänderungen leider nur bei manueller Eingabe. Kommentar ['Preise im Stamm updaten -ı 
und Updatedatum eintragen'] 


Ausschluß umkehren 
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A Die Bezie- 
hung der 

Importdatei 
„P_Import.FP3" 


zur Stammdatei 
geht nur in 


Beziehung ändern 


Name der Beziehung [FT 
Eine Beziehung definiert einen Satz passender Datensätze für = 
Datei angeben... 


jeden Datensatz der aktuellen Datei. 
An Daten mit diesem Feld der Bezugsdatei abgleichen: 
Produkte .FP3 
Bestellcode 
ı:Stammbezeichnung 


Diese Daten der aktuellen Datei: 
P_Import.FP3 

Bestellcode 

Starmmbezeichnung 

Preis_EK 


Mitarbeiter 
Erfasst 
Geändert 


::Geändert 
Update 
„var _Search 


ÜD Bei Löschen eines Datensatzes dieser Datei 
auch die Bezugsdatensätze löschen 


DO Erstellung von Bezugsdatensätzen zulassen 


eine Richtung. In der Datei „Produkte.FP3" haben wir keine zurückgehende Verknüpfung 


definiert. Diese Struktur ermöglicht das „Andocken" verschiedenster Dateien an eine 


relationale Datenbank. So lassen sich Daten von Außendienstmitarbeitern oder Filialen 


skriptgesteuert in ein zentrales System einspielen. Voraussetzung bleibt aber eine ein- 


deutige Kennung des Datenlieferanten und die Vergabe festgelegter Nummernkreise. 
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Kommentar ['Aufruf der Datensätze, - 
die im Stamm keine Entsprechung haben'] 
Script ausführen [Teilscripts, Extern: = 
'Produkte.FP3'] 

Kommentar ['Externes Script - 
«Produktupdate» ausführen'] 


Skript „Produktupdate" der 
Datei „Produkte.FP3" 


Blättern aktivieren |] 

Datensätze importieren [Übernehmen, -ı 
Ohne Dialogfenster, 'P_Import.FP3'] 
Kommentar ['Datensätze ohne -ı 
Entsprechung importieren'] 

Gehe zu Layout ['Eingabe'] 

Suchen aktivieren [] > 
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Importfeldfolge 
Darstellung| Letzte Folge v 


Feld angeben ['Rubrik''var_Search'] 


Daten von "Stamm P2.txt': Felder von 'P_Import.FP3': Datensatz/ Abfrage duplizieren 
443203537 Bestellcode R 
Taschenmesser Stammbezeichnung Ohne 
47,22 Preis_EK 
55'45 |-»|Preis_vk Feld angeben ['Update', = 
2 Rubrik T 1 
Martin |->| Mitarbeiter Status(AktuellDatum)'] 
27.02.1997 Erfasst R 3 
11.04.1997 |->| Geändert Fehleraufzeichnung setzen [Ein] 
Suchen [] 
Kommentar ['Produkte suchen, die = 
5 Mit dieser Import- nicht mehr gelistet sind'] 
feldfolge liest Alle Datensätze löschen [Ohne = 


Daten anzeigen Datensatz 5 von 54 Felder definieren... FileMaker die Daten Dialogfenster] 

Neue Datensät: tell . . Fi er 3 
@® Neue Datensätze erstellen [Abprechen] |[[_ Import einer gelieferten Datei Kommentar ['Stammsätze mit = 
(OD Aufgerufene Datensätze ersetzen 


in die leere Datei verknüpften Datensätzen löschen'] 
„P_Import.FP3" ein. Eine skriptgesteuerte Abfrage sucht nach Übereinstimmungen Suchen aktivieren [] 
der Bestellcodes mit denen der Produktdatei. Diese Datensätze werden in Feld angeben ['Rubrik''var_Search'] 
der Datei „Produkte.FP3" über die Relation mit neuen Preisen ausgezeichnet. Suchen [|] 


Gehe zu Layout ['Liste'] 
Kommentar ['Aktuelles Preisupdate = 


im Stamm aufrufen'] 


Importfeldfolge \ 
Darstellung Imgertiolge Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 
Daten von 'P_Import.FP3': Felder won "Produkte. FP3': 
Bestellcode Bestellcode E . . 
Stammbezeichnung Stammbezeichnung [1 Die zweite Import- 
Preis_EK Preis_EK 5 = 
Preis_uK |-3|Preis_vk feldfolge wird fest Erfolgskontrolle. Nach fehlerfrei- 
Rubrik Rubrik a = . a . 
Mitarbeiter |->| Mitarbeiter gespeichert und läuft em Durchlaufdes Skripts können die 
Erfasst r e « 
Geändert ohne zusätzliche Dialoge. Daten in der Datei „P_Import.FP3 
Geändert . R , " 3: 
Hier importiert FileMaker gelöscht werden. Um den Erfolg zu 
= insg A E A 
3 aus „P_Import.FP3" die- kontrollieren, empfiehlt sich jedoch 
S . . u . . . . 
Ss jenigen Datensätze mit vorher die Anwendung eines kleinen 
un 
= allen Feldern, für die vor- Tricks: Wechseln Sie in den Layout- 
= 
= Daten anzeigen Feldnamen (Feider definieren... her keine Entsprechung in modus, und duplizieren Sie in einem 
s Neue Datensät: tell 5 . 
= a ee „Produkte. FP3” gefunden Listenlayout der Datei „P_Import. 
EEE urde, also nur die neu FP3“ das Schlüsselfeld „Bestellcode“. 
gelisteten Produkte. Wichtig: Das Feld „Update" der Stammdatei muß den aktuellen Geben Sie dem Originalfeld die Text- 
Datumswert erhalten, damit sich danach über eine zweite Suchabfrage die Produkte farbe „Rot“, und ziehen Sie dann die 
finden lassen, zu denen keine Informationen vorlagen. Diese Produkte werden danach Dublette deckungsgleich aufdas Ori- 
durch das Skript aufgerufen und mitsamt den verknüpften Datenblättern gelöscht. ginal. Der Feldhintergrund muß da- 


bei durchsichtig sein. Definieren Sie 
dann die Dublette als Feld „Pro- 
im P_Import.FP3 TE dukt::Bestellcode“. Im Blättern-Mo- 
dus müssen danach alle Bestellcodes 


in schwarzer Schrift erscheinen. Er- 
scheint in einer Reihe ein roter Be- 


stellee stellcode, gibt es für diesen Daten- 


(::Bestellende...) 


satz kein verknüpftes Pendant in der 
Datei „Produkte.FP3“ — die Aktion 
war nicht erfolgreich. Wenn Sie ab- 


P_Import.FP3 


Bestellcode Stammbezeichnung Rubrik Preis_EK 


443209595 solute Sicherheit wollen, können Sie 


443209587 
443209588 
4432038590 
443208591 
443209001 
443209011 


Taschenmesser 47,22 
47,22 
47,22 
47,22 
78,72 
520,10 
428,80 


59,48 
59,48 
59,48 
59,48 Martin 
99,14 
771,24 Martin 
598,09 


auch bei den Preisfeldern in dieser 


Taschenmesser 


Positioniert 
man die Datensätze: Taschenmesser 


54 


Weise verfahren. Fehlende Preisüber- 


Taschenmesser 


Schlüsselfelder einstimmungen lassen sich so auf ei- 


Gefunden: 
54 


Taschenmesser 


nen Blick erkennen. I Martin Fuchs 


zweier verknüpfter Armbanduhr 


Unsortiert 


Dateien paßgenau Damenuhr 


übereinander, läßt 


sich im Blättern- 100 Prim Blättern 


Modus das Vorhandensein von Bezugsdatensätzen platzsparend und elegant präsentieren. 


Der Hintergrund des vorderen Feldes muß durchsichtig sein, und die Textfarbe beider Felder In der nächsten Folge geht 
sollte sich deutlich unterscheiden. Im Blättern-Modus sind Abweichungen so auf einen Blick es um die Automatisierung 
erkennbar. Rot bedeutet: kein Bezugsdatensatz vorhanden. Stimmen Werte nicht mehr über- komplexer Suchabfragen. 


ein, wird der lesbare Wert durch eine typographische Störung ersetzt (siehe vorletzte Reihe). 
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Mac OS 7.6 - was sollten Sie installieren? 


un, da das Mac OS 7.6 in den 

Händlerregalen liegt, ist es an 

der Zeit, über die Installation nach- 

zudenken: Welche Software ist sinn- 
voll, was benötigen Sie nicht? 

Bevor Sie mit dem Systemupdate 

beginnen, sollten Sie natürlich ein 


Backup wichtiger Daten anlegen. 
Daß Sie den Anweisungen im Hand- 
buch genau Folge leisten sollten, ver- 

steht sich wohl ebenso von selbst. 
Anschließend starten Sie Ihren 
Rechner-am besten von der CD aus; 
falls dies aus technischen Gründen 
nicht möglich ist, soll- 


Mac" 08 installieren 


Um eine erfolgreiche Installation zu gewährleisten, führen 
Sie bitte alle unten genannten Schritte durch. 


ten Sie ihn auf jeden 
Fall mit der vollstän- 


Wichtige Informationen lesen 


« Klicken Sie hier, um Anleitungen und zusätzliche Informationen zu erhalten. 


digen Systemsoftware, 


jedoch ohne Fremd- 


Festpläattentreiber aktualisieren 


# Klicken Sie hier, um den Treiber auf der Festplatte zu aktualisieren 


erweiterungen hoch- 
fahren, um eine feh- 


«a Klicken Sie hier , um ein Volume für die Installation auszuwählen 


lerfreie Installation zu 
gewährleisten. Starten 


Software installieren 


Klicken Sie hier, um die Installation zu starten. 


3 Wählen Sie ein Volume für die Installation 


Sie dann das Installa- 


ESpa!: 


tionsprogramm, und 


Mac OS 7.6 


Hiermit installieren Sie das 

Betriebssystem in Version 

7.6, mithin alle Dateien, die 
Ihr Macintosh zum Arbeiten benötigt: 
Finder, System, Kontrollfelder, System- 


erweiterungen und so weiter. 


OpenDoc 1.1.2 


OpenDoc stellt ein universel- 

les Dokumentformat bereit 

und ermöglicht, mit Hilfe 
spezialisierter Teilprogramme Doku- 
mente aus verschiedenen Komponenten 
wie Graphik, Text, Tönen oder Charts 
zu erstellen (MACup 4/97, Seite 168). 
Zusätzlich zu OpenDoc werden der 
Editoren-Ordner, ein entsprechendes 
Kontrollfeld zum Zuweisen dieser 
Editoren und ein Ordner mit OpenDoc- 
Formularen installiert. 
Diese neue Technologie ist zwar laut 
Apple „Bestandteil von System 7.6", 
aber für die gewohnte Arbeit am Mac 


unnötig. Zudem läuft sie nur auf Power- 
PC-Rechnern, vor allem aber wird sie 
zwar noch in System 8, aber nicht mehr 
in Apples künftigem Betriebssystem 
Rhapsody enthalten sein. Daher können 
Sie OpenDoc hier getrost deaktivieren. 


OpenDoc Essentials 1.0.1 


Dieses Kit installiert natürlich 

nur, wer OpenDoc verwenden 

möchte. Es enthält eine 
Sammlung von elementaren OpenDoc- 
Komponenten, die aber nur einen Vor- 
geschmack auf die neue Technologie 
geben können - um produktiv arbeiten 


zu können, fehlen noch diverse Teile. 


QuickDraw 3D 1.0.6 


Auch von dieser Technologie 

profitieren nur Besitzer von 

PowerPC-Rechnern. Sie bietet 
verbesserte Darstellungs- und Bearbei- 


tungsmöglichkeiten für 3-D-Bilder und 


führen Sie die vier Installations- 
schritte aus (Abbildung links). Hier- 
bei ist die Aktualisierung des Fest- 
plattentreibers besonders wichtig: 
Das Mac OS 7.6 ist mit einigen 
veralteten Festplattentreibern nicht 
kompatibel-im Extremfalldrohtder 
vollständige Verlust Ihrer Daten! 

Klicken Sie anschließend im 
Installationsfenster auf die Option 
„Anpassen“, erhalten Sie das Fenster 
„Manuelle Installation“ (Abbildung 
rechts unten). 

Sie können die Anpassung aber 
auch wie gewohnt mit Hilfe des Pro- 
gramms „Aktualisierer“ vornehmen, 
das Sie im entsprechenden Ordner 
auf der System-CD finden. (alm) 


arbeitet ähnlich wie QuickTime un- 
scheinbar im Hintergrund. Die mit dem 
Mac OS 7.6 ausgelieferten Versionen 
des Albums und von SimpleText sind 
bereits für QuickDraw 3D optimiert - 
was das im einzelnen heißt, können Sie 
in der Apple-Hilfe nachlesen. 

Wer selten oder nie auf optimierte 3-D- 
Darstellung angewiesen ist, kann sich 
die Installation dieser speicherfressen- 
den Erweiterung sparen. 


MacLinkPlus 8.1 


Diese Software ist die Vollver- 

sion eines kommerziellen Pro- 

gramms der Firma DataViz. 
MacLinkPlus arbeitet mit Mac OS Easy 
Open zusammen und vereinfacht neben 
dem Öffnen und Konvertieren von 
DOS/Windows-Dateien das Öffnen und 
Bearbeiten eines Dokuments, das mit 
einem nicht auf Ihrem Rechner vorhan- 
denen Programm erstellt wurde. 
Diese sinnvolle Erweiterung des Mac OS 
sollten Sie stets mitinstallieren. 


Apple Remote Access Client 2.1 


Mit der kurz ARA genannten 

Software ist es möglich, einen 

Mac per Telephonleitung und 
Modem mit einem entfernten AppleTalk- 
Netzwerk zu verbinden. Dabei stehen 
alle Funktionen einer „normalen“ Netz- 
verbindung zur Verfügung: In der 
Auswahl etwa sind alle Drucker und 
Fileserver sichtbar - sinnvoll für mobile 
PowerBook-Anwender und Heimarbeiter. 
Um allerdings den kostenlosen ARA- 
Client überhaupt nutzen zu können, muß 
auf dem angerufenen Bürorechner 
die ARA-Serversoftware laufen, die sich 
Apple natürlich bezahlen läßt. 
Entscheiden Sie also selbst, ob Sie 
ARA benötigen - Version 2.1 wird ohne- 
hin sehr bald veraltet sein. 


Open Transport PPP 1.0 


Wer per Modem ins Internet 

will, benötigt eine spezielle 

Software, die das Point-to- 
Point-Protocol (PPP) unterstützt. Mit 
Open Transport PPP installieren Sie eine 
in Open Transport integrierte Version 
einer PPP-Software, die Sie allerdings 
manuell konfigurieren müssen. Wenn 
Sie das Internet Connection Kit mit dem 
Kontrollfeld MacPPP oder eine andere 
PPP-Software bereits verwenden, 
brauchen Sie Open Transport PPP nicht. 


Cyberdog 1.2.1 


Diese Apple-eigene Internet- 

Zugangssoftware basiert auf 

OpenDoc und setzt also dessen 
Installation voraus. Cyberdog ermöglicht 
den Zugriff auf die gängigsten Internet- 
dienste wie WWW, E-Mail, Gopher- und 
FTP-Sites, Newsgroups und Chat-Foren. 
Version 1.2.1 fehlen aber leider noch 
wichtige Eigenschaften wie beispiels- 
weise die Fähigkeit zur Darstellung 
von Frames im World Wide Web, was 
allerdings in Version 2 (die mittlerweile 
als Beta vorliegt) behoben sein wird. 
Übrigens: Wenn Sie Cyberdog ausprobie- 
ren möchten, bringen Sie reichlich Zeit 
und Vertrauen mit! Bei unserem Test ver- 
gingen sage und schreibe 35 Minuten 
zwischen dem Aufruf des Installations- 
programms und dem Beginn der Instal- 
lation. Also: Ihr Rechner ist nicht 
eingefroren, er tut nur eine Weile so. 


English Text-To-Speech 1.5 


Hiermit kann Ihnen zum 

Beispiel SimpleText einen belie- 

bigen Text vorlesen. Allerdings 
liegt die Software nur in englischer 
Version vor, so daß lediglich englische 
Texte (annähernd) korrekt wiedergegeben 
werden und deutsche Texte reichlich 
eigenartig klingen. Diese Erweiterung 
trägt daher nur zur Erheiterung, nicht 
zum produktiven Arbeiten bei. Sie belegt 
wertvollen Hauptspeicher - eine 
Installation sollte also gut überlegt sein. 


QuickDraw GX 1.1.5 


Nicht zu verwechseln 
mit QuickDraw 3D, erwei- 
tert diese Software das 


Zeichensatzmanagement, die Druck- und 
die Farbverarbeitungsfunktionen. Sie 
können hiermit beispielsweise sogenann- 
te Portable Digital Documents (PDDs) 
erstellen, die sich auch auf Rechnern 
öffnen und drucken lassen, auf denen 
weder das Erstellungsprogramm noch 
die verwendeten Zeichensätze installiert 
sind. Wenn Sie zu einem späteren 
Zeitpunkt feststellen, daß Sie die GX- 
Funktionen nicht benötigen, sondern 
lieber wertvollen Systemspeicher 
freigeben möchten, müssen Sie nach 

der Deinstallation von QuickDraw GX 
Ihre alten Zeichensätze aus dem Ordner 
„* Typl Zeichensatzarchiv" zurück 

in Ihren Zeichensatzordner bewegen. 


Optionen ... 


Hinter dieser Schaltfläche 
verbergen sich zwei weitere 
Optionen: Die Überprüfung 


und gegebenenfalls auch Reparatur der 

Festplatte mit der neuesten Version von 

„Erste Hilfe" sowie die Möglichkeit, 

einen neuen Systemordner anzulegen. 

Gerade bei einer so wichtigen Installation 

wie der des Systems empfiehlt es sich, 
beide Optionen wahrzuneh- 


Manuelle Installation 


Klicken Sie in “Start”, um die ausgewählten 
Softwäare-Komponenten auf “Macintosh HD” zu installieren. 


Software 


ui 
- OO SI NUR WwN 
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Installationsstatus 

wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 
wird nicht installiert 


wird nicht installiert 


men: Zum einen stellen Sie 
auf diese Weise die opti- 
male Performance der Fest- 
platte sicher, zum anderen 
haben Sie mit einem 
sauberen Systemordner die 
Sicherheit, veraltete und 
redundante Daten aus dem 
Systemordner losgeworden 
zu sein. Außerdem wird der 
alte Systemordner lediglich 
deaktiviert - umfangreiche 
Einstellungen und Prefe- 
rence-Dateien sowie Erwei- 
terungen und Kontroll- 
felder von Drittanbietern 
können Sie bei Bedarf 
problemlos in den neuen 
Systemordner kopieren. I 
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Spielregeln 


EI Die MACup-Redaktion behält sich vor, Leser- 
briefe für den Abdruck zu kürzen oder geringfügig 
zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstellende 
Beantwortung Ihrer Anfragen zu gewährleisten, 
bitten wir Sie, von Sammelfragen abzusehen. Wir 
sind bemüht, jede Anfrage zu beantworten; aller- 
dings kann es dabei zu Wartezeiten kommen. In 
dringenden Fällen vermag oft Ihr Fachhändler oder 
die Hersteller-Hotline schneller zu helfen. Häufig 
löst auch bereits ein Blick in die gut dokumentier- 
ten Apple-Handbücher Ihr Problem. 

Bitte geben Sie Ihre E-Mail-Adresse oder Ihre 
Faxnummer an, damit wir Ihnen zügiger antworten 
können. 

Unsere Adresse: MACup Verlag, Redaktion 
MACup; Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg 
CompuServe: MACUP 

E-Mail: macup@macup.com 


Speichersparender 
Videoschnitt 


EI Ich habe mir eine digitale Video- 
kamera angeschafft und kann mit 
meinem Power-Mac 8500/150 (64 
Megabyte RAM), Apples Video- 
Player, Premiere und so weiter auch 
mittlerweile die tollsten Sachen ma- 
chen. Allerdings verschlingen 5 Mi- 
nuten Film mal so eben 200 Mega- 
byteFestplattenplatz-dasmachtalso 
etwa 2,5 Gigabyte für ein einstündi- 
ges Video. Das übersteigt die Kapa- 
zität meiner Platte bei weitem. 
Welche Möglichkeiten gibt es, die 
AV-Fähigkeiten meines Macs auch 
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Leser fragen 


© 


zumindest semiprofessionell nutzen 
zu können, also ohne, daß jeweils 
nach 15 Minuten gut geschnittenen 
Filmmaterials ein krasser Übergang 
folgt, weil meine Platte zu klein ist? 

Hans-Jörg Schmidt via Internet 


4 MACup/Holger Sparr: Die Ant- 
wort dürfte Sieernüchtern: Wenn Sie 
mit dem eingebauten Videodigitali- 
sierer zufrieden sind, müssen sie sich 
wohl oder übel eine große Festplatte 
zulegen. Da man 2-Gigabyte-Platten 
heutzutage aber schon für ein paar 
Hundert Mark bekommt, ist das 
nicht weiter dramatisch. 

Ansonsten hilft nur Hardware- 
kompression, also das Aufnehmen 
und Abspielen der Filme mit speziel- 
len Digitalvideokarten wie der Miro- 
Motion DC 20 (MACup 12/96, Sei- 
te 56). Solche Karten komprimieren 
das Signal, noch bevor sie es auf die 
Platte schreiben. Das kann Ihr Mac 
allein nicht leisten. Wenn Sie mit sol- 
chen Karten allerdings VHS-Qua- 
litäterreichen wollen, müssen Sie mit 
rund 2 Megabyte pro Sekunde (!) Da- 
tenrate rechnen, was deutlich über 
dem liegt, was Sie bisher machen. 

Gerade zusammen mit einer digi- 
talen Videokamera bietet sich aber 
eher eine der mittlerweile erhältli- 
chen Karten mit Apples FireWire- 
Schnittstelle an (MACup 9/96, Sei- 
te 46, und 2/97, Seite 41), allerdings 
muß Ihr Rechner dann mit 3,5 Me- 
gabyte Datendurchsatz pro Sekunde 
fertigwerden. Dafür haben Sie nicht 
den allergeringsten Qualitätsverlust. 
Da hilft wohl letztlich nur der Griff 


ins Sparschwein ... 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antwort auch anderen Lesern helfen könnte? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


Im allgemeinen verwenden aber 
selbst Profis Digitalvideo nur für kur- 
ze Clips und kaum für längere Filme. 


BE Ich würde den Takt des 100-Me- 
gahertz-603-Prozessors meines Per- 
forma 6300 gern durch den Einbau 
eines Beschleunigerquarzes erhöhen. 


Performas 
beschleunigen 


Da in den neueren Performas 603- 
CPUs mit weitaus höheren Taktra- 
ten arbeiten, müßte dies ja eigentlich 
möglich sein. Ich kenne einige Fir- 
men, die Beschleunigerquarze anbie- 
ten, mir scheinen diese aber allesamt 
nurfür Macs mit 601 oder 604/604e- 
Prozessoren geeignet. 

Gibt es auch Quarze für 603/ 
603e-Chips, oder kann ich sogar die 
für andere Prozessoren erhältlichen 
Quarze verwenden? 

Frank Altmann via Internet 


4 MACup/Holger Sparr: Leider ist 
bei fastallen Performas in dieser Hin- 
sicht kaum etwas auszurichten, weil 
sie einen programmierbaren Taktge- 
nerator besitzen; dieCodierungbeim 
6300er ist uns aber leider nicht be- 
kannt. Außerdem müßten Sie für ei- 
ne solche Aktion auch profunde Löt- 
kenntnisse mitbringen. 

Anraten würden wir Ihnen diese 
Operation aber ohnehin nicht: Ihr 
Prozessor ist als 100-Megahertz-Ver- 
sion gebaut und verträgt mit guter 
Kühlung möglicherweise 120 Mega- 
hertz, vielleicht aber auch weniger. 
Bei noch höheren Geschwindigkei- 
tenwirderzuheißundsteigtaus. > 
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Leser fragen, MACup antwortet 
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Schnellere Prozessoren sind anders 
gebaut, so daß sie sich bei höheren 
Taktraten nicht überhitzen können. 

Außerdem würden Sie nicht nur 
den Prozessor, sondern auch sämtli- 
che Peripheriebausteine höher tak- 
ten, so daß auch diese überlastet wer- 
den könnten. Selbst wenn Sie Ihren 
Rechner auf 120 Megahertz bräch- 
ten, liefe er höchstens zehn Prozent 
schneller. Zusätzlich gingen Sie das 
Risiko ein, daß Ihrem Computer an 
einem heißen Sommertag irgend et- 
was durchbrennt. 

Die einzige Möglichkeit, an einen 
schnelleren Rechner zukommen, be- 
steht also leider im Kauf. Aus heu- 
tiger Sicht muß man bedauerlicher- 
weise wirklich sagen, daß sich — im 
Gegensatz zu früher — die meisten 
Tuning-Maßnahmen einfach nicht 
mehr lohnen. 


Color StyleWriter 
unter System 7.5.5 


EM Ich benutze einen Color Style- 
Writer und habe, seitdem ich System 
7.5.5 installiert habe, folgendes Pro- 
blem: Immer, wenn ich im Druck- 
dialog auf „Farbe...“ klicke und dann 
im anschließend erscheinenden Dia- 
logfenster irgendwelche Einstellun- 
gen vornehmen möchte, wird mir 
Fehler -48 gemeldet. Dieser Fehler 
ist bei den „error codes“ als „dupli- 
cate filename“ aufgeführt, was mir 
bisher aber nicht weitergeholfen hat, 
denn ich konnte keine doppelten 
Konfigurationsdateien finden. 
Können Sie mir sagen, was das zu 
bedeuten hat? 
Ansgar Krause via CompuServe 


4A MACup/Michael Hufmann: Die- 
ser Fehler wird immer dann ge- 
meldet, wenn eine Anwendung ver- 
sucht, eine neue Datei oder einen 
neuen Ordner zu erzeugen, deren 
Name bereits vergeben ist. Auch 
wenn Sie einer existierenden Datei 
(oder einem Ordner) einen anderen 
Namen, der bereits vergeben ist, 
zuweisen wollen, tritt dieser Fehler 
auf. Von daher ist auch klar, daß Sie 
keine doppelten Dateien finden wer- 
den: Das System hat den Versuch, 
eine doppelte Datei oder einen dop- 
pelten Ordner zu erzeugen, erfolg- 
reich verhindert. 


Unser Tip: Löschen Sie aus dem 
Preferences-Ordner alle Voreinstel- 
lungsdateien, die sich der Drucker- 
software zuordnen lassen, zum Bei- 
spiel die „Color SW Pro Drucker- 
profile“. Notfalls müssen Sie die Trei- 
bersoftware komplett löschen und 
dann neu installieren. 


CD-ROM-Spiele auf 
Power-Mac 4400 


HE Mit meinem Power-Mac 4400 
bin ich eigentlich ganz zufrieden. Als 
ich aber neulich das Spiel „Warcraft 
II“ kaufte und spielen wollte, folgte 
eine böse Überraschung: Obwohl 
sich die CD-ROM im Laufwerk be- 
fand, forderte mich der Rechner zum 
Einlegen der CD auf. Mache ich et- 
was falsch? 

Paul Kuhn via CompuServe 


4 MACup/Michael Hufgmann: Im 
Power Macintosh 4400 kommt an- 
stelle des üblichen SCSI-CD-ROM- 
Laufwerks ein Atapi-Gerät zum Ein- 
satz. Normalerweise stellt dies auch 
kein Problem dar, aber einige Her- 
steller haben ihre Spiele mit einem 
Kopierschutz versehen, der das Ein- 
legen der CD verlangt. Dabei greift 
der Kopierschutz offensichtlich über 
SCSI-Befehle auf das Laufwerk zu, 
und das funktioniert natürlich bei 
einem Atapi-Gerät nicht. Dagegen 
kann man nichts machen, außer sich 
zusätzlich ein SCSI-Gerätzuzulegen. 
Sie sollten sich also grundsätzlich vor 
dem Kauf einer Spiele-CD erkundi- 
gen, ob sie auch auf dem Power-Mac 


4400 läuft. 


Drucken ohne Drucker 
am PowerBook 


BE Ich bin Besitzer eines PowerBook 
520, welches ja bekanntlich nur eine 
serielle Schnittstelle besitzt. Bisher 
hatte ich damit auch keine Probleme: 
Während des Surfens belegte mein 
28.8er Modem die serielle Schnitt- 
stelle. Wollte ich nun eine Seite 
drucken, gab ich den entsprechen- 
den Befehl, und sobald der Druck- 
dialog verschwunden war, wechselte 
ich in das Programm „Schreibtisch- 
drucker“ und stoppte den Auftrag. 
Nach dem Surfen schloß ich meinen 
StyleWriter an und gab den Befehl 


„Weiterdrucken“. Seit kurzem aber 
funktioniert diese Vorgehensweise 
nicht mehr. Statt dessen weist mich 
nun immer eine Dialogbox darauf 
hin, daß der serielle Port bereits von 
einem anderen Programm genutzt 
wird und ich es später noch einmal 
versuchen solle. 

Die gewünschte Webseite als Text 
zu speichern, ist übrigens keine Lö- 
sung für mich, da ich auch an Gra- 
phiken und Bildern interessiert bin. 

Gerd Schnepel via CompuServe 


A MACup/Michael Hußmann: Ver- 
suchen Sie es einmal folgenderma- 
ßen: Doppelklicken Sie das Schreib- 
tischdruckersymbol, und wählen Sie 
dann im Menü „Drucken“ die Op- 
tion „Drucker deaktivieren“. Ertei- 
len Sie daraufhin den Druckauftrag. 
„Schreibtischdrucker“ sammelt nun 
alle Druckaufträge und arbeitet sie 
ab, sobald der serielle Port wieder frei 
ist und Sie den Schreibtischdrucker 
erneut aktivieren. 


Linux auf 
PowerBooks 


EI Existiert eine Linux-Version, die 
auf meinem PowerBook 5300 läuft, 
wenn ich mir eine zweite Festplatte 
(intern als Expansion Bay Module 
oder notfalls auch extern) kaufe? 
Oder ist mein Computer hierfür zu 
exotisch? 

Martin Fluch via Internet 


4A MACup/Matthias Zehden: Zur 
Zeit ist MkLinux (Release 2.1) nur 
für NuBus-Power-Macs mit 601- 
Prozessor (6100, 7100, 8100) und 
für die PCI-Power-Macs der Serien 
7200, 8200, 7500, 7600, 8500, 9500 
verfügbar. 

Was andere Power-Macs angeht 
(etwa die neuen 7300er, 8600er, 
9600er), heißt es seitens der Mk- 
Linux-Entwickler sinngemäß: nicht 
getestet, müßten aber laufen. Die 
Unterstützung von 603-Performas 
und PowerBooks soll zwar in Arbeit 
sein, doch gibt es noch keinen Ter- 
min für die Verfügbarkeit. Weitere 
Infos zu dieser Thematik finden Sie 
unter der Adresse www.mklinux. 
apple.com/Mkl Current/index.html 
#_Req oder allgemeiner unter www. 
mklinux.apple.com/. 
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MAR Best of Collection 


Shareware und PD-Software 


Die MACup-Redaktion präsentiert Ihnen regelmäßig besonders empfehlenswerte Software 


aus den Bereichen Public Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser kostenlosen oder sehr 


preiswerten Programme und Utilities stehen ihren kommerziellen Pendants in nichts nach. 


Die hier vorgestellten Applikationen finden Sie zum Beispiel im MACup-Forum auf CompuServe 


(GO:MACUP) oder auf unserem Web-Server (www.macup.com/macup). 


Die Dewotwerwältungs- M ein eäBt XS 


Software für FileMaker 


Size: 317x268 (33.7K) 


grammierkenntnisse Leben 


Frame |2 0:05.00 


“Banner.gif” is now 


Sul 5 
«da» 


27,569 bytes instead of 
34,567 bytes. That’s a 


Duration: |D:00.15 


Interlaced 


savings of 20.29% with 


User Input 


absolutely no change in 
appearance. 


Comment 
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10 Frames (0:08.66) einzuhauchen. 
se 
NEE Hierbei werden mehrere 
000000 


zusammenhängende Bilder 


'es Piquet 


in einer Datei gespeichert 


und nach dem Ladevorgang 


in einer definierbaren Ge- 
schwindigkeitabgespielt, so 


A Smaller Gif 1.0.1 


Animationen stauchen 


MI Bei der Erstellung von Internet- 
seiten bilden GIF-Movies eine der 
wenigen Möglichkeiten, der eigenen 
Homepage auch ohne fundierte Pro- 


an 


EI Bereits in MACup 12/94, Seite 
112, priesen wir Thorsten Lemkes 
46-Mark-Shareware „Grafikkonver- 


ter“ als ein Programm, das mit sei- 


Grafikkonverter 2.8 
Bilderwelten vereinen 


nen vielen nützlichen Funktionen ei- 
gentlich zur Grundausstattung eines 
jeden Macs gehören sollte. Seitdem 
versorgt der Programmierer die Mac- 
Gemeinde beinahe im Zwei-Wo- 
chen-Rhythmus mit Updates, wobei 
alleine die aktuelle Version 2.8 schon 
wieder 35 Änderungen zählt. Grund 
genug also, das Programm erneut ins 
Rampenlicht zu rücken. 

Wieder Nameschon nahelegt, be- 
steht die Hauptaufgabe von Grafik- 
konverter darin, Dateien aller gän- 


daß sich hübsche, lustige 

oder auch sehr effektvolle 
Animationen erzeugen lassen. Aller- 
dings hat diese Form der Präsenta- 
tion auch ihre Nachteile — allzu oft 
lassen sich Internet-Surfer nämlich 
durch die recht langen Ladezeiten 
von Graphiken von der entspre- 
chenden Seite wieder verscheuchen. 


Obwohl die Animationen bereits 
im GI-Format gespeichert und somit 
die Datenmenge reduziert ist, lassen 
siesich oftmals noch weiter stauchen, 
beispielsweise mit Hilfe der 22 Dollar 
kostenden Shareware „A Smaller Gif“ 
aus dem Hause Pedagoguery Soft- 
ware. Nach dem Öffnen einer Datei 
kann der Anwender die Animation 
abspielen und verschiedene Parame- 
ter wie Transparenz, Hintergrund- 
farbe oder Abspielgeschwindigkeiten 
ändern. Mittels einer „Test“-Kom- 
primierung informiert das Pro- 
gramm dann, wie viele überflüssige 
Daten sich aus der Datei noch her- 
ausholen ließen. 


gigen Graphik- 
formate zu öff- 


Bild Effekt Spezial Fenster 


= LEE [F Übersicht 


nen, darzustellen 
und in ein Mac- 


übliches 


Format 


zu verwandeln. 
Zu den fast schon 


Auflösung: 
Farben: 


unverzichtbaren 


Bestandteilen des Bilder: 


Speicher: 463,7KB 
Programms ge- Dokumentformat: TIFF (R) 
Dokumentlänge:: 23 ,5KB 
hören inzwischen Kompression: 1:16 
Benötigte Zeit: 0.25 
auch Funktionen Kommentar : TIFF-L2w 


: 502x239 
72x72dpi 
16,7 Mill. Farben (32 Bit) 


wie eine äußerst 
komfortable Diashow und eine 
Mehrfachkonvertierung, in der sich 
unter anderem Indexdateien von 
kompletten Ordnern erzeugen und 
Graphikdateien mit Custom-Icons 
versehen lassen, oder die Möglich- 


keit, GIF-Animationen zu öffnen 


undzu bearbeiten (siehe Abbildung). 
Neben dem niedrigen Preis kann 
Grafikkonverter auch mit seinen 
Voraussetzungen glänzen: Es läuft 
unter System 7 aufallen Macs ab dem 
LC und benötigt nur 2 (auf Power- 
Macs 4) Megabyte Arbeitsspeicher. 
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Hilfe _Übersi Heute Ausw. Stunden Such 
Name Bertie A. Lemmenmeier 


lb] April 97 


rE = Monate.fm = = 
® _ = pr 
I ul E3] d Tag / Eingabe 
Hilfe__Übersi Heute Ausw. Stunden Such 
AB] Montag, 07. April 1997 Tori 25.00 
Kategorie Auftrag ‚Arbeit Tarif km Fr. Stunden verrechnet 

[| Kategorie 1 EDs Nix Besonderes 15 150 150.00 10.00 K&) 
gl Kategorie I BDs Kaffee trinken 15 0 220.00 15.00 
@ 

[= = = == Monate.fm SEE 

© fe - 

- >) Fuel? Monat 


Total= 25.00 


Zur Eingabe: gewünschten Tag anklicken 
too al] Blättern 


01. Dienstag 21. Montag 

02. Mittwoch | 22. Dienstag 

03. Donnerstag 23. Mittwoch 

04. Freitag 24. Donnerstag Io] 
05. Samstag 15. Dienstag ateietsetteiben Nu 
06. Sonntag Samstag -L 
07. Montag 25.00 ||| ı7. Donnerstag 

08. Dienstag 18. Freitag 

09. Mittwoch Dienstag 

10. Donnerstag 


Sa Lustofinder ? 


Version 1.2.3 


Alias-Schriftstil: 


[Fett 

& Kursiv 

U Unterstrichen 
U Konturschrift 
[] Schattiert 
U Schmal 


Neuer Schiftsäl 


QüustoRiaden,? 


CustoFinder 7 1.2.3 
Versteckte Finderfunktionen 
aktivieren 


El Auf dem Sharewaremarkt tauchen 
immer wieder Programme und System- 
erweiterungen auf, die ihre Daseinsbe- 
rechtigung allein dem Umstand verdan- 
ken, daß Apple bei Veröffentlichung ei- 
ner neuen Systemversion einige— bereits 
fertig programmierte— Funktionen dem 


DOCMaker 4.6.1. 
Komfortable Read-Mes 


HI Für die Erstellung von Read-Me-Da- 
teien, elektronischen Handbüchern oder 
auch digitalen Zeitschriften eignet sich 
ganz hervorragend das inzwischen von 
vielen Anwendern genutzte Programm 
„DOCMaker“ aus dem Hause Green 
Mountain Software. 


Anwender schlichtweg unterschlägt. 


Die Read-Me-Dateien lassen sich - mit 
einigen wenigen Einschränkungen - frei 
gestalten und anschließend als „Applika- 
tion“ speichern, so daß die Leser zum Öff- 
nen des Dokuments kein spezielles Pro- 
gramm benötigen. 

Neben beliebiger Textdarstellung er- 
laubt DOCMaker die Integration von 
Graphiken, die auf einen Mausklick hin 
als Querverweiszu eineranderen Textstelle 

dienen, oderauch (nach 


ETICeB Document Control 


File Edit 
— Insert Chapter... 


Format 


Preview 


Delete Chapter... 

Move Chapter... 

Rename Chapter... 
Window... 

Show Selected Paragraph... 


IFyou are notrunning N 
following icon to run Ne 


Cover 
Green Mountain Softwa 


v Green Mountain Information 
New Features in v4.5 


Netscape 


Next > Return al 


dem Start eines Brow- 
sers) eine Internetseite 


&E aufrufen können. Der 


er einzige Haken: Durch 


31 (ne den Einsatz von Gra- 
*2 


®2 phiken erreichen die 


Dateien schnell 1 bis 2 
Megabyte Größe. 
Eine Registrierung 


‚mE 


® 


Seele 


von DOCMaker kostet 


Green Mountain Information <] 
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20 Dollar. 


Stundenliste 
Zeiten erfassen 


HI \Wenn Sie Ihre Arbeitszeit unter meh- 
teren Projekten aufteilen und die Stun- 
den für unterschiedliche Aufgaben se- 
parat erfassen und abrechnen müsssen, 
könnte Ihnen die FileMaker-Datenbank 
„Stundenliste“ von Bertie A. Lemmen- 
meier behilflich sein. In drei verschie- 
denen Modulen bietet sie neben der 
reinen Erfassung der Arbeitszeit einige 
komfortable Übersichten und Auswer- 
tungsfunktionen. 

Der Programmierer hat die Berech- 
nung des Arbeitslohns auf Schweizer 
Franken ausgelegt, allerdings ist der 
„Layout-Modus“ nicht gesperrt, so daß 
jeder Anwender - nach Zahlung von 30 
Franken Gebühr — die Währung indi- 


viduell anpassen kann. 


Dies gilt auch für das Kontrollfeld 
„CustoFinder“ von Hubert Figuiere, das 
nach Installation und Neustart diverse 
Darstellungsmöglichkeiten von Aliasda- 
teien, Symbolen auf dem Schreibtisch 
und der Datumsanzeige sowie ein Menü 
für die Tastatureinstellung zur Verfü- 
gung stellt. Wer die von Rainer Lanz lo- 
kalisierte Shareware nach einer Probezeit 
auf seinem Rechner einsetzt, muß eine 
Gebühr von 10 Mark oder 5 Dollar an 
den Autor entrichten. 


Random DeskPat 1.0 
Schreibtischhintergrund 


wechseln 


BE Mit dem Kontrollfeld „Schreibtisch- 
hintergrund“ hat Apple seit System 7.5 
eine nette Möglichkeit geschaffen, das 
Antlitz des eigenen Macs individuell zu 
gestalten. Noch mehr Abwechslung 
bringt die Systemerweiterung „Random 
DeskPat“ auf den Schirm: Die Freeware 
eines „namenlosen“ Autors (newtype@ 
mnsinc.com) wechselt nach jedem Neu- 
start automatisch das Schreibtischmu- 
ster, wobei alle installierten Bilder zum 
Zuge kommen. Random DeskPat be- 
nötigt die aktuelle Systemversion 7.6 
und befindet sich zur Zeit noch in der 
Testphase, sollte also im Falle eines Sy- 
stemabsturzes nach einer entsprechen- 
den Mitteilung an den Autor wieder 
gelöscht werden. I (aw) 
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Welche Themen wir an dieser 


Stelle behandeln, hängt auch 


von Ihnen ab. Schreiben Sie 


uns, wenn Sie Hilfe brauchen 


oder anbieten können, an 


folgende Adresse: MACup Verlag, 


Stichwort Tips + Tricks, Postfach 


50 10 05, 22710 Hamburg oder 


per E-Mail: macup@macup.com. 
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j Startton 

X ) Leiser Systemstart 

H Um beim Einschalten keinen 
Startton zu hören, können Sie bei 
neuen Systemen die Lautstärke auf 
Null stellen - bei einigen alten Ver- 
sionen des Betriebssystems führt dies 
noch zu maximaler Lautstärke. Die 
Lautsprecher verstummen dadurch 
leider auch im normalen Betrieb, was 
nicht unbedingt erwünscht ist. 

Um einen möglichst leisen Start 
mit anschließend normaler Betriebs- 
lautstärke zu kombinieren, können 
Sie zwei AppleScripts schreiben. 

Das einfache Skript „set volume 
0“ stellt die Lautstärke auf Null. Si- 
chern Sie es als Skriptprogramm, und 
kreuzen Sie dabei „Kein Startdialog“ 
an. Dieses Programm legen Siein den 
Ordner „Ausschaltobjekte“ im Sy- 
stemordner. 

Auf dieselbe Weise erzeugen Sie 
nun ein zweites Programm. Der ein- 
zige Unterschied zum ersten besteht 


darin, daß die Lautstärke nicht auf 
Null, sondern auf den von Ihnen be- 
vorzugten Wert (zwischen 1 und 7) 
gesetzt wird. Dieses Skript legen Sie 
dann in den Ordner „Startobjekte“. 

Dieser Tip setzt die Installation 
der Skripterweiterung „Set Volume“ 
voraus; sie gehört zum Lieferumfang 
jedes Betriebssystems. 


Internet 
Nach deutschen Texten 
suchen 


H Das Internet ist in erster Linie ei- 
ne englischsprachige Angelegenheit, 
was für einige Leute ein echtes Pro- 
blem sein kann. Besonders beim 
Suchen mit Alta Vista oder Infoseek 
ist es oft fast unmöglich, die wenigen 
deutschen Seiten zu lokalisieren. 
Mit einem simplen Trick läßt sich 
dieses Problem aber umgehen: Su- 
chen Sie zusätzlich zum eigentlichen 
Suchbegriff noch nach „und“, einem 
Wort, daswohlauffast jeder deutsch- 
sprachigen Seiteauftaucht. Beieinem 
Test mit Alta Vista förderte eine 
Suche nach dem Stichwort „"Buenos 
Aires"“ 20000 Fundstellen zutage, 
von denen unter den ersten 100 kei- 
ne deutschsprachig war. Dagegen 
fand Alta Vista nach Eingabe von 
„+"Buenos Aires" +und“ lediglich 
2000 Seiten, unter deren ersten zehn 
bereits sechs auf deutsch waren. 


Erweiterungen Ein/Aus 
Eigene Pakete 


EH „Erweiterungen Ein/Aus“ 4.0, 
Teil von Mac OS 7.6, bietet die Mög- 
lichkeit, Systemerweiterungen und 
Kontrollfelder nach Paketen anzu- 
zeigen. Pakete lassen sich als Einheit 
ein- und ausschalten, was zahlreiche 
Arbeitsabläufe sehr vereinfacht. 


HOP 


von Jan Henning 


Da „Erweiterungen Ein/Aus“ die 
Pakete automatisch zusammenstellt, 
ist es leider nicht ohne weiteres mög- 
lich, eigene Gruppen zu definieren, 
zum Beispiel alle Erweiterungen, die 
zu QuickTime gehören, oder alle 
CD-ROM-Software. Man muß Res- 
Edit zu Hilfe nehmen, um diese Ein- 
schränkung zu umgehen. 

„Erweiterungen Ein/Aus“ prüft 
anhand der vers-Ressource 2 einer 
Erweiterung, zu welchem Paket sie 
gehört. Der Inhalt dieser Ressource 
dient gleichzeitig als Titel des Pakets. 
Fehlt sie in einer Datei, gehört die 
Datei keinem Paket an. Um eigene 
Pakete zu definieren, müssen Sie also 
diese Ressourceändern oderanlegen. 

Öffnen Sie dazu mit ResEdit eine 
der Erweiterungen, die Sie zu einem 
Paket zusammenfassen wollen, zum 
Beispiel „Apple CD-ROM“. Öffnen 
Sie die vers-Ressource 2. 


| 


vers ID = 2 from Apple CD-ROM 


Version number: EN: 6 ]- ° ] 


Country Code:| 03 - Germany v 


Short version string: 


Long version string (visible in Get Info): 


Systemsoftware D-7.6 


Tragen Sie den gewünschten Titel für 


das Paket ins Feld „Long version 
string“ ein. Kopieren Sie dann die- 
sen Text, schließen Sie die Datei, und 
sichern Siesie. Öffnen Siedann nach- 
einander alle anderen Dateien, die zu 
dem Paket gehören sollen, mit Res- 
Edit, und setzen Sie den kopierten 
Text jeweils ins Feld „Long version 
string“ der vers-Ressource 2 ein. 
Falls eine Datei keine solche Res- 
source hat, legen Sie eine neue an: 
Öffnen Sie dazu die Ressourcenliste 
„vers“, undwählenSieausdm > 
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„Resource“-Menü „Create New Re- 
source“. ResEdit erzeugt daraufhin 
eine neue Ressource, normalerweise 
mit der Nummer 128, und öffnet ihr 
Fenster. Schließen Sie das Fenster 
wieder, und wählen Sie dann den 
Punkt „Get Resource Info“ aus dem 
„Resource“-Menü. 


Info for vers 128 from Apple CD-ROM 


Type: vers Size: 8 
10: 
Name: 


Owner type 


Owner ID: DRUR 
. wer (| 
Sub ID: MDEF (8) 


Attributes: 
System Heap 
Purgeable 


Locked 
Protected 


Preload 
Compressed 


Tragen Sie in das Feld „ID“ die 
Nummer 2 ein, und schließen Sie das 
Fenster wieder. Fahren Sie dann fort 
wie oben beschrieben. 

Eine Erweiterung kann immer 
nurzu einem einzigen Paket gehören. 
Wenn Sie also etwa „Apple CD- 
ROM“ dem Paket „CD-Software“ 
zuordnen, kanneszum Paket „System 
D-7.6“ nicht mehr gehören. Falls Sie 
eine Erweiterungmehreren Gruppen 
zuordnen wollen, müssen Sie auf 
kommerzielle Erweiterungsmanager 
wie „Startup Manager“ von Now 
oder „Conflict Catcher“ von Casady 
& Greene zurückgreifen. 


RAM Doubler 
r Zwischen Programmen 
umschalten 


EI RAM Doubler 2.0 kann nichtnur 
Apples virtuellen Speicher, sondern 
auch das Programm-Menü ersetzen. 
Wenn Sie das Kontrollfeld „RAM 
Doubler“ öffnen und den Informa- 
tionsteil einblenden, können Sie zu 
jedem der angezeigten Programme 
wechseln, indem Sie auf das Symbol 
oder den Namen doppelklicken. 


RAM Doubler”“ 2 
A RAM Doubler" 2 
RK” v2.01 File-Mapping Only Double Triple 
Commertix — 
Total Memory: 38.304K am TaM SEM 120M 144m 
Built-in Memory: 49.152K 
v 
Application RAM Allocated 
Ya “It's Just a Clock“ 128« 0 Fo] 
® DragQueen 300 D 
HoverBar z00k I 
@ Notizzettei 1sor I 
Photoshop 10.020K u 7] 
ER Tex-Esit Plus 1x DO 
DE) sustem Software 15.7000 
EB Memory In Use (20.396K) 
[] Memory Reolaimed by RAM Doubler (6.733K) 


Legen Sie ein Alias des Kontrollfelds 
in den Ordner „Startobjekte“, um 
stets darauf Zugriff zu haben. 


E-Mail 


Post automatisch 


herunterladen 


BE Die meisten E-Mail-Programme 
können sich zu vorgegebenen Zeiten 
selbständig an einem Server anmel- 
den und eingetroffene Post herun- 
terladen. Mit Apples Kontrollfeld 
„Energie sparen“ können Sie eine Lö- 
sung basteln, die automatisch dafür 
sorgt, daß die Post schon auf Sie war- 
tet, wenn Sie den Mac anschalten. 
Stellen Sie dazu „Energie sparen“ 
so ein, daß es den Rechner am frühen 
Morgen ein- und etwa 20 Minuten 
später wieder ausschaltet. Die Zeit- 
spanne ist so gewählt, daß das Pro- 
gramm die Post herunterladen kann 
und danach noch fünfMinuten Leer- 
lauf sind. Diese fünf Minuten sind 
wichtig, da„Energiesparen“ den Mac 
sonstnichtausschaltet. Wenn Siesehr 
viele E-Mails oder sehr große Datei- 
en bekommen, sollten Sie die Span- 
ne bis zum Ausschalten verlängern. 


nergie sparen 


Ruhezustand- 
einstellungen 


Ein- & Aus- 
schaltzeiten 


_& Einschalten des Computers Ausschalten des Computers __ 


JedenTg_ 
um| 5:37 Uhr | 


Tg v 


um| 5:17 Uhr | 


Konfigurieren Sie dann Ihr E-Mail- 
Programm — wir verwenden als Bei- 
spiel Claris’ Emailer — so, daß es ei- 
nige Minuten nach dem Einschalten 
des Computers auf dem Server nach 
eingegangener Post sucht. 


Schedule Entry: Morgens 


IR enana oma ]Leme 


Beute: [Comestins W] | gaauename[runame 
Tr — 

Cannottn type: Timsttemmeoten w] 
PX Getmal 7 Sendmai 


Perform the tasks on these days: 


Aoesunts 
[Y Internet Conneetion 


‚Atthese hours: 
EHBBE : BRBBEmE 
EHBBBEBBRBRENE 


‚Atthese times: 


allrıenen - EuEn 


Die Konfiguration ist von Programm 
zu Programm verschieden; in Emai- 
ler wählen Sie „Schedules“ aus dem 
Menü „Setup“ und klicken auf 
„Add“. Achten Sie darauf, daß im 
Fenster „Schedules List“ nicht „Dis- 
able all schedules“ angekreuzt ist. 
Nachdem die Post heruntergela- 
den worden ist, bleibt Ihre Internet- 
Verbindung aktiv, bis der Computer 
ausgeschaltet oder siewegen Untätig- 
keit abgebrochen wird. Aus Kosten- 
gründen sollten Sie Ihre PPP-Soft- 


ware so einstellen, daß sie die Ver- 
bindung nach drei bis fünf Minuten 
Untätigkeit unterbricht. 

Falls es Probleme mit dem Aus- 
schalten des Computers gibt, lesen 
Sie in der Apple-Hilfe zu „Energie 
sparen“ den Eintrag „Warum wird 
der Computer nicht abgeschaltet?“ 
Verlieren Sie dabei nicht die Geduld: 
Auf unserem Testrechner dauerte es 
gut eine Minute, die Apple-Hilfe für 
„Energie sparen“ zu öffnen. 

„Energie sparen“ läuft übrigens 
nur auf PCI-Macs. Das Kontrollfeld 
ist Bestandteil des Mac OS und läßt 
sich mit Hilfe der Option „Manuel- 
le Installation“ auch einzeln installie- 
ren. Aufälteren Mac-Modellen kön- 
nen Sie entweder „Computer Ein/ 
Aus“ oder „Energie sparen (Com- 
puter)“ verwenden, sofern sich der 
Rechner über die Tastatur einschal- 
ten läßt. 


ResEdit 
Ungewollte Änderungen 


BE Die wichtigste Regel für den Ge- 
brauch von ResEdit lautet, immer 
nur die Kopie einer Datei und nicht 
das Original zu bearbeiten, dabei Be- 
schädigungen einer Datei ansonsten 
kein Ersatz mehr vorhanden wäre. 

Aber selbst wenn man gar nicht 
vorhat, eine Datei zu verändern, soll- 
te man nur eine Kopie mit ResEdit 
öffnen. Die äußerst bizarre Daten- 
verwaltung des Programms sorgt 
nämlich dafür, daß versehentlich 
oder probehalber eingegebene Ände- 
rungen bei einem Absturz gesichert 
werden. Normalerweise speichert 
ResEdit die Änderungen erst beim 
Schließen der geänderten Dateires- 
source. Wenn Siesich beim Schließen 
der Datei entscheiden, Änderungen 
nicht zu sichern, macht ResEdit sie 
wieder rückgängig. 

Falls jedoch ResEdit oder gar das 
komplette System abstürzt, kann 
ResEdit die Änderungen nicht recht- 
zeitig wieder rückgängig machen, so 
daß die Datei in dem Zustand zum 
Zeitpunkt des Absturzes bleibt- und 
das, obwohl der Anwender diese 
Änderungen nie gesichert hat. 

Dieses Verhalten ist bei allen Ver- 
sionen von ResEdit 2.1 anzutreffen, 
sollaber in ResEdit 3.0 geändert wer- 
den. Da uns von diesem Programm 


bisher nur eine frühe Entwicklungs- 
version vorliegt, können wir dazu 
aber noch nichts Definitives sagen. 


EB Das Metzelspiel Doom ist - trotz, 


Doom II 
Überlebenshilfen 


aber wahrscheinlich cher wegen 
seiner Brutalität — immer noch sehr 
beliebt. Und da das Leben in den 
dunklen Gängen selbst in der ersten 
Ebene allzu schnell vorbei sein kann, 
braucht man für die immer schwie- 
riger werdenden weiteren Stufen jede 
nur erdenkliche Hilfe. 

Freundlicherweise hat der Her- 
steller diverse Hilfen in das Spiel ein- 
gebaut. Alle sind jeweils über einen 
Code aktivierbar, der sich nur im 
Pausenmodus - also nach Drücken 
von Befehlstaste-P — eingeben läßt. 

Die Wirkung der meisten Codes 
wird freundlicherweise gleich am 
oberen Rand des Fensters mitgeteilt, 
wenn auch nicht immer in sofort ver- 
ständlicher Form: 
idchoppers: Zusätzlich zu den nor- 
malen Waffen bekommen Sie eine 
Kettensäge, die zwar nur eine gerin- 
ge Reichweite hat, aber dafür ein in- 
tensiveres Abschlachtgefühl auslöst 
als eine schnöde Pistole. Kettensä- 
genfans sollten sich übrigens am 
Anfang des Spiels mal ein wenig um- 
sehen, bevor sie sich mit den ersten 
Wachen auseinandersetzen. 
idbehold: Dieser Code präsentiert 
Ihnen ein Menü von verfügbaren 
Goodies. Drücken Sie einen weite- 
ren Buchstaben, um den gewünsch- 
ten Effekt auszuwählen: 

A - Die Karte, erreichbar mit der 
Tabulatortaste, stellt die gesamte 
Ebene dar, inklusive noch nicht be- 
suchter Stellen. 

I - Eine Minute Unsichtbarkeit. 

L - Für zwei Minuten hellt sich die 
Umgebung auf. 

R- Sie tragen für eine Minute einen 
Strahlenschutzanzug. 

S - Sie erlangen bis zum Ende der 
Ebene Berserkerkräfte — nützlich bei 
Schlägereien. 

V - Sie sind für eine halbe Minute 
unverwundbar. 

Mit Ausnahme der Karte können 
Sie alle diese Effekte durch die erneu- 
te Eingabe des Codes auch vorzeitig 
wieder ausschalten. 


idmzpos: Die augenblickliche Posi- 
tion und Blickrichtung wird in hexa- 
dezimalen Koordinaten angezeigt. 
idmusxx: Wählen Sie die Musik einer 
anderen Ebene, zum Beispiel „id- 
mus02“ (für das zweite Level). 
idclevxx: Springen Sie direkt in eine 
andere Ebene, zum Beispiel mit 
„idclev13“ auf Ebene 13. Sie können 
bis zu Level 32 springen. 

idclip: Sie können durch Türen und 
Wände gehen. Das bietet natürlich 
viele Vorteile, aber auch einige Nach- 
teile: So läßtsich nichtsaufheben und 
auch kein Teleporter aktivieren. Geg- 
nerische Geschosse können Siedurch 
eine Wand drücken, so daß Sie dann 
natürlich nichtmehrzurückschießen 
können. Und wenn Sie den norma- 
len Bereich einer Ebene verlassen, 
wird die Bildschirmdarstellung defi- 
nitiv bizarr. Glücklicherweise kehren 
Sie durch erneute Eingabe des Codes 
zur normalen Körperlichkeitzurück. 
idfa: Mit diesem Code bekommen 
Sie soviel Munition, wie Sie tragen 
können, eine heile Rüstung und alle 
Waffen, die es gibt. 

idkfa: Die gleiche Wirkung wie bei 
„idfa“, aber zusätzlich bekommen Sie 
alle farbigen Schlüssel, die Sie für 
bestimmte Türen benötigen. 

iddqd: Sie werden weitgehend un- 
verwundbar und erlangen sofort 
perfekte Gesundheit. Alle normalen 
Waffen, Gegner und lebensfeind- 
lichen Umgebungen wie Lava kön- 
nen Ihnen nichts mehr anhaben. 
Allerdings gibt es einige Situationen, 
in denen Sie doch noch zu Schaden 
kommen können: Wenn Sieaufeiner 
Stelle stehen, beispielsweise einem 
Teleporter, an der sich ein anderes 
Wesen materialisiert, wird Ihr Kämp- 
fer sterben. Zudem gibt es Räume, 
in denen die Unverwundbarkeit ge- 
zielt ausgeschaltet wird. Wenn Sie 
„iddgqd“ erneut eingeben, werden Sie 
wieder normal verwundbar. Sie kön- 
nen an den Augen Ihrer Spielfigur 
erkennen, ob Sie im Augenblick 
unverwundbar sind. 

iddt: Dieser Code funktioniert nur 
bei eingeblendeter Karte. Geben Sie 
ihn einmal ein, wird die gesamte 
Karte angezeigt. Eine erneute Ein- 
gabe zeigt auch alle Gegner und Ob- 
jekte an. Wenn Sie den Code zum 
dritten Mal eingeben, wird die Kar- 
te wieder angezeigt wie zu Anfang. I 
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Musik spielend lernen 


Edutainment, wie es sein sollte: Opera Fatal 


HE Unter dem Namen 
ii „OperaFatal“ brachte die 


Firma Heureka Klett un- 


längst ein wunderbares Musiklern- 
spiel in den Handel. Ausgangspunkt: 


Die Hauptstufen 


I I\ | 


— 


n:: BA. : : 
[ sD 


, dann entstehen die drei wichtigsten 
in Dreiklang durch das. 


Lesen lernen 


Mit „Wenn ein Prinz 


„El, 


Interactive ihre erste CD aus der 


zur Schule geht ...“ ver- 


öffentlicht Ravensburger 


Lernspielreihe „Erstes Lesen“. Der 
rechtschreibreformierte Titel wendet 
sich an Kinder, die soeben das Lesen 
lernen oder aber erste Versuche mit 
Fremdsprachen machen wollen. 
Erzählt wird die Geschichte vom 
Prinzen Berti Drei-Käse-Groß vom 
Geigen-Fass, der seinen ersten Tagin 


Ticker ++++ 


Navigo bringt jetzt für 49 Mark 
die zweite CD-ROM aus der Reihe 
Welt der Wunder auf den Markt. 
Wie der Erstling bietet sie kurzweiliges 
Infotainment in Form von Filmen, 
Texten und Bildern aus dem gleich- 
namigen Pro-Sieben-TV-Magazin. 
Themen diesmal: Luftfahrt, Evolution 
des Menschen, Stürme, die Erdpole 


sowie eine Reise in den Mikrokosmos. 


Einem Stardirigenten sind seine 
Noten für eine wichtige Premiere ge- 
stohlen worden, und der Spieler muß 
sich in der Oper auf die Suche da- 
nach machen. Der Dieb gibt ihm die 
Noten jedoch nur wieder, wennerall 
seine Fragen beantwortet hat, die auf 
Zetteln im ganzen Opernhaus ver- 
steckt sind. Im Stil eines klassischen 
Aventures durchsucht man nun alle 
Räume, findet wichtige Gegenstän- 
de und Hinweise sowie vor allem 
Lernstoff zum Thema Musik. Auf- 
merksames Lesen und Zuhören ist 
dabei Pflicht, denn die Fragen des 
Diebes kann nur beantworten, wer 
sich in der Musik auskennt. 

Der Stoff ist aufgeteilt in die vier 
Überbereiche Musikgeschichte, In- 


Oben: Eine Frage, ohne deren Beantwortung 
es in „Opera Fatal“ nicht weitergeht. 


Unten: Einfacher Einstieg in die Musiktheorie. 


mit dem Adel 


der Schule verbringt und seine Mit- 
schüler und die Lehrerin durch sein 
hoheitliches Gebaren immer wieder 
verblüfft. Die eher kurze Geschichte 
wird wahlweise in Deutsch, Englisch 
oder Französisch vorgelesen, dabei 
lassen sich per Mausklick auf einzel- 
ne, farblich hervorgehobene Wörter 
kleine Animationen aktivieren. Kur- 
ze Lernspiele für Vorschulkläßler un- 
terbrechen die Handlung zusätzlich. 

Der Titel ist liebevoll gestaltet, 
didaktisch gelungen und wurde auf 
der letzten Frankfurter Buchmesse 


mit dem Europäischen Multimedia- 
Award (EMMA) ausgezeichnet. Für 
49 Mark steht er im Fachhandel zur 
Verfügung. (tw) 


ber schaute niemanden an u 
nterste Rel 


ind 
die hinter e. 


h 


strumentenkunde, Musikbeispiele 
und Musiktheorie. Letzterer nimmt 
den größten Raum ein, und das dort 
Gebotene verschafft aufvorbildliche, 
leicht verständliche Weise einen Ein- 
stieg in das komplexe Thema. Ausge- 
zeichnete Sprecher, eine vorzügliche 
Tonqualität und Learning-by-doing- 
Sequenzen helfen dabei enorm. Aber 
mit „Opera Fatal“ lernt man nicht 
nur spielend musikalische Grundla- 
gen, sondern auch die großen Kom- 
ponisten von der Klassik bis zum 
Impressionismus kennen und richtig 
einzuordnen. 

Auch wenn der Betrachter auf der 
Lernebene geduzt wird, ist „Opera 
Fatal“ nicht nur für Kinder und Ju- 
gendlichezuempfehlen. Undumsich 
in das Thema Musik einzuarbeiten, 
braucht man nichtunbedingt der ge- 
samten Spielhandlungzu folgen. Die 
CD kostet 98 Mark. (tw) 


Digitaler 
Opernführer 


H Für 99 Mark bietet 
Hörzu Software jetzt ei- 


nen interaktiven Opern- 
führeran. „Diegroßen Opern“ zeich- 
net die Geschichte der Königsdiszi- 
plin der Musik nach und enthält 
mehr als 600 kurze Musikausschnit- 
te und Inhaltszusammenfassungen 
der hundert wichtigsten Opern so- 
wie Biographien der bedeutendsten 
Komponisten und Interpreten die- 
sesJahrhunderts. Fünfkleine Videos, 
zahlreiches Bild- und Textmaterial 
sowie Partiturfragmente geben wei- 
teren Einblick in die Welt der Oper. 
Suchfunktionen, Indizes und Links 
lassen den Betrachter einfach und 
schnell durch den Inhalt navigieren. 
Leiderhaben die Entwickler nicht 
allzu großen Wert darauf gelegt, daß 
die Ionqualitätdem Thema entspre- 
chend gut ausfällt. Zudem ist der 
Preis, auch wenn die CD inhaltlich 
empfehlenswert ist, mit knapp 100 
Mark ein wenig zu hoch. (tw) 


Ein finsteres Wesen entführt das hilflose Baby. 


Gleich verschwinden beide in dem offenen Raumportal. 
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Ein außer Kontrolle geratenes Vogelwesen macht 
dem Spieler ständig das Leben schwer. 


Gelegentlich muß man sich mit einem Fluggerät in 


Form eines Metallvogels von Ort zu Ort bewegen. 


Adventure: Lighthouse - The Dark Being 


Auf der anderen Seite 


Mit „Lighthouse - The Dark Being" bringt die Firma Sierra ein phantastisches 


Spiel auf den Markt, dem wegen seiner nicht zu einfachen aber doch 


logischen Rätsel sowie der aufwendigen Gestaltung Erfolg zu wünschen ist. 


ei Adventures ist es fast immer 

dasselbe: ohne Übersinnliches 
kommen sie nicht aus. Und so spielt 
auch der neueste Titel aus dem Hau- 
se Sierra, „Lighthouse — The Dark 
Being“, hauptsächlich in einer Welt, 
in denen Monster und andere fin- 
stere Gestalten ihr Unwesen treiben. 
Doch wie öde wäre die Spieleszene, 
wenn jeder Titel realistisch wäre. 


In „Lighthouse“ verkörpert der 
Spieler - und auch das ist schon fast 
ein alter Hut - einen Schriftsteller, 
der sich in ein einsames Anwesen an 
der Küste verzogen hat. Auf seinem 
Anrufbeantworter wartet eine Nach- 
richt vom Bewohner des benachbar- 
ten Leuchtturms. Er bittet darum, 
nach seiner kleinen Tochter zu sehen. 
Kaum dort angekommen, wird man 


Im Labor des finsteren Wesens: Wehe, wenn es sich 
umdreht und den ungebeteten Gast entdeckt. 


Zeuge einer schaurigen Kindesent- 
führung: Mitten im Zimmer öffnet 
sich eine Art Raumportal, und heraus 
steigt ein äußerst unfreundlich aus- 
sehendes Wesen, das sich auch gleich 
das Baby schnappt und sofort wieder 
in dem Durchgang verschwindet. 
Nun gilt es, in dem zum Labor 
umgebauten Leuchtturm herauszu- 
bekommen, was man dagerade > 


Dieser unfreundliche Geselle ist 


nicht gerade zum Spielen aufgelegt. 


Spiel des Monats: Lighthouse 


Ein Mädchen - halb Mensch, halb Maschine - gibt 
Auskunft über die Vergangenheit der Parallelwelt. 


When The energy Ierels appraached instabiify, L 
Coughed once To get the crenfure s attention and 
Pented to the portal. Apparentüg underchundag my 
meaning, he Fock one last“ Ivok- arsund The Iaberatory, 


ent lee) 


tnen went To The portal and stepped Ihrough. L just 
had Time To ste hie safeky on Thc ofker side befere The 


power suppiy collapsed and the hightz ment auf‘. 


Der Spieler findet zahlreiche Tagebucheinträge, teilweise 
mit Skizzen und Zeichnungen, die Auf- 

schluß über die seltsamen 

Begebenheiten im Leucht- 

turm geben. Nur mit 

einer Spezialwaffe ist 

4 das böse Wesen zu 

besiegen (unten). 


Ein typisches Rätsel: Um herauszufinden, welches Rad 


nach einer Drehung was bewirkt, bedarf es viel Geduld. 
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Eine der schwierigeren Aufgaben in Lighthouse ist die Steuerung des 


U-Boots. Welcher Hebel was in Bewegung setzt, muß geraten werden. 


geschen hat. Anhand von verstreut 
herumliegenden Tagebuchaufzeich- 
nungen kommt man bald hinter die 
seltsamen Experimente des Vaters 
und erfährt, daß der garstige Entfüh- 
rer auseiner Parallelwelt stammt. Mit 
Hilfe weiterer Notizen muß der Spie- 
ler dann einen ominösen Apparat in 
Gang setzen, um dann selbst den 
Schrittin dieunbekannte Weltzu wa- 
gen und Tochter und Vater aus den 
Klauen des Fieslings zu befreien. 
Was das Spiel auszeichnet, sind 
seine ausgeklügelten, abwechslungs- 
reichen und hervorragend aufeinan- 
derabgestimmten Rätsel, die schr de- 
tailreiche Gestaltung, phantastische 
Musik, hervorragende Sprecher und 
Soundeffekte sowie die Möglichkeit, 
esauf mehrere Arten durchzuspielen. 
Viele Rätsel setzen einfach nur Ge- 
schicklichkeit voraus, einige Kombi- 
nationstalent, und andere lassen sich 
nur lösen, wenn man zuvor etwas 


wichtiges in Erfahrung gebracht hat. 
Faszinierend sind sowohl die zahl- 
reichen Maschinen, die man auf der 
Reise durch die Parallelwelt vorfin- 
det, als auch die Fortbewegungsmit- 
tel, derer man sich teilweise bedienen 
muß: Flugzeuge in Vogelform, die 
auch aus Leonardo da Vincis Skizzen- 
block stammen könnten, ein U-Boot 
mit mächtiger Schwanzflosse und 
eine gleichermaßen futuristisch wie 
antik anmutende Lokomotive. 

Für Juni hat Sierra eine ins Deut- 
sche übersetzte Version angekündigt. 
Wirkönnen nurhoffen, daß die Qua- 
lität vergleichbar bleibt. I (rw) 


> Hersteller: Sierra 
> Bezug: Fachhandel (ab Juni) 
> Preis: IOO Mark 


> Wertung: & 


Mit dieser futuristischen Lokomotive muß der Spieler zahlreiche 


Stunden in einem ausgehöhlten Vulkan herumfahren. 
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up-gehört 


Orgien und Exzesse 


edächtig sog Michel an seiner Zigarette, die 

buchstäblich in den letzten Zügen lag: „Ich 
glaub’ denen nix mehr. Gar nichts! — Gerd, 
noch’n Pils ...“ Vom Leben betrogen und von 
allen guten Geistern verlassen — so hörte er sich 
an. „Was glaubst du wem nicht mehr?“ — „Den 
Ernährungsexperten und Ärzten. Keine ihrer 
Theorien. Fangen wir doch mal an in den Sech- 
zigern: Kartoffeln machen dick, Butter sogar fett; 
Neonlicht macht Hautkrebs, Cola brennt den 
Magen weg. Und so ging das dann munter wei- 
ter, jeder ‚Wissenschaftler‘ ein Agent der Le- 
bensmittelindustrie. Hier wollte die Nudel über 
die Kartoffel siegen, dort die Margarine über die 
Butter, und möglicherweise sah die Osram- 
Glühbirne ihren Wendel erlöschen ob der er- 
starkenden Konkurrenz im Edelgaslager. Wer 
weiß das schon genau.“ Mir fielen spontan Le- 
bertran und Spinat ein: In der Tat, das Sünden- 
register dieser Buben, die ihren meist nicht uner- 
heblichen Einfluß über Frauenzeitschriften und 
damit direkt im Kleinhirn der Betroffenen aus- 
übten, war beträchtlich. „Und was bringt dich 
so in Rage? Doch nicht etwa ver- 
säumte Pellkartoffel-mit-Butter- 
Orgien?“ 

Die Kippe hauchte gerade ihr 
letztes Rauchfähnchen gen Knei- 
penhimmel. Michel wand sich zu 
mir — öha, jetzt wurde es prinzi- 
piell: „Herzinfarkt macht ’ne Ba- 
zille, verdammt noch mal. Magen- 
geschwür kommt auch vonner Bazille. Chole- 
sterin war eine weltweite Supportveranstaltung 
für die Lebensmittelindustrie - einige Unglück- 
selige glauben ja heut’ noch dran —, und der Rest 
diente der Aufrüstung des medizinisch-indu- 
striellen Komplexes. Zehn Jahre lang kein Spie- 
gelei ohne Reue, kein Butterbrot ohne schlech- 
tes Gewissen. Bei jedem Glas Wein, bei jedem 
Aspirin die Frage, ob die Magenschleimhaut das 
noch mitmacht. Alles Mumpitz.“ Geradezusym- 
bolisch ließ er seine Tatze in das Erdnußschüs- 
selchen — mittlerweile das dritte - fallen, um in 
möglichst kurzer Zeit möglichst viel Fett und 
Salz aufzunehmen. Und Bier. 

„Liebste Lilli“, sprach Michel die gutgelaun- 
te Bedienung an, „was ist Cholesterin?“ — „Das 
ist doch so'n Gift. Oder? Das im Fett drin ist. 
Oder?“ — „Siehste, was ich meine?“ triumphier- 
te er geradezu. „Müttologie, Aberglaube. Die 
Heinis gehirnwaschen uns zurück in die Stein- 
zeit.“ Er murmelte Wörter vor sich hin wie 


Trennkostund Elektrosmog. Ich mußte ihn drin- 
gend beruhigen, bevor er in eine Krise geriet. 
„Mal abgesehen von Ernährung und Physiolo- 
gie — was machen eigentlich die Computer? Kei- 
neneuen Gerüchte?“ „Was Appleangeht: kaum 
anderes als Gerüchte. Alles allerdings über Poli- 
tik. Beiden Rechnern ist verglichen damit Ruhe. 
Erwähnenswert allenfalls, daß Apple System 7.6 
wahrscheinlich doch nicht in der CHRP-Ver- 
sion herausbringen wird, mit der Begründung, 
daß es den Benutzer nur verwirre, wenn in so 
kurzer Zeit so viele Betriebssystemvarianten aus- 
geliefertwerden. ImmerhinkommtjabaldNum- 
mer Acht“, fügte er erklärend hinzu. „Und Sy- 
stem 8 wird CHRP standardmäßig unterstüt- 
zen, auf allen Macs laufen und überhaupt ...“ 
Er war schon nicht mehr bei der Sache, koch- 
te deutlich noch am alten T'hema. „Dies ist das 
Jahrhundert der Therapeuten. Die äußere Natur 
sollen wir in Ruhe lassen, aber unsere innere wird 
kolonisiert und kartographiert wie dereinst die 
überseeischen Besitzungen. Und was das Aller- 
schlimmste ist: Alle Therapien sind moralisch. 


Das letzte Gerücht 


Was Spaß macht, bringt uns dem Tode näher: 
Rauchen, Irinken, gutes Essen und guter Sex. 
Wir sollen uns nicht mehr verausgaben. Be- 
handle deinen Körper bitte so wie ein Auto, das 
du in drei Jahren noch für einen guten Preis wei- 
terverkaufen willst, beulenfrei und ohne Nut- 
zungsspuren. — Gerd, noch'n Pils!“ Woraufhin 
Gerd ziemlich irritiert rüberschaute, denn der- 
art agressive Bestellungen war er nicht gewohnt. 

Aber Michel war kaum noch zu bremsen: „Ich 
bin für eine Theorie der mittleren Exzesse. Kei- 
ne großen Ausfälle, aber ... einmal im Monat 
durchfeiern, mit viel Wein, einmal pro Jahr drei 
Banana-Split hintereinander, einmal alle zehn 
äh.“ Er 
schnippte mit den Fingern, suchte nach dem 


Jahre heiraten, einmal im Leben ... 


mittleren Exzeß des Lebens. „... einmal im Le- 
ben ... oha!“ Sein Gesicht hellte sich merklich 
auf. „Kann ich leider nicht verraten.“ Will man 
Sachen wissen, die so ein Grinsen produzieren? 
„Gerd, noch’n Bier!“ 


Apple will System 7.6 nun wohl doch nicht in 
der CHRP-Version herausbringen, weil zu viele 


Systemvarianten die Kunden nur verwirren 


